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Die Reptilien des norddeutschen Wealden. 
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Von 
£. KOKEN 

in Tübingen. 



GorUapholis jn$gnax Koken. 

Taf. I [Xq; Tal n [Xu]. 

1887. Die Dinosaurier, Grocodiliden and Saoropterjgier des norddeatichen Wealden. (Palaeontologiache Abhandlangen 
Bd. 3. pag. 19 [827] t 6 [86] £ 8, 4; i 8 [37] t 10—11) 

Die im unteren Theile der Haatinge-Gruppe, besondere in der Dachplatte und in dem Bergmittel der beiden 
Hauptkohlenflötse der Gegend von Bflckeburg nicht seltene Art wurde von mir weaentlich auf die Oharaotere 
4er Zfthne begründet; die in der GrOsse entsprechenden Wirbel, Schädelfragmente, Extremit&tenreste und Enoehen- 
platten reihte ich ebenfalls hier ein. Funde aus dem Sandstein, welche sich meist durch grosseren Zusammenhang 
der einseinen Theile auszeichnen, lagen damals nicht vor. 

Jetst ist mir durch das freundliche Entgegenkommen des Vereins für Naturkunde und Alterthumsgeschiohte 
in Bflckeburg ein ansehnlicher Sohäddrest aus dem Wealden-Sandstein von Bflckeburg zur Bearbeitung flbtt*- 
laasen, der eine betr&chtliobe Lfleke in der Kenntniss der grossen deutschen Goniopholis-kTt ausfüllt. 

Ee liegen vor der vordere Theil des Soh&dels bis etwa zu den (jaumenl6chem hin, ein Gegendruck der 
Ober- und der Unterseite, und ausserdem Reste der AusfQllung der Schädelhohlrftume, der Nasengftnge etc., wie 
ich sie frflher von Maerorhynchus beschrieben habe, aber weniger voUst&ndig. Auch ein Theil des Unterkiefers, der 
abgedrängt neben dem Schädel liegt (Taf. U [XII], Fig. 3), und einige andere, auf dem grossen Sandsteinblock zerstreute 
FragmentCi wohl ebenfalls zum Unterkiefer gehörend (Taf. II [XII], Fig. 4), sind erhalten. Eingehendere Besprechung 
verdienen die Gegendrflcke des Schädels, welche zusammen eine vollkommene Hohlform des vorderen SohädelB geben. 

Die Uebereinstimmung mit Qoniopholis pugnax geht aus der characteristischen Beschaffenheit der Zähne 
hervor: die Ausgflsse boten genau dieselben Eigenthflmlichkeiten, welche die Originale von Qoniopholis pugncuc 
seigen. Sie sind sehr fein längsgerippt und besitzen zwei breite, starke Kanten, welche deutlich gekerbt, bezw. mit 
feinen Längsrunzeln bedeckt sind. Eine eingehende Beschreibung der Zähne will ich hier nicht wiederholen. 

Betrachten wir das Stück zunächst von der Oberseite (Taf. I [XI], Fig. 1). Die Form der Schnauze ist 
wesentlich bedingt durch die auffallend starke Einschnürung, bezw. die tiefe Ausbuchtung der Eieferränder und die 
geringe Breite des vorderen, die Narinen einschliessenden Stückes. Die Verbreiterung des Schädels nach hinten 

Tollsiebt sich ziemlich allmählich. Dabei sind die seitlichen Begrenzungslinien leicht concav geschwungen. 

i* 
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GrOnte Breite hinten 188 mm 

Breite hinter der EioBchnflning ISO „ 

Breite in der Einschnflrang 72 ^ 

Grösflte Breite der Vordenehnanie 96 

Die NasenOffiiimg liegt oa. 20 nun hinter dem Vorderrande der Schnauze und hat etwa nierenförmige 
Gestalt, doch springt die hintere Begrenzung zaokenftnnig gegen das Innere vor. Bings um die Narinen wulstet 
sieh die Sohftdeloberflftohe zu einem schmalen Walle auf, der besonders nach hinten scharf abgesetzt ist 

Breite der Nasenöflhang 36 mm 

Lftnge (bis zun Randwalste, nicht nur biB lam Mittelzacken) 31 „ 

Die Oberfläche ist mit ziemlich unregdmftssigen Sculpturen bedeckt. Vom stehen die örfibchen dicht 
gedrftngt und sind sehr klein, nach hinten werden sie grösser, aber auch unregelmftssiger, länglicher und gehen 
zum Theil in Rillen Aber, so dass verhältnissm&ssig die höckerigen Zwischenpartieen stärker heraustreten. Die Sculptur 
wird nach dem Bande zu complicirter ; die ganze Mitte der Oberseite ist fest glatt. 

Die Nähte sind deutlich. Sehr scharf hebt sich die Grenze des Oberkiefers heraus. Die Naht zwischen 
den Nasenbeinen und den Zwischenkiefem springt nach vom winkelig vor, weil die Nasenbeine sich ziemlich stark 
zwischen die Prämaxillen einkeilen. 

Schärfer noch markirt sich die Eigenart des Umrisses von der Gaumenseite aus, deren Umrandung genau 
der Gontourlinie des Schädels entspricht. 

Die Einbuchtung, in welche der grosse Zahn des Unterkiefers beisst, ist sehr tief, und der Zwischenkiefer 
biegt sich dort, wo er ihren Vorderrand bildet, geradezu hakenförmig zurück. 

(Geringste Breite in der Einbuchtung 68 mm 

Breite dee vorderen Theiles der Schnauxe 96 » 

Breitfs zwischen den grOBiten Zfthnen hinter der Einbachtong (4. und 6. hinter der Zwischenkiefemabt) 136 „ 

Breite zwischen den 12. Zfthnen von der Zwischenkiefemabt ab / . 144 „ 

Breite zwischen den Zfthnen 8 and 9 von der Zwischenkiefemaht ab 132 „ 

Der Bruch, welcher das Stflck hinten abschneidet, verläuft sehr schräg, so dass links noch ein Theil des 
grossen Gaumenloches zu sehen ist. Die Nähte zwischen den Gaumenbeinen, Oberkiefern und Zwischenkiefem treten 
deutlich heraus. Die Zwischenkiefer und Oberkiefer stossen in stark geschweifter Linie an einander; von der Mediane 
verläuft die Naht scharf rfickwärts, einen Spitzbogen bildend, dann plötzlich umgebogen zum Bande, wobei sie 
nochmals einen secundären Enick nach vom aufweist. Die Oberkiefer schliessen eng an einander; die Vomera 
werden vollständig von ihnen bedeckt. 

Die Bezahnung ist vollkommen zu flbersehen. Ein Theil der Alveolen ist leer, in anderen zeigen sich gerade 
die Ersatzzähne, doch tritt der Gharacter der einzelnen Zahnregionen deutlich heraus. 

Im Zwischenkiefer stehen jederseits 6 Zähne, von denen die der Einbuchtung benachbarten die schwächsten 
sind. Der kräftigste Zahn ist beiderseits der 8. von der Mediane aus. Diese vorderen Zähne sind schlanker und 
stärker gekrOmmt als die hinteren, mit denen sie in der feinen Streifung und der Kerbung der Bandkanten 
flbereinstimmen. 

In die Einbuchtung ftllt ein Diastema. Erst hinter der Zwischenkiefemaht beginnen die Zähne wieder, 
und zwar zählt man rechts bis zu der hintersten erhaltenen Alveole, welche auch die letzte des Kiefers gewesen 
sein wird, 82 Zähne. Der 6. Zahn von vom ist rechts ausgefallen, dagegen links vertreten. Der 4. und 5. Zaha 
ragen durch ihre Grösse und Dicke hervor. Die nun folgenden Zähne sind schwächer; der 10. und 11. sind 
wieder derber, und von hier an nimmt die Stärke der Bezahnung gleiohmässig nach hinten ab. 
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Erw&hnenswerth sind noch die 2 flachen Oruben, die sich jederseits der Mediane im Zwisohenkiefer hinter 
den Z&hnen finden, vermutblich zur Aufnahme von Z&hnen des Unterkiefers bestimmt Ein Foramen inoisivum fehlt. 

Die Vergleiche mit den beiden grossen englischen Arten, Qoniopholis crassidem Owxn und Ooniophdis 
simus Owen, sind nicht leicht durchzuführen, da die correspondirenden Theile nicht mit der wQnsehenswerthen 
Sicherheit bekannt sind. Insbesondere gilt das fllr Goniopholis crtMsidens, deren Zwischenkiefer im (Jmriss ganz 
gut mit unserer Art übereinstimmen, aber viel zu schlecht erhalten sind um ein bestimmtes Urthell zu ermöglichen. 
Characteristisch ist aber Jedenfalls, dass bei unserer Art die von den Zwischenkiefem gebildete Schnauze viel kürzer 
und relativ breiter ist, die Zfthne daher in einem flachen Bogen angeordnet sind« w&hrend sie bei Ooniopholis 
CTiMsidens in einer halben Ellipse stehen, die ihre grösste Axe in der Sagittallinie hat. 

Die Oberfl&che der Pr&maxillen zeigt nur OeftsslOcher und runzelige Eindrücke (wrinkled impressions) 0, 
nicht die zahlreichen kleinen Oruben unserer Art. Andererseits sind die Hautknochen mit viel tieferen, grösseren 
scharf umgrenzten Oruben bedeckt, als sie das Taf. II [Xu], Fig. 4 abgebildete Fragment zeigt '). 

Dass die characteristischen Eigenschaftien der Z&hne des Qoniopholis pugnax von Qoniopholis crckssidens 
weder in der Beschreibung, noch in der Abbildung zur Geltung gebracht wurden, habe ich früher schon erwähnt ^). 
Die zu Qoniopholis pugncuv gerechneten Wirbel unterscheiden sich von Qoniopholis crassidens durch relativ 
grössere Kürze. 

Qoniopholis simus Owen"^) ist durch im Allgemeinen schlankere und schwächere Z&hne unterschieden. 
Die Anzahl ist wohl auf jeden Fall geringer. Owbh giebt für Qoniopholis simus an: „sixteen to eighteen teeth 

23 

on eaoh side of the upper jaV, Ltdixkkb sagt in der Gattungsdiagnose ^): „Number of teeth usually sg". Qoniopholis 
pugnax hat die Formel: ß-T-öl- 

Der Schädel ist relativ breiter als bei Qoniopholis crassidens und nach vom weniger verschmälert; dem 
entsprechend mag auch die Form der Zwischenkiefer-Zahnreihe sich mehr an die bei Qoniopholis pugnax beobachtete 
anschliessen, doch kenne ich keine Abbildung, die es zeigt. Die Eiefer-Oaumennaht zeigt einen sigmoidalen Verlauf, 
indem sie sich in der Nähe der Oaumenlöcher wieder nach vom zieht, bei Qoniopholis pugnax einen im Ganzen 
nach vom convexen Verlauf. 

Die Einschnürung der Schnauze ist viel schwächer als bei unserer Art, die bei relativ grösseren Dimensionen 
hier ebenso sehmal wird als bei Qoniopholis simus. Ich stelle die Breitendimensionen im Folgenden zusammen: 

Qoniopholis aimus Ooniopholis pugnax 

Geringste Breite in der Einbachtang 66 mm 68 mm 

Breite der vorderen Schnaaze 80 „ 96 „ 

Breite zwischen den grössten Zähnen hinter der Einbachtang 112 „ 186 „ 

Schliesslich war auch noch das Verhalten unseres QoMophoUs pugnax zu der von Dollo kurz beschriebenen 
und zu Qoniopholis simus gestellten Art des Wealden von Bernissart zu prüfen. Ich sandte die hergestellten 
Zeichnungen an Herrn DouiO und bat ihn, für mich eine Vergleiehong durchzuführen, was er in der liebens- 
würdigsten Weise that. Er hatte seine Bemerkungen direct neben die entsprechenden Theile der Abbildung 
geschrieben. Ich will dem entsprechend die betreffenden Merkmale auch hier einander gegenüberstellen. 



1) Own, A Monograph of the fossil Beptilia of the Wealden and Parbeck formations. SappL VÜL pag. 4. 

2) Own, L c pag. 6. 
8) 1. c. pag. 21 [829]. 
4) Own, l c t 6 f. 1. 

6} Catalogae of the fossil Beptilia and Amphibia in the British Maseam (Nataral history). Part L 1888. pag. 80. 
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Bei Ganiopkolis pugnax. Gh« sotr« GomophcUs simus. 

Vordere Schnauze beMehtlieh susammeiigeiogeiL Extr^mite du mofleao moise r^tr^e. 

Einbnehtang sehr tiet Sehanemre moiiis forte. 

Seolptur der Oberseite nnregelmiMig; flache, Ter- Faee soperieure du erftne phia regoli^remeDt omee, 

wischte Groben. Die mittlere Partie fest ^att jnsqn'h hi Ügne mediane, de foosettos nombrenses, serreee 

profondes. 

Platten mit relaÜT flachen Gruben, die nemlieh Plaques onite plus r^pili^rement de foesettes nom- 

nnregelm&ssig vertheilt sind. breoses, serrees, profondes, per^ant, parfois, la plaque. 



Besahnung derb. Dentition moins fiwte. 

Die Q(miophoU8'Aii unseres norddeutschen Wealden stellt sich nach Alledem mehr und mehr als «ne 
durchaus selbstständige und wohl characterisirbaro heraus. 

Ausser den schon frflher herrorgehobenen Eigenschaften ist der sehr breite und flache, vom tief ausge- 
schnittene Schädel, das relatiT kune Sehnausenende, die flachbogige Stellung der Zihne im Zwischenkiefer und 
die grosse Anzahl der Zähne (jederseits 27) bemerkenswerth. 



Plesiagaunu DegenhariÜi Koken. 

Tal m [XIII]; Ti£ I? [UV], 

1887. Die Dinosaurier, Crocodiliden und Sanropterjgier der norddeatacbeD Wealden. (PalaeontologiMhe AbhandlongeiL 
Bd. 3. pag. 106 [414] t 9 [38] £ 1-3.) 

Als mir zum ersten Male Beste der bis dahin aussohliesslieh aus marinen Ablagerungen bekannten 
Hesiosaurier auch aus unseren iheils brackischen, theils ausgesprochen limnischen Wealden-Ablagerungen Torlagen, 
brachte ich dieselben in drei Arten unter, von denen mir aber nur zwei genfigend characterisirt su sein schienen, 
um sie zu benennen. Die aus Dorsalwirbeln bekannte Art des Wealden-Sandsteins nannte ich nach dem verdienten 
Durchforscher unserer bllckebur^schen Wealden-Mulde, Herrn Bergrath DiesiHiBDT, Plesiasaurus Degenhardti, 
während die durch mehrere Halswirbel Tcrtretene Art des Wälderthons als Plesiosaurus limnophäus bezeichnet 
wurde. Ein einzelner, durch aufEällende Eflrxe des Centrum ausgezeichneter Halswirbel blieb unbenannt; derselbe 
ist neuerdings von LroBKra mit seinem GifnoliaAourus valdensis vereinigt worden ^). 

Es lag nahe, zu vermuthen, dass Dorsal- und Halswirbel zu derselben Art gehören möchten, und wenn 
ich sie dennoch unter verschiedenen Namen getrennt gebalten habe, so hatte ich meine Gründe dafllr. Es diente 
auch wesentlich zur Stütze derselben die Erwägung des verschiedenen Vorkommens. Plesiasaurus Degmhatdti 
gehört dem Wealden-Sandstein an, wo er mit PhoUdosaurus schaumburgensis und Meyeri, mit StenopeUx und 
den grossen Schildkröten zusammen sich gefunden hat, während die beiden anderen Arten aus dem oberen Wealden, 
den echt brackischen Schichten von Oesede, ümmen und dem Kniggenbrink stammen. Ich habe mehrfech 
hervorgehoben, wie verschieden die Wirbelthierfauna der beiden Horizonte ist'). 

In dem schon angeführten Kataloge hat LiDmooB meine Arten erstens unter Oimoliasaurus versetzt, 
zweitens die Halswirbel von Plesiosaurus limnophilus mit den Dorsalwirbeln von Plesiosaurus Degenkardti 
vereinigt, drittens den letzteren Namen gegen den ersteren wegfallen lassen. Wenn ein Name aufinigeben wäre,* 

1) Catalogue of the fonil Beptilia and Amphibia in the British Moaeom (Natoial histoiy). P^ IL 1889. pag. 189. 
8) 1. c pag. 4 [312]; Zeitichr. d. Deutichen geol. QeMllschaft. Bd. 3a 1888. pag. 665; Sitzongiberiebte der GeeellBchafI: 
Naturfortchender Frennde zu Berlin. 1886. pag. 2. 
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so kOnnt« es aber nur der des P^osaunw ^nunopU/ws eein, der in meiner AbhaDdlnng erst au swriter bezw. 
dritter Stelle beBohrieben ist und aaBserdem in bei Weitem geringfOglgeren Beaten vorlag. 

Iniwiaohen bat sich von ¥\esvisawrva DegenhardH nenee Material angesammelt; eine Reibe von Donal- 
wirbeln, in allen Cliaraoteren mit den von mir besehrlebenen Oberelnstimmend, sind in das Hoseum >u Htldesheim 
gekommen, and von einer Eioorsion, welche ieb im Sommer 1890 in die Weser-Gegend machte, brachte ich sslbst 
«in sehr BcfaOnee StQck mit, welehes im Folgenden etwas nfther in besprechen sein wird. Zuvor sei es mir gestattet, 
der Besitzerin der SteinbrOohe in Oberkirehen, der Bremer Bank, sowie den Directoren der BrOobe, den 
Herren Boll und Esoxi, fQr dieses Geschenk, welches ich dem kgl. Museum fBr Naturkunde in Berlin Obergebea 
habe, meinen besten Dank ausiusprechen. 

In der bekannten Erhaltung (ausserordentliah scharfe HohldrQoke an Stella der in ein weissliohes Pnlver 
verwandelten Snoohen, StoinansgOeae an Stelle ursprOnglioher Höhlungen) liegen 2S Wirbel einer Eusammenh&ngenden 
Beibe vor, welche inm grBssten Theile der Halsre^on angehört; nur die drei 
letcten Wirfael sind sog. Uebergangswirbel , bei denen die Facette 1^ die 
Halsrippen allmählich auf die NeuralbSgen rOokt und cur Dlapophyse wird. 

AoB diesen Wirbeln, von denen sich tadellose Abdrucke und Abgflsse 
nehmen Hessen, ergiebt sich nun sur Evident, dass Plesiosaurua Degenhardti 
eine gani selbstst&ndige Art ist und weder mit meinem, noch mit Lydbeeib's 
Plesiasaurvs Imnophilus vereinigt werden darf. 

Die Halswirbelsftnle von Plesiosaurua Degenhardti um&sst, wie 
sie ans vorliegt, und wenn wir den Wirbel, an welchem die fiippe allein ani 
dem Bogentheil gelenkt, als 1. Bnokenwirbel anapreohen, noch 20 Wirbel, 
deren erster, nach der Gestalt dsr kleinen Halsrippe zu sohlieesen, auoh schon 
der vorderen Begion des Halses angehOrL 

Die WirbelkOrper lassen eine gani allm&bliobe Zunahme in L&nge 
und Hohe von vom nach hinten erkennen. Sie bleiben stets relativ kuis, 
fast gleich breit, und sind hoher als breit Die ersten Wirbel der Reihe sind 
ca. 28 nun lang, der 17. ist ca. 31 mm lang, der erste Dorsalwirbel oa. 84 mm. 
Die genauen Dimensionsn des Halswirbels C (Tai. III [XIII]}, der etwa nach 
seiner Stellung dem abgebildeten Halswirbel von Plesioamtrus limnophilus 
entsprechen dOrfte, sind im Folgenden mit denen dee letzteren lusammengestellt: 

Brnte — 100 j. 

Ung« des WirijeU 33 mm 80 i 60 — 52 mm 

Hohe (bii rar Bud* dei Nennlkuuli) . . 60 „ 119 j 46 „ 

Breite 42 „ 100 | 62 

Der Eweite von mir beschriebene Halswirbel des Plesiosavrus linmophUua gebOrt einer mehr nach hinten 
gelegenen Begion des Halses an. Wir vergleichen ihn mit dem 11. Wirbel unseree StOokes: 

ite >° 100 I Breite -> 100 



Fig. 1. Hintem Hsltwliliel von Pletio- 

launu DegenharfUi. B AnffUloBg 

dM Nennlkantla. 



Brdte * 100 
96-100 



Unge 
Hohe. 
Brnte 



183 



66 mm j 

CS. 61 , , 
6» . I 



Dien Zahl« ergeben mit grosser Klarheit, dass die relativen OrOflsanTerhAltnisse dieser Halswirbel gans 
und gar verschieden dnd. Bei Plesiosaums limnopinUts ist die L&nge etwa gleich der Breite, bei PUsiosamms 
Degettkardti bedeutend (fast um den 4. Thell) geringer; bei jenem Ist die Hshe die geringste Dimension, bei diesem 
die grOsste und snr lAogs etwa wie 8:21 Data kommt die vertioale Abplattung der nicht artisoUrenden Satten 
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(wie bei den früher beeehriebenen Donalwirbeln), die aosserordentliche Tertiefung der ArtioulationBflftcheii (Taf. IQ [Xni], 
Fig. 8, 8, 6), welche s. B. bei Wirbel C 18—14 mm jederseitB betrftgt, und die massige Aofwulstung Ihres Bandes. Bei 
Plesiosaurua limnqphüus sind die Articnlationsflftohen des erstbeschriebenen Wirbels „deutlich ooncay, wenn aaeh. 
nicht betrftchtlich ; ihre Bftnder sind etwas verdickt nnd concentrisch gestreift. Ihre Form ist die einer queren 
Ellipse, welche oben gerade abgestumpft ist", die des zweiten „fast eben, sehr wenig concav*'. 

Ein dritter, von mir lu Plesiosaurus Umnqphüus gesogener Wirbel ist bedeutend kleiner und etwas 
abgerollt. In den Dimensionen prftgt sich aber dasselbe Terh&ltniss aus, wie oben: 



Lftnge 87 mm 

Breite 42 „ 

Höbe 87 « 



Breite = 100 

90 

100 

90 



Ich glaube, ich kann diesen Gegenstand verlassen und mich dem Vergleich mit Cimoliasaurus limnophilus 
Ltdkxkb zuwenden, dessen Zugehörigkeit zu dem norddeutschen limncphäus noch nicht ausgemacht ist l^us 
fflr denselben ist der in dem citirten Katalog pag. 226 f. 69 von Ltdbkkis abgebildete Wirbel aus dem Wealden 
von Guckfield. 

Die Dimensionen werden angegeben, wie folgt: 

Breite =: 100 
Länge 36 mm 



Höhe 36 „ 

Breite 48 ^ 

Hohe von der Basis des Bogentheiles an 87 „ 



73 
73 

100 



Auch hier flberwiegt die Breite die anderen Dimensionen noch mehr als bei meinem Plesiosaurus 
Unuu^hüust im Gegensatz zu Plesiosaurus DegenhardU, wo die WirbelkOrper bedeutend hoher als breit sind. 
Etwas geringer ist die Breite bei einem anderen, der vorderen oder mittleren Halsregion zugerechneten Wirbel 
(No. 244 b des Kataloges). Die Dimensionen der Lftnge, Hohe und Breite sind hier 35, 32 und 37 mm, also mit 
keinem der Halswirbel von Plesiosaurus Degenhardti zu vergleichen. Obgleich etwas kleiner, soll dieses StQck 
in Proportionen und Characteren &st flbereinstimmen mit dem von mir abgebildeten, typischen Wirbel von Plesiosaurus 
limnophäus. Fflr die Proportionen trifft das zu. Aber die sonstigen Eigenschaften Iftsst sich natürlich nichts sagen. 
Doch giebt Ltdbxub eine kurze Art-Diagnose, in der es heisst: In den Eigenschaften der Wirbel offenbar verwandt 
mit der folgenden Art (CimoUasaurus porÜandicus Owen), aber der Eiel der Unterseite (haemal carina) weniger 
markirt, und der Wirbelkörper seitlich nicht eingedrückt (no lateral depression). Bei Plesiosaurus limnophüus 
ist aber gerade die Unterseite „zusammengekniffen zu einem scharfen, hohen Eiel" ; meine Abbildung 1. c. t 9 [88] £ 6 
zeigt dies, wie auch die seitliche Depression, sehr deutlich. Die Articulationsflftche des von Ltdxkkbb abgebildeten 
Wirbels ermangelt femer der mittleren tiefen Orube, die Plesiosaurus limnophilus so auffUlig zeigt Da keines 
meiner Stocke von Plesiosaurus limnophüus mit dem Bogentheile erhalten ist, lassen sich weitere Vergleiche mit 
Ltdkksb's f. 69 nicht ziehen. 

Nach Alledem glaube ich nicht, dass die Identification der englischen Wirbel mit meiner Art sich recht- 
fertigen Iftsst, doch ist das Material auf beiden Seiten noch nicht genflgend um diese Frage zu entscheiden. 

Dagegen ist gerade die Abbildung f. 69 sehr geeignet die Verschiedenheit der englischen Wirbel von 
Plesiosaurus Degenhardti in helles Licht zu setzen. Man vergleiche nur die schmalen, fast senkrecht gestellten 
Domfortsfttze mit den relativ niederigen, sehr breiten und deutlich nach hinten geneigten, entsprechenden Theilen 
von Plesios4H4rus Degenhardti \ 

Die Gattung Cimoliasaurus, in welche Ltdkkksb seine Art und damit auch meinen Plesiosaurus 
limnophüus und Degenhardti versetzt, umfasst bei ihm den grösseren Theil der jflngeren Plesiosauriem und Alles 
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das, waB als Diseosaurus Lbidt, BrimosauriAS Liidt, Elasmosaurus Copi, Pohfcotylus Cops, Ifauisaums Hiotob, 
JlfttraenasaurMS Sulkt, ColymboscmnM Skeliy besehrieben ist, ferner unter Vorbehalt auch Oligosomus Lkdt, 
Pipiomerus Copk, Trinacromerum Ciuqin. „This genas Is proyisionally taken to inclnde all the forms having 
the above-mentioned type of pectoral girdle, with Single oostai facets to the oervical vertebrae*' ^). 

loh habe keine Veranlassung, hier auf die intrioate Frage einzugehen, wie weit die Form des Sohulter- 
gürtels für die Trennung der Genera maassgebend ist. Er ist weder von Plesiosatirus Degenhardti Eokxn und 
limnaphäus Eokjen, uooh von limnophilus Ltdkkkbe bekannt, ja unter allen Arten, die Sbblby bespricht, ist 
der Sehultergflrtel nur von Cimoliasafirus plicatus Phillips sp., Rkhardsoni Ltdkekbb und von zwei möglioher- 
weise zu Cimoliasaurus trochanterius gehörenden Stfloken bekannt. Bei allen anderen kann sich die Bestimmung 
als CimoUiisaurus nur auf Wirbel gründen; es ist Ja auoh gerade die typische Art, Cimoliasaurus magnus, 
n u r aus Wirbeln bekannt, w&hrend erst viel sp&ter die Eigenthflmliohkeiten des Sohultergttrtels bei den genannten, 
an Cimoliasaurus angeschlossenen Arten bekannt wurde. In praxi muss man also nach den Wirbeln Aber 
die Zugehörigkeit su Cimoliosaurus entscheiden. Wie steht es nun mit der Sicherheit einer solchen Bestimmung 
im Allgemeinen, und welche Gewähr liegt im Besonderen für die Zurechnung unserer Art zu Cimoliasaurus vor? 

Es heisst in der Grattungsdiagnose : „Cervicals with moderately or yotj short contra, having only Single 
costal facets, and the terminal fiaces transversely ellipsoidal and more or less cupped. Dorsals with forward overhang 
of Upper part of centrum, and the cupping of the fiaces oorresponding to that of the cervicals''. 

Dann werden zwei Gruppen unterschieden: „A. Coelospondyline Group. Vertebrae with the contra 
Short or moderately elongated, and their terminal faces more or less deeply cupped; cervicals with the neural 
spines short, and the zygosphenes and zygapophyses less complex than in the next gronp'*. Diese Gruppe deckt sich 
wahrscheinlich mit Polyeotylus Cope. 

,3* Typical Group. Vertebrae with the contra usually more or less elongated (especially in the anterior 
region), and their terminal faces nearly flat; cervicals with the neural spines tall, the zygosphenes deep, and the 
zygapophyses muoh curved". 

Es l&sst sich wohl nicht verkennen, dass die Diagnose der „typischen Gruppe" sich von der Diagnose der 
Gattung durch einige Punkte unterscheidet, die sonst bei Ltdbekbb als wesentlich gelten. Die Wirbel werden hier 
als mehr weniger verlängert, die Endflächen als beinahe flach angegeben, während die Gattungsdiagnose kurze Wirbel 
und vertiefte Endflächen verlangt^). Bei Cimoliasaurus constricius sind die vorderen Halswirbel sogar „greatly 
elongated", bei Cimoliasaurus pUeatus Phillips die der vorderen und mittleren Halsregion „considerably elongated". 

Wenn wir nun erfahren, wie ein P/^sio^atirus -Wirbel beschaffen sein soll, so wird das Geftthl der 
Unsicherheit nur gesteigert. 

„Vertebrae with the arches and oervical ribs flrmly attached to the centrum, but with the suture not 
obliterated; zygapophyses sllghtly curved, and zygosphenes not strongly developed. Cervicals usually with moderately 
long contra, generally having double costal facets, and the terminal faces transversely ellipsoidal and more or less 
cupped. Dorsals without distinct forward overhang of centrum" ^). 

Bei Plesiosaurus soll also die Naht zwischen Bogen und Körper oder zwischen Halsrippen und Körper 
persistiren, währmid bei Cimoliasaiwrus feste Ankylosirung und häufiges Verwischen der Sutur eintritt. Der Werth 
dieses Merkmales wird natflrlich nur durch die Statistik gemacht; im einzelne Falle ist es werthlos. 



1) L e. pag. 181. 

2) Dabei wird pag. 26S die Abatanmiung der Gattung Oimoliasavrua von der maerospondylinen Gruppe der Pledosaarcn, 
also von Ptesioaaurua fiomaloapondylus, nahe gelegt^ in deren Diagnose ob beisst: „Gervieal vertebrae with the contra mach 
elongated, with ellipücal and more or less flattened terminal fiacoB''. 

8) L e. pag. 85d. 

PalZont. Abh., V, F. III. (der gansen Halbe VU.) Bd., Heft 8. 8 
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Wie h&nfig findet man sog. CimoKasaurus-Wnh^l, von denen Bogen und Halsrippen abgeftllen sind! 
Andererseits ftUt es mir sehr schwer, an dem als typisch abgebildeten Halswirbel von Plesiosc^urus homdlo9pond^lus 
den Yerlanf der BogenkOrpemaht zu erkennen. 

Die schwächere Krümmung der Zygapophysen and geringere Entwickelang des Zygosphen ^) ist ebenso- 
wenig verlftsslich, wie jedes andere graduelle Merkmal. Ob ein Wirbel mehr oder weniger kurz, mehr oder weniger 
concav an den Endflächen ist, sich mehr oder weniger nach vom übemeigt, kann an sich bei der Beurtheilnng 
keine Bolle spielen und ist nur im Zusammenhang mit anderen Merkmalen eventuell verwerthbar. 

Nur das Auftreten zweier, geschiedener Gelenkflächen für die Sippen an den Halswirbeln von Plesiosaurus, 
einer bei CimoliasaurtM, ist ein genau präcisirtes Merkmal. Und doch ist auch hier die Grenze nicht festzuhalten. 

Bei Plesiosaurus rosiratus, dem Vertreter der „longirostrine group" ^), tritt nur eine grosse Ansatzstelle 
für die Halsrippe selbst in den vorderen Halswirbeln auf. Bei Plesiosaurus Degenhardti ist es aber sehr wahr- 
scheinlich, dass diese Ansatzstellen getheilt waren, da auch die Bippen deutlich gegabelt sind. 

Wir müssen uns ja von vornherein sagen, dass auch dieses Merkmal nicht unwandelbar sein kann. Die 
Halsrippen sind durchbohrt für den Durchlass der Arterie; ob diese Durchbohrung sich zu einem Spalt erweitert 
ob die getrennten Gabeläste auch eine Trennung der Ansatzstellen bedingen, oder ob sie sich an der Contactstelle 
verbreitem und berühren und keine Zerlegung der Ansatzstelle hervorrufen, auch das ist nur graduell. Thatsächlich 
ist bei den meisten typischen Plesiosauren die Theilung der Facette deutlich, während bei jüngeren Arten, die 
LTDBKKmi zu CimoUasaurus rechnet, eine Yereinigung stattgefunden hat, aber wir sehen doch an dem Falle des 
Plesiosaurus rosiraius, dass schon im unteren Lias das für Cimoliasaurus typische Yerhalten sich entwickelt, 
und sehen bei Plesiosaurus Degenhardti, einem angeblichen CimoluMaurt^, dass sehr viel jüngere Formen sieh 
hierin fast noch primitiver verhalten. 

Ich habe früher darauf hingewiesen, dass eine grosse Aehnlichkeit zwischen den Dorsalwirbeln des Plesio- 
saurus Degenhardti und des Plesiosaurus rugosus besteht^). Plesiosaurus rugosus wird von Ltbbkkbb nach 
Seblkt als Ereimosaurus bezeichnet, eine nur durch den Schultergürtel zu unterscheidende Gattung, deren Schädel 
unbekannt ist. Die Halswirbel sind massig lang, an den Bändern der vertieften Articulationsflächen sehr raub 
und tragen einen hämalen Kiel. 

SsBLBY hat sich gegen die von Ltdbkkbb gebrauchte Eintheilung ausgesprochen. Er nimmt zwei getrennte 
Familien an, die Plesiosauridae und die Elasmosauridae, Zu jenen, characterisirt durch doppelte Facetten für 
die Halsrippen und durch die starke Entwickelung der Clavicule und der Interclavicula, welche sich zwischen die 
Scapulae schieben, gehören die Gattungen Plesiosaurus, Eretmosaürus, Bhomaleosaurus und Pliosaurus, zu den 
Elasmosanriden die übrigen (eretaceischen) Genera, mit ihnen auch Cimolieisaurus, Er vereinigt Thaumatosaurus 
und Pehneustes mit Pliosaurus, rechnet aber die von Ltdekkkr aufgeführten ThaumatosauH/^S'Art^ii nicht hierher« 
sondern zu Eretmosaurus und Bhomaleosaurus, 

Es ist nicht meine Absicht, hier in eine kritische Besprechung dieser Genera einzutreten und zu unter- 
suchen, in welchem von ihnen unsere Art unterzubringen ist. Das kann erst geschehen, wenn von ihr diejenigen 
Skelettheile vorliegen, welche zur Absonderung jener Genera geführt haben. Bis dahin mag sie bei Plesiosaurus 
verbleiben; denn, dass sie nicht zu Cimoliasaurus gehört, glaube ich gezeigt zu haben. 



1) L c. pag. 841 ad Cimoliasaurus Richardsoni Lydkkkbb: „The complexity of the zygosphenal artieiilation so 
cbaracteriBtic of this group". 

2) L c. pag. 271. 

3) 1. c. pag. 108 [416]. 
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Erklärung der Tafel I [XI]. 



OtmiophoUs pugvhox Koken. 
Fig. 1. VordereB Ende dee Sohftdels von oben pag. 3 [119] 



K. Koken, Norddcutscht WealdenrepUllro. 



Palaeonto 

heraus geg ab w 



Erklärung der Tafel II [XII]. 



QaniaphoUa pugnax Koken. 

Fig. 1. Yorderer Theil des SchftdelB von ttnton pag. 4 [120] 

Fig. 8. Die Gegend des Zwischenkiefere mit den Zfthnen im Profil pag, 4 [120] 

Fig. 8. Fragment eines ünterkiefen pag. 3 [119] 

Fig. 4. Fragment eines Ünterkiefen; darfiber ein fragmentaree Hantsohild pag. 5 [121] 



^ 




Erklärung der Tafel III [XIII]. 



Plesiasaurus Degenhardü Koken. 

Fig. 1. Die 7 vorderen Halswirbel der (erhaltenen) Wirbeleftnle in ^/^ naiOrlioher GhrOese. Das 
Aosgieesen der Hakrippen ist nicht Tollkommen gelangen, da die beilfftrmigen Hohliftnme 

nicht gans sa reinigen waren pag. 7 [128] 

Fig. 2. Der dritte Wirbel (Ä) von der Hinteneite, natflrliche GrOese pag. 7 [123] 

Fig. 8. Der yierte Wirbel (B) von der Yorderseite, natflriiche GrOsee pag. 7 [128] 

Fig. 4. Der seohste Wirbel (C) von nnten, natttrliche OrOese pag. 7 [128] 

Fig. 5. Der siebente Wirbel (D) von der Hinterseite; Fig. 5 a von nnten, natOrliohe Gritase . . pag. 7 [123] 
Fig. 6. Der elfte Wirbel (JE auf Taf. lY [XIY], Fig. 1) von hinten ; Fig. 6 a von unten, natOriiche 

Gritase pag. 7 [123] 



E. Koken, Norddeulache Wealdenreptilien. 
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Erklärung der Tafel IV [XIV]. 



Pleaiosaiirtis Degenkardti Koken. 

Fig. 1. Tier sich an Taf. III [XIII], Fig. 1 aiiBchliesseode Halswirbel in V« natflrlicher GrOsse pag. 7 [123] 

Fig. 2. Wirbel 13—15 in «/^ natttrlicber Grösse pag. 7 [1^3] 

Fig. 3. Wirbel 17—22, F erster Rückenwirbel in V^ natürlicher Grösse pag- 7 [1281 



Fromiluinnscha Boehdrackeral (Hemunn Fohle) In Jana. -» 1619 
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Argentinische Jura -Ablagerungen. 

Ein Beitrag zur Kenntniss der Oeologie und Paläontologie 

der argentinischen Anden. 

Von 

A. STEUER 

in Göttingen. 



Vorwort. 



In den Jahren 1887 und 1888 hatte Herr Dr. Bodenbendbr, Professor an der Universität Gördoba in 
Argentinien, eine Expedition zur Erforschung und cartographisohen Darstellung der Ostabhänge der argen- 
tinischen Anden südlich vom Bio Diamante ausgef&hrt und auf dieser Beise ausgiebiges, paläontologisohes 
Material gesammelt. Dasselbe flbergab er Herrn Oeheimrath Dr. v. Eoenkn in Göttingen, der Bearbeitung und 
Bestimmung Herrn, Dr. 0. Bbhbendsbn ^) flbertrag. 

Eine neue Beise, die lediglich der geologischen Erforschung galt, fahrte Herrn Dr. BoDsirBEin)B& im Sommer 
1891 in die gleiche Gegend, und abermals gelang es ihm, eine au Arten und Individuen ausserordentlich reiche Fauna 
zu erbeuten, die er wiederum nach Göttingen sandte, uud Herr v. Eobnien beauftragte mich im Mai 1895 mit 
dessen Bearbeitung. Die Besultate werden in der folgenden Abhandlung der Oeffentlichkeit übergeben. Gestützt auf die 
Ergebnisse der BBHBENDSBN*schen Bestimmungen hat Herr Dr. Bodbnbbndkb 1892 *) und 1898 *) zwei Abhandlungen 
veröffentlicht, in denen er die geologischen Beobachtungen, welche er auf seinen Expeditionen gewonnen hatte, 
beschreibt loh sah mich genöthigt, den Inhalt dieser beiden Schriften, soweit er Genaueres über die Fundorte 
und über die geologischen Lagerungsverh&ltnisse enthält, auch in dieser Arbeit ausführlicher mitzutheilen, einmal, 
weil die Eenntniss der Aufeinanderfolge deijenigen Schiebten, aus denen die Fossilien stammen, und ihre Stellung 
in den beobachteten Profilen für die Beurtheilung des paläontologischen Materials unbedingt erforderlich ist, und 
ferner, weil die genannten beiden Arbeiten an einer Stelle veröffentlicht sind, die für die meisten Leser in Europa 
sehr schwer zugänglich sein dürfte. Herr Dr. Bodknbemdkb hatte selbst die Güte, mir einen Auszug in deutscher 



1) 0. BsBBBKDSBii, ZoT Gcologio doB OstabhangoB der argentiDischen CordUlere. Zeitschrift der Deutschen geol. 
Qesellgchaft Bd. 43. 1891. pag. S69--420. t 22->25 (1. TheU), und Bd. 44. 1892. pag. 1-42. t 1--4 (2. Theil). 

2) Bodbibsmdbb, Sobre el Terreno jnrässico y cretäceo en los Andes Argentinos etc. 1892. 

3) BoDUBsiiDSB, Sobre el Carbon y Asfalto carbonizado etc. 1893. 
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Spra^^^. anzufertigen nnd zur Benutzung zu überlassen, hat auch noch weitere, die Lagemngsyerhältmsse und 
gei^^phische Verbreitung der Schichten betreffende Notizen hinzugefügt. 

*'••' Eb ist mir eine angenehme Pflicht, allen denjenigen, die mich bei Anfertigung dieser Arbeit unterstatiten, 
*\ meinen besten Dank auszusprechen. Solcher gebührt in erster Linie Herrn Geheimen Bergrath Professor Dr. v. Eoehbt, 
in dessen Institut meine Arbeit entstand, für die Ueberlassung des reichen Materials und die Gewährung besonders 
der literarischen Hülfsmittel, und femer Herrn Professor Dr. Bodenbendkb, durch dessen Forschungen die schOne 
Fauna entdeckt wurde. Es ist ein bleibendes Verdienst Bodxnbbndsb'b, eines Pioniers deutscher Wissenschaft und 
deutsehen Fleisses, durch seine beschwerlichen Expeditionen, trefflichen Beobachtungen und Aufsammlungen den 
Grundstock für eine genaue geologische und pal&ontologische Eenntniss der argentinischen Anden gelegt 
zu haben. 

Die palftontologische Untersuchung erforderte mancherlei Vergleichsmaterial, und auch da bin ich — zum 
Theil in ausgiebiger Weise — unterstützt worden von den Herren Professor Dr. Bbitbckb in Strassburg i. Eis., 
Professor Dr. Pawlow in Moskau, Geheimrath Professor Dr. y. Zittbl in München, Professor Dr. E. Frais 
in Stuttgart, Pfarrer Dr. Engel in Eislingen, Chemiker Dr. Beck in Stuttgart und Verlagsbnchhändler 
E. Koch in Stuttgart. Herr Professor Dr. Daxes gestattete mir die Durchsicht des im Berliner Museum auf- 
bewahrten amerikanischen Materials, und Herr Professor Dr. Felix in Leipzig liess mich bereitwilligst seine 
Privatsammlung einsehen. Allen genannten Herren spreche ich an dieser Stelle nochmals meinen verbindlichsten 
Dank aus. 

Die vorliegende Abhandlung enthält nur die Bearbeitung der Cephalopoden, welche bei Weitem den 
grOssten Theil des Materials ausmachen und ja auch für die Altersbestimmung hauptsächlich in Betracht kommen. 
Die Ergebnisse der Bestimmung der Gastropoden, Lamellibranchiaten und der wenigen Brachiopoden werden später 
yerOffentlioht werden. 
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I. Einleitung. 



Eine schöne Aufgabe war es, an einem so ausgiebigen Material, wie dem von Bodbhbesdeb in den 
argentinischen Anden gesammelten, Faunencharacter und Alter der Schichten, aus denen sie zu Tage gefl^rdeit 
wurde, zu studiren und festzulegen. Wohl schien es, nachdem in den 60er und 70er Jahren so treffliche und um&ng- 
reiche Monographien von Oppsl, v. Zittsl, Gkmxkllabo, Pictit, Favse u. A. Aber die tithonische Tbierwelt erschienen 
waren, und nachdem auch in neuerer und neuester Zeit besonders von französischer und russisoher Seite den gleich- 
alterigen Ablagerungen ein reges Interesse entgegengebracht und viele, zum Theil sehr wesentliohe Ergänzungen zu 
den früheren Arbeiten geliefert worden sind, als mflsse unsere Eenntniss der tithonisohen Formation einem gewissen 
Abschlüsse nahe sein. Da wird uns Jetzt durch die BoDBNBXNDBB'schen Forschungen aus den frQher fast g&nzlieh 
unbekannten Tithon -Ablagerungen in den argentinischen Anden eine Fauna erschlossen, deren Beichthum 
durch unsere Bearbeitung bei Weitem noch nicht erschöpft ist, die vielmehr noch zu mancher Untersuchung Material 
zu liefern verspricht, das durch die Art der Erhaltung der eingebetteten Fossilreste auch fdr die Lösung rein 
paläontologischer Fragen sehr geeignet zu sein scheint. 

Das Verdienst, das tithonische Alter jener in dem Gebiet zwischen Bio Grande und Bio Diamante 
mächtig entwickelten Schichtenfolge zuerst mit Sicherheit festgestellt zu haben, gebührt Bkhbendsbn durch die 
Bestimmung der auf der Beise 1887/1888 von Bodbhbkndkb gesammelten Versteinerungen. Auf der zweiten Expedition 
konnte dann, nachdem der Horizont im Allgemeinen bekannt war, das Studium der Formation viel eingehender 
in Angriff genommen werden, so dass Jetzt durch Aufnahme von Profilen und durch Aufisammlung von Fossilien 
aus ihrer geologischen Lage nach in ihnen festgelegten Bänken der erste Versuch einer genaueren Gliederung 
genommen und auch mit einer speoielleren Bearbeitung der Fauna begonnen werden konnte. 

Es erheischt vor Eintritt in die specielle Behandelung einige allgemeine Gesichtspunkte zu erörtern, welche 
bei AusfQhrung der Untersuchungen, deren Besultate hier niedergelegt sind, leitend waren. Als Vorbild sowohl 
in ihrer Form, wie für die anzuwendende Forschungsmethode, stand mir die dassische Monographie Nbumatb^s, 
„Ueber die Fauna der Schichten mit Aspidoceras acanthicum Opp. sp", vor Augen, aus der ich eine Fülle von 
Anregungen geschöpft habe, und deren Studium um so werthvoUer erschien, als Ja beide Faunen ihrem Alter nach 
unmittelbar auf einander folgen und darum auch in ihrer Zusammensetzung viele Aehnliohkeit besitzen. 

Wenn ich bei Beurtheilung einzelner Formen und Formengmppen zu anderer Ansicht gelangt bin als der 
Meister, so entspricht dies nur dem Fortschreiten unserer Wissenschaft, da es ja oft ermöglicht wird, durch Auf- 
finden neuer Formen die verwandtschaftlichen Beziehungen der alten besser kennen zu lernen und infolgedessen 
auch ihre phylogenetische Stellung schärfer zu präcisiren; ich habe versucht, in den betreffenden Fällen meinen 
abweichenden Standpunkt näher zu begründen ^). 



1) Von der speciellen Widerlegong einiger, an sich vielleicht recht geistreicher Versuche einiger neueren Autoren 
AbBtammangsreiben fAr gewiite Arten aufzustellen, Ton denen ich auf Grand der Untersuchung meines Materials erheblich abwdche 
habe ich abgesehen. 
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Von böchsteiQ Werih fQr. eine sichere AnffassuDg der Form war mir die Eenntniss der inneren und innersten 
Windungen der Ammonitensehalen, deren Studium schon von Nsühatb als unbedingt erforderlich bei phylogenetischen 
Untersuchungen hingestellt wurde, und der Lobenlinien, ebenfalls in verschiedenen Altersstadien. Oerade durch die 
Beschaffenheit der Jugendzustände bin ich zu der festen Ueberzeugung von dem generischen Zusammenhange 
gewisser Arten gekommen, den man bisher nur vermuthet hatte, oder Aber die theilweise noch völlige Unklarheit 
herrschte. Bei allen Oehäusen, die sich nach diesem Criterium als verwandt herausstellten, zeigten auch die Loben- 
linien in ihrem Bau durchaus Uebereinstimmung, und zwar hauptsächlich in Bezug auf Anordnung und Gestalt ihrer 
primären Elemente; erst in der feineren Gliederung machen sich die Unterschiede der verschiedenen Arten geltend, 
wobei sich Stellung, eventuell auch Anzahl der kleinen Zacken und HOlfselemente abhängig erweist von dem Grade 
der Einrollung und der mehr oder weniger seitlich flach gedrückten oder aufgeblasenen Gestalt des Böhrenquer- 
Schnittes. Solche Aenderungen sind allerdings in geringem Grade auch an dem gleichen Exemplar in verschiedenem 
Alter zu beobachten, wenn sich der Böhrenquerschnitt mit dem Wachsthum merklich ändert. Freilich wird das 
Studium der inneren Windungen nur bei grossem Material oder, wenn nur wenige oder gar ein einziges Stück der 
Untersuchung zugänglich sind, nur durch besonders günstigen Erhaltungszustand, der ein geeignetes Zerbrechen 
des Stückes ohne Gefahr gestattet, möglich sein]; aber hinsichtlich der Lobenlinien, deren Studium in so vielen 
Arbeiten gänzlich vernachlässigt ist, ist die Aussicht, auch sie für die Bestimmung zugänglich zu machen, doch 
viel günstiger. Gewiss giebt es Fälle, wo sie nicht erhalten sind, z. B. bei ganz flach gedrückten Schalen; vielfach 
dürfte aber doch die Yemachlässigung ihrer Untersuchung in Bequemlichkeit oder in der mangelnden Eenntniss 
der Methoden, sie zu präpariren, zu suchen sein. 

Unser Material war zum grossen Theil in zähen, kieselsäurereichen, schwarzen Ealk eingebettet, trotzdem 
sind durch vorsichtiges Präpariren die Stücke sehr gut herausgekommen, und durch Ejatzen, Feilen etc. und etwas 
Aetzcn mit Säure konnte mit ganz wenigen Ausnahmen auch die Suturzeichnung sichtbar gemacht werden. Freilich 
war dazu viel Zeit erforderlich, allein das Nachmalen der feinen Linie mit weisser oder rother Farbe auf 
dem schwarzen Ealke, in dem sie nur mit Mühe unter der Lupe zu erkennen war, nahm zuweilen an einem 
Stück mehrere Stunden in Anspruch; dabei leistete nicht selten das Bestreichen der Oberfläche mit einer feinen 
Schicht stark lichtbrechenden Oeles (z. B. Nelkenöl) recht gute Dienste. Ich hoffe, durch diese mechanischen 
Methoden Alles erreicht zu haben, was möglich war, um die wichtigsten Merkmale der Schalen so gut wie 
irgend möglich freizulegen. Bei den Abbildungen ist grosse Aufmerksamkeit auf die Lobenzeichnungen verwendet 
worden, auch an den Gehäusen selbst wurde in der Zeichnung jede Idealisimng und Ergänzung möglichst 
vermieden. 

Bei der Aufstellung der neuen Arten und in ihrer Begrenzung, sowie bei der Identification mit aus 
anderen gleichalterigen Ablagerungen beschriebenen und abgebildeten Formen habe ich mich bemüht, einen 
möglichst strengen Standpunkt einzunehmen, indem ich von folgenden Erwägungen ausging: Wie sich in der 
Zoologie und Botanik allmählich ein besonderer Seitenzweig der Forschung ausgebildet hat, der sich mit der 
geographischen Verbreitung der Thiore und Pflanzen beschäftigt, so wird man auch in der Paläontologie mit 
dem Anwachsen der Formenkenntniss ähnlichen Bestrebungen mehr Interesse zuwenden müssen als bisher. Allein 
die Forsohungsmethode ist hier weit schwieriger, weil einestheils wohl nie die gesammte, ursprüngliche Fauna 
und andererseits nicht vollständige Individuen, sondern üur Theile, und zwar beinahe ausschliesslich nur Harttheile, 
die noch dazu in sehr verschiedenen Erhaltungszuständen gefunden werden, der Forschung zugänglich sind. 

Will man sich trotz dieser Schwierigkeiten mit einiger Aussicht auf Erfolg solchen Studien widmen, so 
ist doch eine genaue Formenkenntniss die erste Bedingung, von der man ausgehen muss. Die Cephalopoden 
fiind die am besten gekannte, fossile Thiergruppe, und in Folge der bei ihnen herrschenden Tendenz in verticaler 

Palftont. Abh., N. F. III. (der gaosen Reihe VU.) Bd., Heft 3. 2 

- 135 - 



5t 






10 

Eichtang rasoh abzuändern und infolge ihrer grossen Verbreitung dürften sie auch die geeignetste Classe sein, von 
der man bei geographischen Studien ausgehen muss. 

Die Verbreitung gewisser Gephalopodenarten Ober die ganze Erde ist viel&ch behauptet worden und wird 
t ohne Zweifel auch fOr manche zutreffend sein. Wenn man aber gezwungen ist, die Abbildungen und Beschreibungen 

der unter gleichem Namen laufenden Formen aus verschiedenen Gegenden neben einander zu stellen, so wird man 
leider bemerken, dass es oft zwar ähnliche, aber bei genauem Vergleich doch nicht unwesentlich verschiedene 
Gehäuse sind, die zu derselben Species gestellt wurden. Namentlich trifft man das bei den sogenannten „guten"* 
Arten unserer alten Paläontologen, wo es jedesmal dem „Tacf* des Bestimmenden überlassen bleibt die Identification 
in geeigneter Weise vorzunehmen. Dabei will ich von solchen Formen aus der älteren Literatur, wie z. B. Pen- 
sphinctes hiplex oder Perisphinctes pUcatiUst gar nicht sprechen; aber selbst in neueren Arbeiten vermisst m«i 
t- die nöthige Schärfe in der Bestimmung. Man vergleiche z. B. die verschiedenen Abbildungen von Ammonites CalUsto 

j' mit d'Obbioht's Originalbild; ich glaube, dass man von keiner die wirkliche Uebereinstimmung behaupten kann. 

Was ist Ammonites neocomiensiSj was Ammonites anceps, Ammonites pseudomutabilis'^ Demnach wird eine 
thiergeographische Untersuchung, die sich nicht nur ganz allgemein mit den Ghittungen beschäftigen, sondern die 
horizontale Verbreitung der Arten in verschiedenen Meeresbecken oder Provinzen und ihre eventuelle Abänderung 
in den Ereis ihrer Betrachtungen ziehen will, wenn sie nicht ganz strenge Kritik an den Bestimmungen übt, von 
vornherein Gefahr laufen, recht ungenau zu werden, wenn nicht völlig werthlos oder unmöglich. Ganz dasselbe 
gilt für stratigraphische Untersuchungen ; wie will man feinere Faciesunterschicde oder die allmähliche Veränderung 
von Faunen in zeitlich unmittelbar auf einander folgenden Schichten kennen lernen, wenn man die einzelnen wohl- 
erkennbaren und constant gewordenen Stadien oder Typen nicht mit Namen feststellt? 

Der Einwurf, dass diese Forderung in vielen Fällen nicht durchführbar sei, da, wie man sich an grossem 
Materiale oft überzeugen kann, die Arten allmählich in einander übergehen, kann nicht in Betracht kommen, denn 
auch solche Uebergangsformen, selbst wenn sich keine constant gewordenen Stadien festlegen lassen, kann man 
bestimmen, wenn ee nothwendig ist, wie die von Tbissetbe angewendete Methode in der Benennung beweist Freilich 
muss man in solchem Falle sehr vorsichtig sein und nur dann zu diesem Mittel greifen, wenn man sich an 
genügendem Material von der Zwischenstellung infolge nicht constanter Merkmale überzeugt hat; denn bei allgemeiner 
Anwendung dürften erhebliche Schwierigkeiten entstehen, da schliesslich die Auffassung dessen, was man als 
üebergangsform betrachten will, sehr individuell ist Ich schliesse mich aus diesen Gründen durchaas demjenigen 
Forschem an, die in neuerer Zeit nach dem Beispiele Nevhatb's scharfe Trennungen durchführen. 

Indessen fragt es sich doch noch, welchen Weg man dabei einschlagen will. Soll man die neu 
gefundenen Typen alle als Arten benennen, oder soll man sie als Varietäten einer bestimmten, als Ausgangspunkt 
erwählten Art auffassen? Die letztere Methode ist z. B. für Odontocerm CaUisto d'Obb. sp. von einigen 
französischen Autoren und von Bktowski angewendet worden. Letzterer hat alle bis dahin bekannten Varietäten 
in Form eines Schlüssels systematisch zusammengestellt und schickt diesem eine Gesammtdiagnose voraus, wie sie 
danach für die Art zu gelten hat Dieselbe ist nun so abgefasst, dass man den grössten Theil aller tithonischen 
Odontoceros- Arten als Varietäten der Art Odontoceras Caüisto auffassen müsste. Die Art wird also zur Gattung. 
Welche Consequenzen sich dann für die Nomenclatur einstellen, sieht man z.B. an folgender Benennung: Odonto- 
ceras Caüisto d*Obb. sp. var. carpathica Tovcas forma gallica Retowsei. Um das eine -Fossil zu bestimmen^ 
sind also vier verschiedene Namen nöthig. Man würde auf diesem Wege auf die von Qubnstsdt vorgeschlagene 
Bezeichnungsweise zurückkommen, die ja bekanntlich ihrer Schwerftlligkeit wegen keine Annahme gefunden hat. 
Es wird sich also empfehlen, die Aufstellung von Varietäten am besten möglichst zu beschränken. Das Vorgehen 
einer schärferen Trennung der Arten erfordert neben guten Abbildungen immer auch eine genaue Beschreibung des 
Individuums und im Anschluss an diese Vergleich und Angabe der Unterschiede gegen die unmittelbar verwandten 
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Formen, aber auch nur mit den nächsten Verwandten, nicht, wie es ven mancher Seite gehandhabt worden ist, 
dass alle möglichen Aehnlichkeiten auseinandergesetzt werden mit Formen, die niemals für eine Verwechselung in 
Setraeht kommen können. 

Bei der geologischen Altersbestimmung von neu entdeckten Ablagerungen, die in räumlich weit entfernten 
Gebieten, also auch in yerachiedenen Meeresbecken niedergeschlagen worden sind, wird allerdings bei so scharfer 
Trennung die Zahl der gemeinsamen Arten anscheinend geringer werden. Das dOrfte aber kaum eine Erschwerung 
bedeuten, denn entscheidend ist doch nicht allein der Nachweis des Vorkommens von Formen, die man mit gleichem 
Namen belegen kann, wobei der Artbegriff Je nach dem Oeschmack des betreffenden Forschers ein enger oder 
\7eiter sein wird, sondern hauptsächlich der gesammte Character der betreffenden Fauna in Bezug auf seine 
Zusammensetzung nach Gattungen, Arten und deren Gewicht nach Zahl der Individuen. 

Auch bei der Aufstellung neuer Gattungen herrscht in der modernen paläontologischen Literatur die Tendenz, 
möglichst kleine Gruppen auszuscheiden und mit Namen zu belegen; manche Autoren gehen darin so weit, dass 
lede Formenreihe zur Untergattung erhoben wird. Ich habe dieses Princip nicht verfolgt, weil mir bei den 
Gattungen der Vortheil so starker Zersplitterung die Nachtheile nicht genfigend zu überwiegen scheint. Will man 
lauter solche Untergattungen anwenden, so wird die Uebersicht Aber die Ammoniten und damit auch die Bestimmung 
für den Geologen, der nicht zugleich Specialist auf diesem Gebiete ist, geradezu unmöglich, während es nach 
meiner Meinung für die paläontologische Specialuntersuchung ziemlich denselben Erfolg haben dürfte, wenn man 
beispielsweise schreibt Holeostephanus Grotei Opp. sp. aus der Gruppe des Holcostephantis Ästieri d*Obb., oder 
ob man dafür etwas kürzer Astieria Orotei Opp. sp. setzt. 



II. Geologischer Theil. 



Die beigegebene Kartenskizze^) ist im Sommer 1887/1888 von Bodbnbkndbs aufgenommen worden und 
bringt im Wesentlichen die von ihm 1891/1898 geologisch studirte Gegend zur Darstellung. Die für die vor- 
liegende Abhandlung in Betracht kommenden Fundpunkte sind auf ihr eingetragen, ebenso die Richtung der drei 
Profile, welche die im Allgemeinen Südost -Nordwest streichenden Schichten schneiden. 

Die Sierra de Malargue, welche das Gebiet zwischen Bio Diamante im Norden und Bio Grande /^ 

im Süden — eine Entfernung von ungefähr 100 km — beherrscht, gehört nicht der Hauptcordillere an, sondern 
ist eine der zahlreichen parallelen Vorketten. Abgesehen von vulkanischen Gesteinen verschiedenen Alters scheinen 
es vorzugsweise Gesteine der Jura- und Ereideformation zu sein, aus denen sie angebaut ist. Die Au&chlusspunkte 
beschränken sich, wie ein Blick auf unsere Karte lehrt, keineswegs auf einzelne Striche, sondern sind ziemlich 
gleichmässig über den ganzen Gebirgszug vertheili 

Als Erklärung zu den Profilen und über die allgemeine Entwickelung der Jura- und Kreideformation 

in der Sierra de Malargue und an ihren Bändern kann ich nach Bodenbehdbs's Angaben Folgendes 

« 

mittheilen : 



1) Die Karte ist bereits in Bodkhbbndib, Sobre el terreno jarässico j cretäceo, veröffentlicht; sie ist hier ergänzt durch 
Einzeichnuig der Fondpunkte und durch einige, kleinere Flüsse. Die Profile sind in dieser ausfdhrlichen Form ueo. 

2* 
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Flg. 2. Loncoche. 




Profit J. .^^ Ä^<**H€^. 

Fig. 3. 

Erläutermigen zu den Profilen von Iioncoohe, I» la. und Arroyo Pequenoo, n. 

(Fig. 1-3.) 

lo YerkieBelte Kalke, zum Theil wohl Tuffe (mit Feldspathleisten) von braoner, grüner, grauer oder weisser Farbe, fihnlich 
solchen von Portesuelo Aneho (am Bio Salado); dem Uas angehörend, ungeffthr 20 m m&chtig. 

2o Conglomerate mit Poiphyrfragmenten und Kieselcement 

3° Graue Sandsteine und Conglomerate, nach oben in kalkige Schichten übergehend; de führen in dem Profile la Pseudomonotis 
substrtata Zart,, lerehraiula Ändium Gottbgbb, Hammatoeeraa aC Sowerbyi eto. und gehören demnach der unteren 
Abtheüung des mittleren Doggers an. Mftchtigkeit der Conglomerate und Sandsteine ca. 50 m. 

40 Kalke und Kalkmergel von vorwiegend grauer oder in Folge Beiehthums an Bitumen schwarzer Farbe. Die unteren 
Schichten sind von Alluvialbildungen bedeckt^ in den oberen walten bald Ostreen, Grjphaeen oder Anmioniten vor. In 
der Mitte der Ablagerung fUlt eine ca. 1 m mächtige schwarzgraue bis schwarze, Hopliten, Lueina argentina etc. führende 
Kalkbank au^ die über 2 — 8 m mftchtigem Sandstein lagert 

Diese Abtheilung ist in Profil n von Arroyo Pequenco in Folge der Bedeckung durch Alluviakchichten nicht 
zu beobachten. 

&> Im Profil Loncoche geben die Schiebten 4« in Ammoniten und Nautileen führende Kalkbftnke über, die durch meist 
versteinerungsleerob graue, plattige Mergelkalke getrennt werden. Das ganze System ist von der überlagernden Bank mit 
Exogyra CotUoni &> ebenfalls durch versteinemngsleere Mergelkalke getrennt M&chtigkeit etwa 10 m. 
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Im Profil II von Arroyo Peqaenco enthalten die untenten, anstehenden Schichten nar wenig Venteinernnf^en, 

selten Aromoniten, etwas faftnfiger Lingula truncaia; eine Schicht führt Qrjphaeen und selten Serpulen (cf. Phiüipsi Bobk.). 

Nach oben folgen 2 oder 3 Ammonitenhorizonte, wie im Profil L lieber dem Ammonitenhorizont fällt an der Steilwand 

eine sehr harte, weisse Kalkbank in die Augen, welche zahlreiche Lamellibranchiaten, wie THgania et aliformis, Panopaea, 

Ostrea, Ästarte etc^ fflhrt. 

[Mit dieser Kalkbank mnss man die untere Kreide beginnen lassen. Die Ammoniten aus den unterlagemden Schichten 

sind am nächsten mit Formen aus den Stramberger und Bornas -Schichten, die ja in Europa die obere Abtheilnng des 

oberen Hthons darstellen, verwandt] 
6^ Bank voll von Exogyra Couloni Dbfr. Mftchtigkeit 1—2 m; ein sehr charaeteristischer Horizont, der sich auch im TerraxB 

hervorhebt 
7o 20 m dthmplattige Mergelkalke mit sehr wenigen Versteinerungen (Mytilus Ouvieri Math.). 

8« Mergel, dflnnplattige, graue Mergolkalke und Gjps: ca. 50 m sehr charaeteristischer Horizont, bisher noch ohne Fosnlien. 
9o Boihe und graue Sandsteine, zum Theil Conglomerate; werden am Paso de Loncoche von Hornblende -Andesiten 

durchsetzt; Aber 200 m. 
lOo Graue und grünliche (glaukonitische) Mergeikalke und Mergel mit Gardita Morganiana Bathb., Turrüeüa sylviana Habtt, 

Tyloatoma cf. ovatum Sbabpe; am Loncoche, wo die Schichten von kohleartiger, Albertit-ihnlicher Substanz durchsetzt 

werden, sind auch Bryozoen beobachtet 
llo Am Arroyo Pequenco folgen noch schieferige, graue und grflne Mergel bezw. Thonmergel mit Sandsteinbinken wechselnd 

darüber braune, sehr harte Thonmergel mit GypsknoUen und -adem, und noch hoher wieder Kalke und dünnplattige Sand-. 

steine. Westlich schliessen sich daran mit entgegengesetzt, gegen Ost^ gerichtetem Ein&llen wiederum d^e Kalkmergel 

mit Cardiia Morganiana und unter diesen die Sandsteine 9^. 

Das Hauptstreichen sfimmtlicher Schichten ist SO.— KW. 

Die weitere Fortsetzung des Profils vom Bio Pichi Malargue ab hat BoDanBaDsa in einem Profil Bio 
Grande — Cerro Colorado — Villa Beitran') gegeben, das ich hier nicht nochmals reprodudren wilL 

Das in unserem Profile aus dem Scbichtencomplex 4^ und einem Theil von 5® bestehende Tithon tritt auch 
am Vl^estgehänge des Cerro Colorado') auf, jedoch machen sich einige Unterschiede in der Ausbildung 
bemerkbar. Das Gestein der eigentlichen Tithonformation besteht hier lediglich ans schwarzen, kieselsftarereichen, 
bituminösen Kalksteinen, häufig mit Geoden, in denen oft sahlreiohe Fossilien sitzen, und Kalkmergeln; es wird 
unterlagert von einem mächtigen System rother Sandsteine. Diese letzteren fehlen am Loncoche ganz oder sind 
auf eine schwache Bank reducirt, auch die Tlthonschiohten selbst sind schwächer entwickelt Wenn auch unter 
den Ammoniten einige Arten mit solchen vom Cerro Colorado und anderen Orten ident sind, so treten sie doch 
an Zahl sehr zurück, während gewisse Lamellibranchiaten, besonders Ostreen und Qryphaeen, an Individuenzabl 
sehr zunehmen und auch andere Gattungen sich einstellen« Aehnliohes scheint für den Dogger der Fall zu sein, 
wenn auch das am Cerro Colorado aus solchen Schichten (Zone des SiephanocercLS Sausiei) gesammelte 
Material zu gering ist um einen Vergleich zuzulassen. Die den Dogger vom Cerro Colorado oharaeterisirenden, 
ziemlich mächtigen, schwarzen, verkieselten Kalke mit Conglomeratzwischenlagen fehlen am Lonooohe; während 
hier andererseits die Schichten im Liegenden des Doggers (im Profil 1^) theilweise an gewisse Tuffe erinnern, die 
vom Portezuelo Anoho am oberen Bio Salado als dem oberen Lias angehörend bekannt sind '). 

BoDERBSNUBB hält OS für Wahrscheinlich, dass in der Nähe des Lonooohe die Ostgrenze der Jura- und 
Kreideformation verläuft. Jedenfalls scheinen östlich dieser Begion am Westgehänge des Cerro Nevado, soweit 
BoDEHBiNDiB*s Untersuchungen reichen, nur ältere Formationen, Silur bis vielleicht Bhät, aufzutreten. Er glaubt 
nicht irre zu gehen, wenn er im Norden und Süden dieser Begion die Ostgrenze der Jura- und Kreideformation 
in die Verlängerung des Meridians vom Loncoche, also zwischen 69^ und 70® fallen lässt; nordwärts bis 
wenigstens zum 30® sei das bestimmt der Fall. Im Osten dieses Grades sind jurassische, petrefactenfQhrende 
Schichten nirgends gefunden worden, sondern nur archäische und paläozoische Gesteine, von mesozoischen nur Rhät 
und ein vielleicht jurassischer Sandstein, der doch als Uferbildung anzusehen sei. 



1) BoDKHBSRDBB, Sobrc cl Terreuo jurässico j cretäceo etc. t 1. 

2) Ebenda, pag. 19—21. 

3) Ebenda, pag. 10 fL 
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Sfldwärts ist die Grenze wegen Mangels sicherer Daten schwerer zu ziehen. Jura- und Ereideformation 
hat BoDENBKNDKB uoch bis zum 40^ südlicher Breite, westlich des 70. Längengrades, im Gebiete zwischen Bio 
Neuquen xmd Bio Limay nachgewiesen^); so das Tithon vom Arroyo Manzanas (bei Chos-Malal am 
Neuquen), wo es eben&Us, wie am Gerro Colorado, Ober rothen Sandsteinen liegt und in die Exeideschichten 
vom Arroyo Triuguico allmählich übergeht Der etratigrapliisoh-petrographische Character des ganzen Systems 
ist Yom Loncoche bis zu dem genannten Breitengrade, soweit Bodehbjchdbs Gelegenheit hatte dasselbe auf der 
Reise 1887/1888 im Gebiete des Bio Grande und Bio Barranoas kennen zu lernen, im Ganzen der gleiche; 
erst südlich scheinen Abweichungen einzutreten, und zwar scheint es, als ob mit dem Hervortreten der archäischen 
Schiefer und Granite am oberen Catanlil (Nebenflnss des Collon-Cura) und weiter südwärts das ganze System 
an Mächtigkeit abnehme, die Kalke zurücktreten und Sandsteine vorwalten. 

Mag nun auch die Hauptmasse des Plateaus zwischen Bio Negro und Bio Limay aus Ereidesandsteinen 
sich zusammensetzen (am Caryilauhue im Gebiete des oberen Picun-Leuvii liegen unter den nach Behbendsbn 
wahrscheinlich der oberen Kreide angehörenden, fossilführenden Kalken Sandsteine, die weithin gegen Osten sich 
erstrecken), sehr wahrscheinlich ist, dass fossilführende Schichten, weder der Jura- noch der Kreideformation, Ostlich 
69^ nicht mehr auftreten. 

Viel genauer ist das jurassisch-cretaceiscbe System nordwärts vom Malargue, wo Bodknbbndeb dasselbe 
in paläontologisch wie petrographisch vollständig gleicher Ausbildung bis zum Bio Diamante, also auf eine 
Entfernung von ungefthr 100 km verfolgen konnte, bekannt. Da bei der Emporstauung der Cordillere zugleich auch 
nordsüdlich streichende Verwerfungen entstanden, wobei die Schichten zum grössten Theil westlich oder südwestlich 
gerichtetes EinfoUen erhielten, hebt sich der Wechsel der Sandsteine mit dem verschieden harten Kalke oft, wie bei 
Malargue, in Terrassen über einander gelagert, schon in der Ferne hervor; besonders leicht erkennt man schon 
von weit her das weisse Band der Gypse. 

Vergleicht man das von Bodknbshdeb festgestellte Profil von La Manga^) mit denen vom Loncoche 
und Pequenco, so erkennt man sofort die grosse Uebereinstimmung vom Tithon bis zur Kreide; es kann daher 
auch unterbleiben, dieses Profil hier nochmals wiederzugeben. Der Aufschlusspunkt befindet sich am oberen Arroyo 
la Manga, etwas nOrdlich des Breitengrades 34® 85' im Gebiete zwischen Bio Atuel und Bio Diamante. 
Hier findet sich am Loncoche in Gängen und Lagern in der Kreide eine der Pechkohle ähnliche Substanz (am 
nächsten dem Albertit verwandt), welche man lange für Steinkohle hielt, so dass man sogar von einer Steinkohlen- 
formation sprach. Die von Bodbnbxhdes vertretene Ansicht, dass man es hier mit einer umgewandelten, asphalt- 
artigen Masse und nicht mit Kohle, noch viel weniger aber mit der Steinkohlenformation zu thun habe, hat jetzt 
aligemein Anerkennung gefunden. 

Die Tithonstufe ruht auch hier wie am Cerro Colorado auf Sandsteinen, besteht aus bituminösen 
Mergeln und Mergelkalken mit Geoden und geht allmählich mit helleren, meist dünnplattigen Mergelkalken in die 
Kreideformation über, die durch eine mächtige Bank, voll von Exogyra Cotdoni, eine leicht erkennbare Stellung 
einnimmt. Darüber folgen, wie am Arroyo Pequenco, Gypse und über diesen rothe Sandsteine. Sämmtliche 
Schichten streichen nordsüdlich und fallen gegen West ein, aber der ganze, mehr als 1000 m mächtige Complex 
ist überkippt, so dass die Kxeideformation am Arroyo la Manga ins Liegende gekommen isi 

Die !Gthonschichten bis zur Bank mit Exogyra Cauloni erreichen vielleicht 200^300 m Mächtigkeit. 
Die tiefsten, dem Tithon angehörenden Bänke sind sehr reich an Versteinerungen, doch konnte Bodknbsndbb bei 
dem kurzen, den Minen gewidmeten Besuche hier nur vorübergehend sammeln. Zieht man durch den Aufschluss- 
punkt am Arroyo la Manga eine südlich verlaufende Linie, die etwa mit 69® 45' zusammenfällt, so trifft man 

1) Vergl. Bbhbbiidskn, a. a. 0. 

2) Sobre el Carbon y Asfalto carbonizado. pag. 19 u. 20. 
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am Arroyo Cieneguita und ungef&hr 4 km sfldlich desselben am Bodeo Yiejo die Punkte, wo der grOssie 
Reicbthum an Fossilien beobachtet wurde. Die auf der Beise 1887/1888 an letzterem Orte gesammelten Stocke 
sind bereits von Bihbxndskn bearbeitet worden. 

Ueber die im Liegenden befindlichen, rothen und grauen Sandsteine folgen am Arroyo Cieneguita 
mergelige, sandige Schichten von grauer, graulicher und gelber Farbe, darflber dflnnplattige, bitumiaOse, sehwan- 
graue Mergelschiefer, zwischen denen Ealkgeoden liegen, die sich in höherem Niveau anhäufen und schliesslich 
schwarzen Ealkb&nken weichen. Diese gehen nach oben in graue, harte und zähe Kalke über, die ihrerseits von 
aehr dünnplattigen Mergelkalken Oberlagert werden. Diese Schichtenfolge wurde am Geh&nge nördlich des Arroyo 
Cieneguita beobachtet; die Gesammtmächtigkeit beträgt zwischen 200 und 300 m. Auch hier, wie am Arroyo 
la Manga, sind die Schichten vollständig überkippt und fallen nach Westen ein bei annähernd nordsadiichem 
Streichen. Die tithonische Stufe hat eine Mächtigkeit von ca. 200 m und kann petrographisch in drei Horizonte 
gegliedert werden: a) der dünnplattigen Mergelkalke, b) der Kalke mit Geoden, und c) der grauen, festen Ealk- 
bänke. Der Uebergang dos Tithon in die Kreide, wofür Bodbnbehdsb die oberen grauen und weissen Plattenkatke und 
Mergel hält, konnte paläontologisch wegen fast vollständigen Fehlens der Yersteinerungen nicht festgestellt werdeo. 

In normaler, nicht überkippter Lagerung, ebenfalls nach Westen einfallend, und mit Ausbildung der vom 
Loncoche und Pequenco her bekannten Kreideschichten traf femer Bodbhbbhdbb das System am Greh&Dge 
sfldlich des Arroyo Cieneguita, auf dessen Bücken man, gegen Ost schreitend, den Gyps-Horizont, die festen 
Kalke mit Exogyra CotUoni etc. und endlich in der Nähe des Bio Salado die Tithonstufe trifft, aufgelagert auf 
Sandsteine und Gonglomerate. Doch ist der Beichthum der Yersteinerungen hier wesentlich geringer als an der 
vorher beschriebenen Stelle. In dem Cieneguita sehr nahen Bodeo Yiejo, in der Nähe des Zusammonflussee 
des Arroyo Bodeo Yiejo mit dem Arroyo Nueco zeigt sich fast genau dieselbe Schichtenfolge wie am 
Cieneguita, und das ist nicht auffallend, denn sie liegen ja im Fortstreichen jener. Ueber rothen und grünlicheo, 
sandigen Mergeln liegen fossilfOhrende, schwarze, dünnplattige Kalkmergel, auf diese folgen schwarze Mergelschiefer 
mit Geoden und endlich schwarze Kalkbänke ^). Die Mächtigkeit aller drei Schichten beträgt etwa 50 m. Auf die 
schwarzen Kalke folgen graue, dickbankige Mergelkalke und Plattenkalke, wie in Cieneguita. Der Uebergang 
des Tithon in die Kreide ist östlich dieser Aufschlusspunkte, wenn man den Arroyo Bodeo Yiejo stromabwärts 
wandert, wegen Bedeckung durch trachytische oder andesitische Gesteine nicht zu beobachten. Nur an wenige 
Punkten tritt am Gehänge bröckeliger, rother Sandstein, vielleicht Kreidesandstein hervor. Weiter nach Osten 
gelangt man nach dem Gerro de la Mesa, der aus gegen West einfallenden Mergelkalken besteht, auf die 
ostwärts, unbedeutende Hügel bildend, rothe, bröckelige Sandsteine folgen. Besseren Aufschluss über die Schiehteo- 
folge giebt das Nordgehänge des Arroyo Chacay. Dort folgen über dem rothen Sandstein, kleine Terrassen bildend, 

1) sehr harte, krystallinische, graue Kalkbänke mit Gastropoden; 

2) glauconitische Kalkmergel; 

3) Kalke mit Turriteüa, Ostrea, Pema; 

4) Kalkmergel mit Gardita Morganiana und Cerithien. 

3 und 4 liegen fast horizontal und sind kaum zu trennen; die anderen fallen gegen West oder Südwest 
ein und streichen Nordwest -Südost. Man erkennt hier in den Sandsteinen und Mergelkalken die Stockwerke 9 
und 10 des Profils von Loncoche und Arroyo Pequenco wieder. 

Geht man statt auf dem Nordgehänge des Arroyo in diesem selbst aufwärts, so trifit man zunächst fast 
horizontal liegende Kalkmergel an, die den Schichten 3 und 4 entsprechen; dann folgen mit Östlichem Ein&Uen 
Bänke mit Ostreen, scharf durch eine nordsüdlich streichende Yerwerfung abgeschnitten. An diese stossen ström- 

1) Die Fossilien ans den untersten, dünnplattigen Kalkmergeln sind mit I, die aus den Kalken mit Geoden mit II, und 
die ans den schwarzen Kalkbänken mit III bezeichnet 
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aufwärts fast horizontal liegende Sandsteine, die sich aber bald mehr und mehr aufrichten und schliesslich vertical 
stehen. Am Sfldgeh&nge des Arroyo Chacay beobachtet man dann von Ost nach West folgende Schichten in 
verticaler Stellung: 

1) Graue, plattige Mergelkalke mit Grypslagem, Zweischaler fahrend. 

2) Rothe Sandsteine. 

3) Kalkmergel in Bänken und dttnnen Platten (mit Ostreen und anderen Lamellibranchiaten)» mit glauko* 
ni tischen Mergeln wechsellagemd. 

Die Mächtigkeit bis dahin dürfte etwa 100 m betragen, dann folgen: 

4) Sothe Sandsteine, die im Westen von Conglomeraton oder Breccien trachytisohen und andesitischen 
Gesteins begrenzt werden; sie werden am Gehänge des Arroyo Chacay von grauen und schwanen, 
säulenförmig und fächerförmig abgesonderten (? Andesit-) Tuffen überlagert. 

Ein jenen Conglomeraten und Breccien sehr ähnliches Gestein, das zuweilen den Character eines mit 
groben Bruchstücken von Trachyt und Andesit vermengten Tuffes annimmt, häufig aber auch Stücke von Sandstein 
und Mergelkalk einschliesst, findet sich auch nord- und südwärts jenes Punktes, so am Arroyo la Manga, 
Rio Malargue (Casa de Pincheira, Pichi Malargue im Profil Arroyo Pequenco) und am Arroyo 
Pequenco. Bodenbkndeb glaubt, dass das Gestein eine mächtige, nordsüdlich verlaufende Yerwerfungskluft aus- 
fallt. Sicher tritt eine solche am Arroyo Pequenco auf, wo Erdpech auf ihr hervorquillt; solches ist auch 
am Arroyo la Manga bei Las tres Puntas zu beobachten. 

Diese Profile wurden näher ausgeführt, um zu zeigen, wie schwierig die Lagerungsverhältnisse sind, dass 
sie sich aber andererseits leicht aus den zahlreichen, nordsüdlich verlaufenden Dislocationon erklären lassen. In 
dem zaletzt beschriebenen Profil bezeichnet die Schicht 1^ mit Gyps die unterste anstehende Stufe, die No. 8^ im 
Profil von Arroyo Pequenco entspricht, während die rothen Sandsteine 2° und 4^ ident sind mit No. 9^ und die 
zwischenliegenden Mergelkalke No. 10" jenes Profiles darstellen. Dieselbe Verwerfung, die am Arroyo Pequenco 
die Schichten vom Sandstein an aufwärts in Synklinale Lage brachte, stellte sie am Arroyo Chacay senkrecht. 
Parallel mit dieser Spalte streicht etwas östlich eine zweite, weniger bedeutende, die in dem ersten Profil vom 
Gehänge des Arroyo Chacay erwähnt wurde. Die Spaltenbildung ist jedenfalls zugleich mit der Faltung erfolgt. 

Behbendsen hatte bereits gezeigt, dass Tithon und Kreide auch im Westen der Sierra von Malargue, 
am Westgehänge des Cerro Colorado in characteristischer und mit dem Vorkommen von fiodeo Viejo und 
Oieneguita übereinstimmender Ausbildung sich finden. Auf die nördliche Fortsetzung trifft man im Thale des 
Rio Salado bei Los Melles und besonders am Gehänge des Arroyo Alberjillo (nach Anderen Arroyo 
de las Leilas Amarillas) wieder in einer, ebenfalls durch zahlreiche Parallelspalten gestörten Zone, die von 
der östlicheren (Rodeo Viejo, Cienoguita, La Manga) durch den wohl meist aus Andesiten zusammen- 
gesetzten Höhenzug des Cerro de la Hoyada (im Norden des Rio Salado), des Cerro las Leilas, 
Cerro Sosneao etc. getrennt wird. Das Ostgehänge des Arroyo Alberjillo, unterhalb des Arroyo del 
Portezuelo Ancho, dessen Region dem Lias angehört, wird fast ausschliesslich von den schon mehrfach 
erwähnten, hier bald in horizontaler, bald in verticaler oder auch überkippter Stellung befindlichen, rothen und 
grauen Sandsteinen und den darüber liegenden Tithon- und Kreideschichten gebildet. In einem kleinen Seitenthale 
traf Bodenbender ungefähr 50 m über den Sandsteinen in dünnplattigen, grauen Mergeln und Kalken zahlreiche 
Fossilien. Die unteren Schichten waren hier nicht zu erreichen, dagegen sind diese etwas weiter unterhalb des 
Arroyo in der Nähe der Enge bei Los Melles leicht zugänglich und zeigen Uebereinstimmung mit den 
untersten Schichten von Cieneguita. Oestlich folgen auf die Ammoniten -führenden Schichten mit gleichem 
Einfallen und Streichen wieder Mergelkalke, in denen JSxogyra Cauloni gefanden wurde. 



Palitont. Abb., N. F. III. (der gauzen Reihe VII.) Dd., Heft 3. 3 
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Zar besBeren Ueberetcht §telle ich in der folgenden Tabelle die Cephalopodsnf&nita von den FnndorteB 
Arroyo la Manga, Arroyo de Is Cienegnita, Ärroyo Bodeo Viejo. Arroyo Alberjillo, Arrujo 
Lonooohe und Bio Halargue iDsammeD. Die Beatimmung und BeBobreibnng der einzelnen Arten ist aus 
dem folgenden paläontologiacheo Theil zn ereehen. Unter der Bubrik „Sonatigee Vorkommen" konnte ea Belbet- 
redend nicht daranf ankommen, alle Fundorte zu nennen, an denen die betreffenden Arten bis Jetzt feetgwtellt 
worden aind, eondem es ist lediglich der geologische Horizont von Interesse. In der letzten Spalte endlich „Ver- 
wandte Arten" sind nicht alle Formen aufgeführt, mit denen man die neae Art wegen einzelner Aehnlicbkeilen 
vei^leiohen kann, eondem nur solche, zwischen denen wirklieh enge Beziehnagen bestehen. Darana erkl&rt es sieh, 
daes bei der grossen Zahl der neuen Arten nnr verh^tDissm&aaig wenige Verwandt« angeftlhrt werden konnten; aber 
gerade in diesem Punkte schien mir eine strenge Kritik fttr eine turerlSssige Altersbestimmung am Platze zu seio. 

FQr die Schicht Cieneguita la wurde eine besondere Spalte nicht errichtet; die wenigen aus ihr 
atammenden Fossilien sind uiit Vermerk unter Cieneguita I aufgefOhrt. 
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Bei den Fossilien von Loncoehe I, II, III stammen I und 11 ans dem oberen Theile von No. 4 unseres 
Profils Ton Loncoehe, während mit III die Yersteinerungen aus No. 5 bezeichnet sind. Für Malargue I, II, UI 
gilt anscheinend dasselbe. Das Gestein ist von beiden Orten sehr ähnlich, und manche Yersteinerungen sind ihnen 
gemeinsam. 

Fflr Cieneguita I, II, III, IV, V und Rodeo Yiejo I, U, III sind die Zahlen den petrographiseh 
unterschiedenen Stufen in folgender Weise anzupassen: Die untersten, dflnnplattigen Ealkmergel entsprechen No. I; 
die bituminösen, schwarzen Mergelschiefer mit Geoden No. II; die festen, schwarzen Kalkbäoke No. III; die folgenden 
zähen, grauen Kalke, die flbrigens auf frischem Bruche ziemlich dunkel gefärbt sind, No. lY, und endlich die oberen 
ddnnplattigen Kalke No. Y. Ffir Arroyo Alberjiilo und La Manga sind besondere Schichten nicht uoter- 
sohieden worden, wir werden aber sehen, dass auch hier verschiedene Horizonte vorhanden sein mflssen. Der Fundort 
Cieneguita hat bei Weitem die meisten Formen sowohl an Arten- wie Individuenzabl geliefert und scheint auch von 
BoDBNBJBNDSB am genauesten untersucht zu sein. Wir wollen deshalb diese Fauna zuerst besprechen und die anderen 
im Yergleiche zu ihr behandeln. Fttr Bodeo Yiejo gilt ganz das Gleiche wie fQr Cieneguita. einige der 
unter Bodeo Yiejo III angeführten Exemplare stammen flbrigens nach Bodsnbbndebs Angabe aus den höheren, 
grauen Kalken, die bei Cieneguita mit lY bezeichnet sind. 

Unter den ihrem Alter nach mit einiger Sicherheit bestimmbaren Arten stammen von Cieneguita I 
und la die folgenden: 

Beineckeia cf. stephanoides Opp. sp. 

Perisphinctes colubrinits Bbin. sp. (la). 

Perisphinctes densistriatus Stbübb (virgtdoides Qubnst. nahestehend). 

Perisphinctes Roubyanus Font. 

Aspidoceras cyclotum Opp. spi 

Oppelia perlaevis Stsusb (Waageni Zittel nahestehend). 

Diese Arten sind in Europa aus dem unteren Tithon, zum Theil auch schon aus dem Kimmeridge 
(TenuüöbatuS' bezw. Acanthicas -SchiGhien) bekannt. Ich glaube daher, dass man die Schichten I als den 
Diphya- und Bogozniker Schichten äquivalent ansehen darf. Mit 11 sind manche Formen gemeinsam; dagegen keine 
einzige mit III und höher gelegenen Schiebten. 

Aus der flberlagernden Abtheilung II der schwarzen, bituminösen Mergelschiefer mit Geoden, die sich nach 
oben anhäufen, sind folgende Arten zu nennen: 

Beineckeia eudichotoma Zittel sp. 
Aspidoceras äff. Haynaldi Hkbbich 
Oppelia ninibata Opp. sp. 

Dazu kommen von anderen Formen, die mit solchen aus m ident sind: 
Beineckeia striolaia Stbubb (senex Opp. nahestehend). 
? Odontoceras ef. peramatum Bbtowski sp. 
Hoplites vetustus Stbubb (Wallichi Gbat sp. aus III nahestehend). 
Hoplites subvetustus Stbubb. 

Auch diese Schichten scheinen noch dem unteren Tithon anzugehören, doch dürften sie den obersten 
Theil vertreten; so dass also die untere Grenze des oberen Tithon mit dem Uebergang der an Geoden reichen 
Kalkmergelbänke in feste Kalke zusammenfallen dflrfte. Dass einige Ammoniten aus Schicht No. S, die die unterste 
Stufe des oberen Tithon repräsentirt, auch schon in II vorkommen, ist nicht befremdend, denn auch in Europa 
giebt es eine Beihe von Arten, die im oberen und unteren /Fithon vorhanden sind. 
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Die obertithonisohe Fauna erlangt ihre stärkste Entwickelang in No. 4, mit folgenden Arten: 

Odontoceras caUistoides Behb. sp. (^Callisto D*OaB. sp. nahestehend). 

Odontocertis Beneckei Steueb 

Odontocertis laxicosta Steueb 

Odontoceras Koeneni Steueb 

Odontoceras intercostatum Steueb 

Odontoceras alienum Steueb 

Odontoceras fasciatum Steueb 
Aus Schicht III wurden bestimmt: 

Beineckeia iransitoria Opp. sp. 

? Odontoceras peromatum Rbtowski sp 

Hoplites vetustus Steueb. 

Hoplites subvetustus Steueb. 

Hoplites WaUichi Gbat sp. 

Äspidoceras euomphalum Steueb. 

Nautilus perstriatiAS Steueb {asper Opp. sp. nahestehend). 
Odontoceras caUistoides Behb. sp. und Beneckei Steueb sind III und IV gemeinsam. 
Durch die Häufung der Ammoniten aus der Gruppe des Odontoceras caUistoides Behb. sp., welche 
zugleich auch in sehr grosser Individuenzahl auftreten, sohliesst sich diese Fauna eng an diejenigen typischer Ober- 
tithon- Ablagerungen aus der Krim, aus der Ar da che, von Stramberg und anderen Orten an. Wenn auch 
nicht die gleichen Arten festgestellt werden konnten, so ist doch der Character durchaus derselbe. 
Aus Schicht V sind nur wenige Arten bekannt geworden: 

Beineckeia grandis Steueb. 

Beineckeia Steinmanni Steueb 

Odontoceras Theodori Opp. sp. 

Odontoceras ellipsostomum Steueb. 

Lytoceras cf. sutile Opp. sp. 
Mit diesem Lager der oberen, dQnnpIattigen Kalke scheint die Tithonformation ihren Abschluss zu finden. 
Aus der Fauna von Manga nenne ich folgende Arten: 

Beineckeia microcantha Opp. sp. 

Beineckeia cf. stephanoides Opp. sp. 

Beineckeia transitoria Opp. sp. 

Beineckeia mangaensis Steueb (cimbrica Nbum. sp. nahestehend). 

Beineckeia fraudans Stxubb (fraudator Zittel sp. nahestehend). 

Odontoceras Koeneni Steubb. 

Odontoceras subcallisto Toucas sp. 
Das ist eine Mischung von unter- und obertithonischen Formen; dazu kommen einige weitere Arten, die 
mit solchen von Malargue und Loncoche ident sind. Ganz ähnlich ist das YerhältnisB unter den wenigen 
bei Arroyo Alberjillo gesammelten Ammoniten, und es steht demnach zu erwarten, dass sich auch an diesen 
Orten eine Gliederung in Ober- und Untertithon wird durchführen lassen, wenn bei einer künftigen Ausbeutung 
zugleich auch auf das gegenseitige Lager der Yersteinerungen an beiden Fundpunkten geachtet wird. Einige 
Arten lassen übrigens die Yermuthung aufkommen, dass bei Manga und Alberjillo ausser den ttthonischen 
Ablagerungen Tielleicht ein noch etwas tieferer Horizont entwickelt sein könnte. Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
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durch Odantoeeras transgrediens Steübb, Beineekeia cf. siephanoides, möglicher Weise auch 
mangitensis, Oberes Eimmeridge (iiean^Mctis- Schichten) angedeutet wird. 

Von Halargne und Loncoche wurden unter den vorliegenden Versteinerungen solche untertühoniscbeD 
Alters nicht erkannt. Auffallend ist auch, dass unter den bisher von hier bekannten Arten verh&ltnissmftssig wenige 
mit denen der vorgenannten Fundpunkte gemeinsam sind. Die Besehreibung der Profile hat femer ergeben, dass am 
Loncoche petrographisch die Ausbildung des IHthon nicht unwesentlich gegen die Ablagerungen im Westen und 
Norden der Sierra de Malargue abweicht. Die Yermutbung Bodenbendbbs ist deshalb sehr wahrscheinlich, daas 
man sich bei Loncoche in der Nähe des einstigen Ufers des obeijurassischen Meeres befindet, und dass infolge 
dessen ein, wenn vielleicht auch geringer, Faciesunterschied gegen die weiter westlich gelegenen Ablagerungen 
vorhanden ist. 

Von Malargue nenne ich folgende Ammoniten: 

Odontoceras Theodorii Opp. sp. 

Odontoceras incampositum Bbtowskt sp. 

Odontoceras malarguense Stkubb (abscissum Opp. sp. und Boissieri Pict. sp. nahestehend). 

Hoplites tnälbosiformis Stbübb {MaJbosi Pict. sp. nahestehend). 

Hoplites äff. Hookeri Blanf. sp. 

Holcostephanus Bodenbenderi Steuer (Orotei Opp. sp. nahestehend). 

Holcostephanus Grotei Opp. sp. 

Nautilus perstriatus Steübb (asper Opp. nahestehend). 

Von Loncoche: 

Beineekeia microcantha Opp. sp. 
Beineekeia Koellikeri Opp. sp. 
HöleostephaniAS Bodenbenderi Stbubb. 
Das sind alles obertithonische Arten; auch unter den neuen Formen, soweit sie mit solchen der anderen 
Fundpunkte ident sind, kommen keine aus tieferen Schichten vor. 

Harpoceras Bodenbenderi Steuer von Malargue ist eine oberliassische Form, die mit Harpoceras 
complanatum d'Obb. nahe Beziehungen besitzt. Femer liegen noch einige Holcostephanus vor, die nicht so gnt 
erhalten waren, dass sie abgebildet und beschrieben werden konnten. Sie stammen von La Manga aus der 
unteren Kreide und schliessen sich anscheinend an Formen wie Holcostephanus Ästieri d'Obb. sp. an. 

Die wenigen Ammoniten, welche Behbbndsen vom Arroyo Pequenco, vom Westfuss des Cerro 
Colorado und vom Arroyo Manzanas beschrieben hat, sind theils ober-, theils untertithonischen Alters; einige 
Stücke hat er sogar mit Eimmeridge -Arten identificirt. Ich bin der Meinung, dass auch an diesen Orten neae 
Untersuchungen die Feststellung der gleichen Horizonte wie bei Gieneguita, Rodeo Yiejo etc. erm($glichen 
werden. Behbendsbn hatte in Betreff dieser Faunen, wie auch der damals von Rodeo Yiejo beschriebenen die 
Meinung ausgesprochen, dass eine Trennung in verschiedene Horizonte unwahrscheinlich sei, dass vielmehr eine 
Mischfauna vorzuliegen scheine, und hatte diese Ansicht auch zu begründen versucht. Es liegt mir fem auf eine 
Widerlegung nach theoretischen Betrachtungen einzugehen, nur sei es mir gestattet nach Bearbeitung des voriiegenden 
Materials das Folgende geltend zu machen. Durch die von Bodbhbemder aufgenommenen Profile von Cieneguita 
und Rodeo Yiejo, sowie auch von Loncoche und Pequenco und durch die systematische Au&ammlang 
der Fossilien mit Angabe der Sehichten, aus denen sie stammen, ist fQr die genannten Orte die Trennung der 
Tithonformation in verschiedene Horizonte auch nach palftontologischen Gesetzen direct bewiesen. Es steht m 
erwarten, dass neue Untersuchungen und Fossilfnnde die hier in ihren Umrissen festgestellte CHiedemng weiter 
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stQtzen und vielleicht noeh schärfer präoisiren werden. Fflr die anderen AufiBchlusspunkte kann zun&chst nur auf 
die Wahrscheinlichkeit einer Gliedemng geschlossen werden. Nach paläontologisohen Oesichtspunkten allein ist 
die Frage nicht za lOsen ; vor Allem dürfte aber dem Umstände, dase die Yersteinemngen ans annähernd gleichem 
Gestein stammen, gar kein Werth beizumessen sein. Die Entscheidung kann nur durch geologische Untersuchung 
an Ort und Stelle und genaueste Angabe der Lage der Fossilien in den festgestellten Profilen getroffen werden. 

Auch auf eine eingehende Erörterung ttber die Beziehungen der argentinischen Fauna zu den aus 
anderen Erdtheilen bekannten, nach der Anzahl der gemeinsam vorkommenden Formen — vielleicht gar in Procenten 
der Gesammtzahl ausgedrflckt — muss ich verzichten, da es sehr wahrscheinlich ist, dass weitere Aufsammlungen 
in den zweifellos ausserordentlich fossilreichen Schichten die heutigen Ergebnisse erheblich vervollständigen und 
eventuell auch stark modificiren werden; ich kann nur einige allgemeine Gesichtspunkte anfQhren. 

Unsere Ammonitenfauna, die unge&hr 300 Exemplare zur Untersuchung enthielt, lieferte nur zwei Gehäuse 
der Gattung Lytoceras und kein Phylloceras. Der allgemeine Schluss dürfte nicht fehlgehen, dass in den 
argentinischen Tithonschichten zwischen Rio Diamante und Bio Grande diese beiden Gattungen über- 
haupt nur geringe Verbreitung besitzen. Auffallend ist dagegen einmal die grosse Zahl der Beineekeia-Aiien, die in 
Europa nur aus den ostfranzOsischen Eelloway-Schichten in grösserer Verbreitung bekannt sind, während von 
den verschiedenen Tithonlocalitäten, abgesehen von der Gruppe der Beineckeia eudichotoma Zitt. sp. („Perisphincten 
mit Furehe'Ot nur sehr wenige Arten beschrieben wurden. Ferner ist der Reichthum an Odantoceras-Formm, 
vorzüglich deijenigen aus der Gruppe des Odantoceras CallistOj zu bemerken. Auch diese sind zuerst aus den 
ostfranzOsischen Tithonschichten in grösserer Menge bekannt geworden; in neuester Zeit hat Rbtowski ihre 
starke Verbreitung auch in der Krim festgestellt Nach der grossen Anzahl der in der Sierra de Malargue 
gesammelten Exemplare scheint es mir nicht unwahrscheinlich, dass die drei Arten Odantoceras ccUlisioides 
Bkhb. sp , Beneckei Steuer und Koeneni Stsubb für die Schichten IV, vielleicht auch schon für ni, entsprechend 
Odantoceras Caüista auch in Europa, den Character von Leitfossilien erhalten; für III, aber auch schon in II 
vorkommend, scheint Haplites vetustus characteristisch zu sein ; die Schichten I endlich zeichnen sich durch ihren 
Reichthum an gewissen Perisphincten (Perisphinctes Rat^byanus Font. u. a.) aus. . 

Odontoceraten sind ja auch sonst in tithonischen Ablagerungen recht häufig, so bei Stramberg, im 
Himalaja etc.; besonders erwähnen möchte ich hier nur noch die von Felix aus Mexico beschriebenen Stücke ; 
der genannte Autor hat sie als neocomisch angesprochen, und ich habe das Anfiängs nicht für unwahrscheinlich 
gehalten ; Jetzt, nachdem ich mich eingehender mit der tithonischen Fauna beschäftigt habe, halte ich sie unbedingt 
für tithonisch, und zwar dürften die Arten Odantoceras Tenochi Felix sp., Otomilli, tlachiacense, Xipei, CastiUoi 
unserem Odantoceras callistaides Behb. sehr nahestehen. Leider sind jene Gehäuse plattgedrückt, so dass ein 
Präpariren der Lobenlinien nicht möglich ist^). 

Von Spiti in Tibet sind Ammoniten von Blahfobd, Oppbl, Stouczka u. A. beschrieben worden, and 
mit einigen von ihnen stimmen gewisse argentinische Stücke so auf&Uend überein, dass ich sie identifieiren 
musste. Auch zu einzelnen russischen Arten sind nahe Beziehungen vorhanden, besonders unter den Hopliten. 

Wir sehen aus diesen wenigen Bemerkungen, dass es recht verschiedene Elemente sind, die sich in der 
argentinischen Tithonfiäuna geltend machen, und dass man darum bei einem Schluss auf ihren allgemeinen 
Character vorläufig recht vorsichtig sein muss. Sicher werden die mit so grossem Erfolge begonnenen Unter- 
suchungen in den argentinischen Anden in den kommenden Jahren fortgesetzt werden, und es ist zu erwarten, 
dass noch viel neues Material aufgefunden werden wird. Gewiss wird es dann auch möglich werden, mit Bezug- 



1) Die anscheinend nahe verwandte Fanna, welche durch Castixxo und Aodilbha aus Mexico bekannt gemacht worden 
18^ konnte leider zu einem genaueren Vergleich nicht herangezogen werden, wegen der volbtändig ungenügend ausgefallenen 
Abbildungen. 
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nähme auf das Gewicht der einzelnen vorkommenden Arten hinsichtlich ihrer horizontalen und verticalen Yerbreitnng, 
sowie der Individnenzahl ein sicheres Urtheil über die Zusammensetzung und die Beziehungen der Oesammt&una 
lu deijenigen anderer, gleichalterigen Ablagerungen zu gewinnen. 



III. Besehreibung der Fauna. 

Reineckeia (Bayle) Steinmann emend. Steuer. 

Weit genabelte, ein Dritttheil, seltener bis zur Hälfte involute Gehäuse, die aus zahlreichen, ziemlich langsam 
anwachsenden Windungen zusammengesetzt sind. Böhrenquerschnitt in der Jugend immer, aber auch später meist 
breiter als hoch, selten wenig höher als breit. Einschnflrungen meist vorhanden, können aber auch fehlen. Sculptor 
kräftig. Bippen beginnen Ober der Naht und laufen gerade, radial oder ein wenig nach vom geneigt aber die 
Seiten und werden Ober dem Sipho durch eine schmale, glatte Furche unterbrochen, die sich nur in gewissen 
Altersstadien verlieren kann. An ihrem Rande verdicken sich die Bippenenden zuweilen zu kleinen, oft seitlieh 
zusammengedrückten Knoten. Spaltung der Bippen erfolgt zwischen Nabelrand und äusserem Drittth^il der Flanke 
in zwei oder mehr Spaltrippen, theils unter kräftiger Knotenbildung, theils, indem das Ende der steil absetzenden 
Hauptrippe in eine schmale, scharfe Spitze ausgezogen ist, theils ohne jede Complication. Lobenlinie reich gegliedert. 
Lobenkörper schmal. Erster Laterallobus schlank, länger, gleich lang, selten kürzer und in der Begel auch schmaler 
als der Extemlobus. Zweiter Laterallobus ein Dritttheil kleiner. 2—3 Hülfsloben stehen schief und bilden meist 
schon unter Betheiligung des zweiten Laterallobus einen tiefen Nahtlobus. Sättel immer breiter als die entspreehenden 
Loben, an der Basis durch Secundärloben ziemlich tief eingeschnitten. Oberer Dogger bis Neocom. 

Reineckeia egregüi nov. sp. 

Tat IX [XXmj. Fig. 1—8. 

VerhftltnisB zum Durchmesser 
Durchmesser 130 mm 

Nabelweite 58 „ 0,45 

Höhe der letzten Wlodang 40 „ 0,30 

Dicke der letzten Windang 44 ,. 0,34 

Die ziemlich aufgeblasene Bohre des bis ans Ende gekammerten Gehäuses umfasst je nur ein Yiertheil bis 
ein Dritttheil des vorhergehenden Umganges, so dass ein weiter, etwas vertiefter Nabel frei bleibt. Der Windungs- 
querschnitt ist wenig breiter als hoch und nahezu gleiohmässig gerundet, die Flanken fallen mit massig breiter, 
etwas gewölbter Nahtfläohe, in die sie ohne Kante übergehen, steil zur Naht ein. Man zählt auf einem Umgange 
20 — 22 kräftige Bippen, welche in der Nahtfläche einsetzen. Sie sind auf den innersten Windungen schmal und 
scharf und gabeln sich am Bande des Aussentheils, selten früher. Sobald das Gehäuse 8—10 mm gross geworden 
ist, stellen sich an der Ghibelungsstelle Knötchen ein, die sich dem Anwachsen der Schale entsprechend vergrössem 
und schliesslich zu plumpen Buckeln anschwellen. In der Jugend und bei mittlerer Grösse werden die Bippen 
über dem Sipho durch eine Furche unterbrochen, längs deren sie beiderseits mit einem Knötchen steil absetzen. 
Während sie in der Jugend sehr eng stehen, rücken sie später, da eine Vermehrung nicht stattfindet, mehr und 
mehr auseinander. Die Primärrippe zeigt dann schon am Nabelrande Neigung zur Anschwellung, und an dem 
dicken Knoten tritt an Stelle der ursprünglichen Gabelung Drei- und Viertheilung. Auf der Aussenseite verbinden 
sich die Bippen naoh und nach über die Furche hinweg; die Knötchen verschwinden, und sie selbst werden 
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immer niederiger, so dass schliesslich doch wieder ein glattes Band auftritt, weil sie die Mitte nicht mehr erreichen, 
sondern sich vor derselben veriieren. Einsohnflmngen sind vorhanden, aber nicht sehr aufGdlend; sie reranlassen 
snweilen Unregelmfissigkeit in der Berippnng, indem der Knoten auf der Flanke ausbleibt und schon am Nabel- 
rande ein bOndelförmiges Zusammentreten der Bippen stattfindet. 

Die Lobenlinie ist reich gegliedert Die Loben sind sftmmflich schlank und lang. Extemlobus und erste) 
Liftterallobus sind gleich breit, ersterer bleibt aber um ein Fflnftheil kflnser, w&hrend der iweite Laterallobus, an 
Gestalt dem ersten ähnlich, um ein Dritttheil geringere Dimensionen besitii Der folgende Secund&rlobus und zwei 
krftfkige Htll&loben stehen schief cum Badius und nehmen an der Bildung des bis lur Tiefe des iweiten Lateral- 
lobus herabhftngenden Nahtlobus Theil, der auch nach innen einen kurzen Ast aussendet. Bis zur gleichen Tiefe 
reicht der einspitzige, wenig verzweigte Intemlobus herab. Die Sättel sind ziemlich breit und durch schmale 
Socundftrloben tief eingeschnitten Externsattel und erster Lateralsattel sind gleich lang, die übrigen stark verktirzt 

Beineekeia egregia gehört zur Beihe der Beineckeia anceps. Am nächsten verwandt scheint mir Reineckeia 
Seideli Opfbl sp. ^). Diese hat weniger Knoten — 12 gegen 17 auf einem Umgang bei gleicher OrOsse — , da 
nicht alle in der Nahtfläche einsetzenden Bippen gespalten und geknotet sind, sondern zwischen je 2 knoten- 
tragenden 2 — 4 einfiiche Hauptrippen liegen. Auch die Vereinigung zweier Hauptrippen an einem Knoten kommt 
bei unserer Art nicht vor, und ungeknotete Hauptrippen treten bei ihr nur in der Jugend au£ Bei Beineckda 
Seideli zählt man auf der Aussenseite 60, bei egregia 70 Bippen auf dem letzten Umgange. Die Lobenliniea 
sind sich anscheinend sehr ähnlich. 

Stouczka ^) vereinigt unter Ämmonites hyphasis Blahfobd ') Ammonites Seideli Oppil und Ammonites 
umbo Blaufobd *), Der letztgenannte steht unserer Art jedenfalls sehr nahe, doch ist nach dem kleinen, abgebildeten 
BruchstQck ein genauer Vergleich unmöglich. Die Lobenlinien sind ein wenig abweichend. Die von Stouozka 
als Ammonites hyphasis ^) abgebildete Form ist wohl mit Ammonites Seideli ident, während Ämmonites hyphasis 
Blihfobd keine Beineckeia^ sondern ein Hoplites ist 

Vorkommen: Arroyo Alberjillo. 

Reineckeia lalior nov. sp. 

Taf XIU [XXVn], Fig. 3-6. 

Verhältnisa zum Dorchmeeser 
Durchmesser 98 mm 

Nabelweite 39 „ 0,40 

Hohe der letzten Windung ca. 29 „ 0,30 

Dicke der letzten Windnng ca. 65 n 0,66 

Dieses au^eblähte Ammonitengehäuse besteht aus niederigen, dicken, etwa Vs ii^^oluten Windungen, die 
einen massig weiten und tiefen Nabel offen lassen. Es ist bis an das Ende gekammert und trägt bis zum vorletzten 
Knoten noch die Spur der folgenden Windung. Die inneren Umgänge sind nicht erhalten. Die Aber der Naht, in 
der leicht gewölbten, steil einMenden Nahtfläche beginnenden schmalen, nicht sehr erhabenen, auf den schräg 
einfiaUenden Flanken aber erhabenen Bippen schwellen am Nabelrande, wo die Bohre die grOsste Dicke besitzt, 
plötzlich zu dicken Buckeln an. Von diesen abzweigend laufen 3 oder mehr breite, runde und wieder wenig 
hervortretende Bippen aber den breiten, massig gewölbten Extemtheil, auf dessen Mitte sie sich scheinbar etwas 



1) Offbl, Palflontologitche Mittheilungen. Bd. 1. Heft 3. pag. 283 t 80 t 3. 

2) Memoin of the Geologieal Surrey of India. VoL V. Part L 1866. pag. 97. 

3) Journal of the Aiiatic Societj of BengaL Vol mcTU 1864. pag. 132 14 12. 

4) In: STBAcmnr, Palaeontology of Niti etc. pag. 78 i 17 f. 2. 
6) a. a. 0. t 10 f. 2. 

PAlIont Abh., N. F. III. (der ganitn Reibe VII.) Bd., Heft S. 4 
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absehwäehen. Mit zunehmender GrOsse des Oebänges versohwinden sie allm&blich ganz. Die Knoten sind innen 
kleiner, mehr langgezogen, nnd die zu ihnen führenden Bippen kräftiger als ansäen. In flachem, Yorwftrts gekrümmtem 
Bogen laufen auf einem Umgange je 8 breite, nicht tiefe Einschnürungen über den Extemtheil, Je von einem 
schm&leren und einem dickeren Wulst begrenzt 

Die Lobenlinie zeigt einen langen, mit 8 weit herabragenden Aeeten endigenden Extemlobus, der gut und 
symmetrisch verzweigt, aber nicht tief zerschlitzt ist, so dass der LobenkOrper als gleichmtaig breites Band lersdüitzt 
erscheint Der erste Laterallobus erreicht die gleiche oder nur wenig geringere Lftnge wie der Extemlobus und 
ist tief; sein schmaler Körper erweitert sich etwas nach der Basis. Der zweite Laterallobus bleibt viel kürzer 
und steht noch normal zum Badius; ihm folgt ein Hülfislobus, der im Verein mit mehreren Secundärloben einen steil 
ansteigenden Nahtlobus bildet Der erste Lateralsattel ist gleich lang, aber etwas schmUer als der Extemsattel. 
Beide werden von oben her durch Secund&rloben etwa bis zu einem Dritttheil ihrer Jjftnge eingeschnitten. Die 
übrigen Sättel sind schmal und verkürzt Da an der Stelle, wo die Lobenlinie präparirt wurde, der erste Lateral- 
lobus nicht ganz regelmässig ausgebildet ist, wurde noch ein zweiter Extemsattel abgebildet 

Eine nahe verwandte Art kenne ich aus der Literatur über das Tithon nicht Am nächsten scheint mir noch 
Meineckeia antipodum Gottsghb sp. zu stehen. Doch ist BeinecJceia latior stärker involut und bedtst weniger 
Bippen und Knoten. Anscheinend vom gleichen Fundort liegt noch ein gekammertes Fragment vor, dessen Loben 
mit denen des beschriebenen Exemplars übereinstinunen. Es zeigt, dass die Art ziemlich gross wurde, etwa 
20 — 80 cm im Durchmesser. 

Vorkommen: Loncoche lU. 

Reineckeia argentina nov. sp. 

Tai X [XXIY], Fig. 1, 2; Tai! Xn [XXVI], Fig. a 

VerhftltnisB zum Durchmeiser 
142 mm 



VerbAltnisB zum Durchmesser 
Durchmesser 180 mm 

Nabelweite 88 „ 0,46 

Hohe der letzten Windung 47 „ 0,26 

Dicke der letzten Windung 74 „ 0,41 



67 „ 0.40 

38 „ 0,23 

53 n 037 



Die Maasse sind zwei Exemplaren entnommen, dem ersten etwa in der Mitte der einen vollen Umgang 
einnehmenden Wohnkammer, dem anderen kurz vor Beginn der Wohnkammer, am gekammerten Theil der Schala 

Das dicke, weit und vertieft genabelte Gehäuse besteht aus 6 — 6, höchstens ein Dritttheil invpluten Windungen, 
die in der Jugend abgeplattet sind, später aber viel stärker an Dicke als an Höhe zunehmen, so dass die Flanken 
hoch gewOlbt werden, während der breite Aussentheil flachere Rundung annimmt Auf der Wohnkammer grosser 
Exemplare erscheinen die Flanken nur noch als abgerundete Kante zwischen Nabelwand und Aussenseite. In der 
Berippung sind verschiedene Stadien zu unterscheiden. Die innersten Windungen sind leider an keinem Exemplar 
erhalten. Bei etwa 20 nun Durchmesser tragen die Flanken ziemlich eng stehende, nach vom gezogene Bippen, 
die in der steilen Nahtfläche beginnen und sich Jenseits des Nabelrandes, an dem sie stärker hervorragen, in 
2 oder 3 Aeste spalten. Mit zunehmender ÖrOsse rückt die Spaltungsstelle weiter nach aussen, so dass bei ca. 70 nun 
Durchmesser die Seiten mit geraden, einsahen Bippen bedeckt sind, an denen man erst kurz vor der Naht Gabelung 
oder Einschaltung einer freien Bippe bemerkt In diesem Stadium beginnen &st alle Bippen anfieuigs wenig, dann 
mehr und mehr anzuschwellen, und schon bei 100 mm Durchmesser des Gehäuses tragen sie an der Theilungsstelle 
kräftige Knoten, von denen 2 — 3 Secundärrippen ausgehen und mit geringer Abschwächung aber dem Sipho Aber 
die Aussenseite laufen. Die Bohre nimmt jetzt rasch an Breite zu, und die plumpen Knoten rlieken auf die Flanken- 
mitte; die von ihnen ausgehenden Bippen werden schwächer und verschwinden auf der Wohnkammer ganz. Ein- 
schnOmngen sind häufig, 2 — 3 auf einem Umgange, doch sind sie schmal und besonders im Innern wenig aufiEsIlend 

— 152 — 



27 

im mittlereil Stadium laufen sie wie die Bippen und sind von aohwachen Wfllsien begleitet; dagegen bilden sie 
auf der Wohnkammer breite, flache Vertiefangen, die in Yorw&rts gerichtetem Bogen Aber die AoBseneeite eetien. 
An dem kleineren Exemplar konnte die Lobenlinie prftparirt werden. Sie beeteht ans einem nioht sehr breiten, 
symmetrisch venweigten Extemlobos, der ebenso lang ist wie der etwas schmälere erste Laterallobus. Der iweite 
LateraUobns bleibt in seinen Dimensionen Aber ein Dritttheil geringer als der erste; die noch folgenden swei schief 
stehenden Hülfeloben bilden den Nahtlobns, welcher wenig tiefer wird als der zweite LateraUobns. Die Sättel 
werden etwa doppelt so breit als die Loben und sind durch Secundärloben nemlich tief eingeschnitten. Der 
erste Lateralsattel reicht ein wenig hoher hinauf als der Extemsattel; die flbrigen sind Terkllrzi 

Bei mittlerer GrOsse besitit Reineckeia argentina manche Aehnlichkeit mit Beineekeia nUcrocofUha 
Oppil sp. Das allmähliche, wnlstartige, manchmal nnregelmässige Anschwellen der Bippen, der breite, niederig 
gewMbte, mit dicken, wenig erhabenen Bippen bedeckte Anssentheil sind ganz ähnlich wie an dem grossen, 
▼on ZiTTiL^) abgebildeten Exemplar. Die Lobenlinien weichen freilich erheblich von einander ab, und anch 
die Oestalt der inneren Windungen schliesst Verwechselung aus; nur an mittelgrossen Bruchstücken konnte eine 
solche eintreten. 

Vorkommen: La Manga, Malargue I, Loncoche IQ, Malargue IH 



Reineckeia mutata no v. sp. 

Tad Xm [XXVn]. Fig. 1, 2. 

Verliftltnits zum DurchmeMor 
DnrehmeMer 210 mm 

Nabelweite 96 „ 0,45 

Hohe der letzten Windang ca. 42 „ ca. 0,20 

Dicke der letzten Wxnduig ca. 63 „ ca. 0,26 

Das grosse, scheibenförmige, weitgenabelte Gehäuse besteht aus ^/^ involuten, etwas dickeren als hohen 
Windungen. Der Extemtheil ist massig breit und flach gerundet, die Flanken sind auf den inneren Umgängen 
abgeplattet, nehmen aber nach aussen hin allmählich eine niederige Wölbung an ; am Nabelrande biegen sie rasch, 
aber ohne eine Kante zu bilden, um und fallen mit schmaler Nahtfläche steil nach der Naht ein. Die innersten 
Windungen sind leider nicht erhalten. Bei 12 mm Durchmesser trägt die Schale kräftige, über der Naht beginnende 
Sippen, die am Nabelrande merklich anschwellen und sich sogleich in 2 oder 8 spalten. Diese laufen nach dem 
Extemtheil und ragen auf dessen Mitte wie seitlich zusammengedrQckte, etwas nach Yom gerichtete Knötchen 
hervor, um dann steil abzufallen, eine schmale Furche Aber dem Sipho begrenzend. Mit dem Anwachsen der 
Bohre wird die Berippung unregelmässiger. Die Anschwellungen am Nabelrande werden wulstiger ; Secundärrippen 
setzen in regelloeer Anordnung und wechselnder Zahl zwischen den verdickten, gewöhnlich nur einmal gespaltenen 
Primärrippen frei ein, und die Furche auf dem Extemtheil verschwindet; nur auf dem Steinkem bemerkt man noch 
eine Abschwftchung der Bippen über dem Sipho. Auf der Wohnkammer nehmen die Primärrippen die Oestalt von 
Wülsten an, die sich am Nabelrande und nahe der Flankenmitte, wo sie sich in 3 oder 4 Spaltrippen auflösen, zu 
breiten, plumpen und niederigen Buckeln verdicken. Einschnürungen sind üai verschwindend. 

Die Suturlinie ist stark zerschlitzt; sämmtliche Loben sind aufiEzllend schmal und endigen mit langen, sehr 
dünnen Spitzen. Der erste Laterallobus bleibt an Länge ein wenig hinter dem Extemlobus zurück; auf den zweiten 
Laterallobus folgen noch 2 schiefstehende Hülfsloben, welche einen tiefen Nahtlobus bilden. Die Sättel, je von 
einem langen Secundärlobus getheilt, sind zwei- bis dreimal so breit als die Loben. 



1) Gephalopoden der Stramberger Schichten, t 17 £. la u. 2. 
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Beineekeia muiata ist eine Fonu, bei deren Bestimmung man sich leieht irren kann. Ist an grteerei 
Exemplaren die Wohnkammer erhalten, so werden allerdings die wulstigen, mit plumpen Knoten veis^enen Primir- 
rippen den richtigen Weg seigen. Hittelgrosse StQoke jedoch können, namentlich bei der grossen Aehnlichkeit der 
Lobenlinie mit derjenigen der Planulaten, leicht mit gewissen PerisphincteS'Aiten verwechselt werden. FonnfiB, 
wie B. B. PerisjMnctes ftuciculatus STxumE^ mit den unregelmftssig angeordneten, auf dem Extemtheil der spiterea 
Umgänge abgeschwftchten Bippen und ganz ähnlichem Windungsquerschnitt, können unserer Art sehr ähnlieh 
werden. In solchen Fällen wird allein das Studium der inneren Umgänge mit der zwischen knotenartig empor- 
ragenden lUppen verlaufenden Furche des Siphonaltheiles eine sichere Bestimmung gestatten. 

Vorkommen: Arroyo Alberjillo. 

Reineckeia grandis nov. sp. 

Tat XI [XXV], Fig. 1—4. 

Verhältniu zun Durchmesser 
Durchmesser 240 mm 

Nabelweite 135 „ 0,56 

Hohe der letzten Windung 61 „ 0,21 

Dicke der letzten Winduig 65 ^ 0,27 

Die 'Schale dieser grossen, sehr weitnabeligen Art besteht aus ^/^ involuten, langsam und gleichmteig 
anwachsenden Umgängen, deren Querschnitt etwas breiter als hoch und auf Flanken und Externtheil gleich- 
massig gewölbt ist. Die inneren Windungen sind nicht erhalten, ebenso fehlt der grOsste Theil der Wohnkammer. 
Die Flanken tragen 17 — 19 Primärrippen, welche mit zunehmender GrOsse der Schale stetig weiter auseinander 
rücken. Sie entstehen in der gerundeten, steil einfallenden Nahtfiäche, verdicken sich am Nabelrande und schwelleD 
auf dem äusseren Dritttheil der Flanke zu plumpen Knoten an. Zwischen diese Hauptrippen schalten sich, imien 
schon nahe dem Nabel, aussen später, 2 — 3 Bippen frei ein, während von den Knoten 8 oder 4 Spaltrippen 
abzweigen. Sie alle gehen in flachem» vorwärts geneigtem Bogen über den Extemtheil, in dessen Mitte sie auf 
dem letzten Umgange leicht unterbrochen sind. Einschnürungen kommen vor, doch sind sie schmal und seicht 

Die Lobenlinie ist reich verästelt Die Loben sind schmal. Der erste Laterallobus hat mit dem etwas 
breiteren Extemlobus gleiche Länge, der zweite Laterallobus bleibt um Vs hürzer ; ihm folgen noch 3 Auxiliarloben. 
Der erste Seitensattel ist wenig breiter und höher als der Aussensattel, beide werden durch einen Secundärlobas 
halbirt Da eine Vermehrung der Hülfsloben auf den späteren Umgängen nicht stattfindet, obwohl der Baum 
grösser ist, so stehen diese zwar schief zum Badius, aber sie hängen nicht so stark herab. Es wurde darum noeh 
die Lobenlinie der vorhergehenden Windung, soweit sie sichtbar ist, abgebildet 

Vorkommen: Gieneguita V. 

Reineckeia Steinmanni nov. sp. 

Ta£ Vni [XXII], Fig. 1-4 

Verhftltoiss zum Durchmesser 
Dvchmesser 182 mm 

Nabelweite 70 „ 0,53 

Höhe der lotsten Windung 29 „ 0,22 

Dicke der lotsten Windung 40 „ 0,30 

Das bis an das Ende gekammerte Gehäuse ist sehr weit genabelt und besteht aus zahlreichen, sehr langsam 
anwachsenden Windungen, die höchstens ein Viertheil der jedesmal vorhergehenden umfiwsen. An dem erwachsenen 
Gehäuse ist der Böhrenquerschnitt breiter als hoch, Flanken und Aussenseite sind ziemlieh gleichmässig gerundet, 
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auf den inneren Umgängen ist jedoch die Wölbung der Flanken niederiger, so dass Bie in der Jugend, bei etwa 
8 — 40 mm Grösse, abgeplattet erscheinen, während die Embryonalwindungen wieder gewölbt sind. Die Seiten biegen 
allmfihlioh in eine steil einfallende Nahtfl&che nm; nur in der Jugend kommt es zur Bildung einer abgerundeten 
Kante iwisohen ihnen. Die Bippen sind im Allgemeinen plannlaten-fthnlich. Sie beginnen Aber der Naht, laufen 
wenig schräg rflekwärts nach dem Nabelrande, biegen an diesem, anfänglich wenig, später etwas kräftiger 
anschwellend, nm und laufen nemlich gerade und in der Sichtung des Badius nach aussen. Am äusseren Dritttheil 
der Flanke findet Spaltung in 2 oder 8 Bippen statt, zwischen die sich im Alter noch freie Schaltrippen schieben^ 
wobei in der Jugend Enotenbildung nicht zu bemerken ist. Erst bei etwa 15 mm Grösse ragt die Hauptrippe 
am Ende etwas empor, und weiterhin stellt sich auch Verdickung ein, so dass auf dem letzten Umgang nicht sehr 
kräftige, runde Knoten aufgesetzt sind. Man zählt auf einer Windung 33 — 35 Hauptrippen, die innen eng stehen, 
während sich nach aussen die Zwischenräume allmählich erweitem. Die Aussenseite des letzten Umganges trägt 
90 Secundärrippen. Ueber dem Sipho sind letztere in der Jugend and bei mittlerer Grösse unterbrochen, indem 
sie zu beiden Seiten einer schmalen Furche unter Anschwellung der Enden zu länglichen Knötchen steil absetzen. 
Weiterhin yerliert sich die Furche allmählich, indem sich die Bippen verbinden und, auf eine Strecke unter- 
brochen, über die Aussenseite verlaufen. Nach der Wohnkammer hin schwächen sie sich aber wieder ab und 
verlieren sich schliesslich, ehe sie die Mitte erreicht haben. Schmale und nicht sehr tiefe Einschnürungen sind 
vorhanden. 

Die Lobenlinie ist gut verzweigt. Die Lobenkörper sind sämmtlich sehr schmal Extemlobus und erster 
Laterallobus, der in die Zone der Knoten zu liegen kommt, sind etwa gleich lang, der zweite Laterallobus erreicht 
nur die halbe Tiefe, und die schiefstehenden Auxiliarloben, welche einen steil abfallenden, kräftigen Nahtlobus 
bilden, sind noch etwas kürzer. Die Sättel, mit doppelt oder dreimal so breiten Körpern als die Loben, werden 
durch schmale Secundärloben tief eingeschnitten. Der erste Lateralsattel reicht etwas höher hinauf als der Extern- 
sattel und ist auch etwas breiter. 

Vorkommen: Manga, Bodeo Yiejo Y. 
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Reineckeia ttirgida nov. sp. 

Taf, XIV tXXVm], Fig. 8, 4. 

VerbftltnisB zun Darchmesser 
Dorchmetser 100 mm 

Nabelweite 42 

Höbe der letzten Windung 29 
Dicke der letzten Windung 89 

Das diok-scheibenförmige, bis an das Ende gekammerte Gehäuse besitzt einen weiten, etwas vertieften Nabel. 
Die angeblasene Bohre ist um ein Dritttheil dicker als in der Medianebene hoch, wächst langsam an und umfasst 
je etwa den dritten Theil des vorhergehenden Umganges. Die Flanken sind gewölbt; der breite Extemtheil ist über 
dem Sipho abgeplattet; die massig hohe Nabelwand steht senkrecht auf dem vorhergehenden Umgange. Die Bippen 
entspringen in der Nahtfläche. Auf den inneren Windungen treten sie nicht sehr stark hervor, stehen dicht 
und sind ein wenig unregelmässig angeordnet Schon bei 10 — 15 mm Durchmesser des Gehäuses werden sie 
kräftiger, treten weiter auseinander und schwellen wulstig an. Die Spaltung, welche im Innern meist auf der 
Flankenmitte erfolgt, rückt nach aussen zu auf das äussere Dritttheil, und die Bippe bildet dort einen Knoten, von 
dem 2, seltener S Spaltrippen ihren Ursprung nehmen. Nieht selten zweigt eine Bippe schon am Nabelrande ab 
oder setzt zwischen Band und Mitte frei ein, spaltet sich aber dann auf der Flanke nicht nochmals. Auf der 
Aussenseite schwellen sämmtliche Bippen leicht an und Men dann schräg ab, so dass über dem Sipho eine 
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Furche entsteht» die sieh jedoch nach der WoUnkammer hin zu rerlieren scheint, da die Ansehwellnngen gehnger 
werden und allmfthlieh eine Verbindung der Bippen Aber die Mitte hinweg zu Stande kommt 

Die LobenÜnie kam beim Prftpariren nicht mit genflgender Schärfe zum Vorschein um abgebildet werdea 
zu können. Der Extemlobus ist breiter als der erste Laterallobus, aber beide sind ungefthr gleich lang. Der 
zweite Laterallobus steht schon ein wenig, die folgenden beiden AuxiÜarloben stehen erheblich schiftg» so dass ein 
kiftftiger Nahtlobus, der bis zur Tiefe des ersten Laterallobns herabhängt, gebildet wird. Die S&ttel sind sftmmtlieh 
breiter als die gleichnamigen Loben und werden von Secund&rloben eingeschnitten. 

Vorkommen: Loncoche III. 



Reineckeia microcantha Oppel sp. 

Tat Vn [XXI]. Fig. 3-6. 

1865. Ämmonites Mokli Opfbl, Zeitichrift der DeutMhen geoL Gesellschaft Bd. 17. pag. S55. 

1866. Ammanites mieroeanthtia Opfbl, ebenda. Bd. 17. pag. 666. 

1868. Ämmonites microcanthus Ztttel, Cephalopoden der Stramberger Schichten, pag. 93 t 17 C 1^6. 

1889. Hoplües mieroeanthus Kzlzah, Mission d'Ändaloasie. pag. 673. 

1890. Hoplües microcanthus Toücas, Bulletin de la sod^td g^ologique de Fnmce. S^rie IIL Tome X7IIL pag. 608 1 18 £ 11 

Verhaitniss zom Durchmesser ^ 

Durchmesser 66 mm 

Nabelweite 30 „ 0,46 

Hohe der letrten Windung 17 „ 0^26 

Dicke der letzten Windnng 19 „ 0, 



Das Gehftuse ist scheibenftrmig, kaum '/^ involut und weit genabelt Die Windungen sind fest ebenso 
hoch als dick, Flanken und Extemtheil gleichmftssig gerundet, die Bippen kr&ftig und schart An den innersten 
Umgängen erkennt man unter der Lupe auf den Flanken nur einfoche Leisten, doch schon bei ca. 6 mm Dorch- 
meeser ragen einzelne hart an der Nahtflftche des folgenden Umganges stärker hervor, und man' sieht eben noch 
die Bifurcation. Wenig später stellen sich kleine Knötchen ein, welche an unserem Exemplar erst bei 45 mm Gr&sse 
wieder verschwinden. Dieselben stehen auf dem äusseren Dritttheil der Flanke an der Bifuroationsstelle; frühere 
Theilung oder Dreitheilung ist selten. Zwischen den geknoteten stehen 1 — 2 ungeknotete, ein&che Bippen. Auf dem 
Extemtheil läuft Aber dem Sipho eine Furche, die auf dem Steinkem ziemlich bis zum Ende unseres Exemplars la 
verfolgen ist ; wo jedoch die Schale erhalten blieb, setzen sich auf dieser die scharfen Bippen ununterbrochen über 
die Aussenseite fort, tragen aber in der Mitte eine Einsenkung. Von den sich theilenden Bippen schwillt immer der 
rückwärts gelegene Ast auf dem Steinkem an beiden Seiten der Extemfnrohe zu je einem Knötchen an, welches 
sich an deren Bande spaltet Die Bippe thut das Gleiche, ist über der Furche in der Hedianebene eingesenkt 
und trägt quer zu ihr infolge der Spaltung eine wannenftmüge Vertiefung. Diese eigenthümliohe BUdang 
verliert sich bei grösseren Exemplaren nach dem Ende hin. ^/^ des letzten Umganges gehören der Wohnkammer 
an, und es scheint nur wenig bis zum Hundrande zu fehlen. Auf jedem Umgange treten 8—4 Einschnürangen 
au( doch sind sie wenig vertieft und daher nicht aufUlend. 

Die Lobenlinie ist wenig zertheilt Sie besitzt massig breite Loben, von denen der Extemlobus am längsten 
ist Auf den zweiten Laterallobus folgen noch einige kleine Auxiliarloben, die einen nicht sehr tiefen NahUobos 
bilden. Die Sättel sind doppelt so breit als die Loben und werden durch kleine Secundärloben getheilt 

Ich habe diese Form mit Beineckeia mierocantha Oppsl sp. vereinigt, da sie mit Zittil's ^) Abbildaogen 
dieser Art, insbesondere 1. c. 1 17 f. 3, sehr gut übereinstimmt Abweichend ist das Auftreten jener eigenthümlicheo. 



1) Cephalopoden der Stramberger Schichten, t 17. 
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an Aegoeeras eaprieoru Sgblothsix sp. erinDemden, gespaltenen Knoten bezw. Rippen. Die geringen ünterachiejl^ 
der Lobenlinie können nicht in Betracbt kommen, weil beide Tenchiedenen Altersetadien angeboren. 
Vorkommen: Loncocbe I, Manga. 

Reineckeia Koellikeri Oppel sp. 

Taf. Vin [XXn], Pig. 5, 6. 

1865. Ammonites Koellikeri Oppil, Zeitschrift der Dentschen geol GeseUschaft. Bd. 17. pag. 555. 

1868. Ammcniiea Koellikeri Zittsl, Gephalopoden der Stramberger SchichteiL pag. 95 t 18 f. 1, 8. 

1890. Hoplites KoeUikeri Toucia, BoUetin de la sodöt« gtologiqne de France. S^e HI. Tome XVm. pag. 607 i 18 £ 11. 

Verhftltiiiss nun DurchmeBser 
Durchmesser 55 mm 

Nabelwfiite 25 » 0,45 

Hohe der letzten Winduig 15 » 0,37 

Dicke der letzten Windimg 16 „ 0,29 

Diese Art hat eine weitnabelige, sehr wenig involute Schale, deren Umgänge ziemlich ebenso hoch 
als breit nnd auf Flanken nnd Extemtheil massig hoch gewölbt sind. Die Bippen stehen nicht sehr dicht nnd 
sind in ihrem Verlauf oft etwas nnregelmässig gekrümmt Die innersten Windungen tragen nur einfache, scharfe 
Bippen; bei etwa 15 mm Grösse beginnen einzelne st&rker hervorzuragen oder bilden seitlich zusammengedrflekte 
Knötchen, an denen in der Begel Gabelung eintritt; selten bleibt eine solche Bippe einfach, oder findet die 
Theilung schon früher statt Auf dem Extezntheil läuft in der Jugend eine Medianfurche, die sich mit zunehmender 
Grösse des Gehäuses verliert, und zwar auf der Schale früher als auf dem Steinkem. Zu beiden Seiten dieser 
Furche schwellen die Enden der Spaltrippen zu Knötchen an, von denen die des rückwärts gelegenen Astes immer 
etwas kräftiger sind. Die ungetheilten Bippen bilden auf den inneren Umgängen ebenfalls Knötchen längs der 
Furche, später jedoch unterbleibt dies. An Stelle der Medianfurche bemerkt man an grösseren Exemplaren nur noch 
eine Abschwächung oder Einsenkung der Bippen auf der etwas abgeplatteten Aussenseite. Einschnürungen sind 
vorhanden, doch sind sie kaum bemerkbar. 

Die Lobenlinie ist wenig verästelt Der Extemlobus und der erste Laterallobus sind gleich lang und gleich 
breit; der zweite Laterallobus ist kürzer. Die nachfolgenden Hülfsloben bilden einen wenig tiefen Nahtlobus. Die 
Sättel sind etwa doppelt so breit als die Loben und werden durch kleine Secundärloben getheilt 

Vorkommen: Loncocbe I, Loncocbe II, Arroyo Alberjillo. 

Reineckeia cf. stephanoides Oppel sp. 

Ta£ XIV [XXVm], Fig. 11, 1». 

Verhftltoias zum DnrohmeeBer 
DurchmeBser 65 mm 

Nabelweite 85 „ 0,54 , 

Hohe der letzten Windang ca. 13 „ 0,20 

Dicke der letzten ^^Hndang ca. 20 „ 0,28 

Das vorliegende Stück ist am Ende verdrückt, darum sind die beiden letzten Maasse nicht genau. Die 
üebereinstimmung mit 0pfil*8^) Abbildungen und Beschreibung ist sehr gross. Doch sind Ofpsl's Exemplare 
namentlich in der Jugend dicker, und die Bohre scheint langsamer anzuwachsen, daher ist der Nabel stärker vertieft 
und enger als bei unserer Form. In der Sculptur kann ich keinen wesentliohen Unterschied finden. Ueber den 
Extemtheil verbinden sich die Bippen auf der inneren Windung in der Begel altemirend. Ueber dem Sipho bemerkt 
man auf dem Steinkem eine schmale, aber deutliche Unterbrechung der Bippen, wobei diese plötzlich absetzen^ 



1) FalftontologiMhe IfittheiluigeiL Bd. L pag. 287 t 66 ü 5. 
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sieht Bioh ftUmfthlich verwiBcJieii. Die Lobenlinie leigt einen breiten Externlobus and einen echniftleren, aber gleidi- 
langen ersten LateraUobas. Die folgenden Loben sind gegen den Badius schle^s^Btellt und bilden einen breites 
NahÜobus, der bis sor Hefe des ersten LateraUobas herabhängt. In diesem Baa der Lobenlinie scheint die 
argentinische Form von der earopftischen abznweichen. 
Vorkommen: La Manga, Gienegaita L 

Rüneckeia eudichotama Zittel sp. 

Ammonites eudiehotomus Zittkl, Cephalopoden der Stnmberger Schichten, ptg. 118 t 21 £ 6, 7. 

VerhältniBS zum Durchmeiser 
Durchmesser 33 mm 

Nabelweite 13 „ 0^9 

Hohe der letzten Windang 12 „ 0^6 

Dicke der letzten Winduig 12 „ 0^ 

Das kleine Geh&use stimmt in seinen Maassen, Scalptur, Forche auf dem Extemtheil vollständig mit Zittkl's 
Abbildungen und Beschreibung Qberein. Von der Lobenlinie sind nur Extemlobns und erster Laterallobus sichtbar; 
auch sie zeigen gleichen Bau wie die Art von Stramberg. 

Vorkommen: Cieneguita IL 

Reineckeia trangUoria Oppel sp. 

Tsl XV [XXIX], Fig. 6. 7. 

1865. Ammonites tranaüortus Ovpml, Zeitschrift der Deatschen geoL Gesellschaft Bd. 17. pag. 564. 

1868. Ammonites transitorius Zittbl, Cephalopoden der Stramberger Schichten, pag. 103 t 22 t 1 — 6. 

1880. Perisphinetes transitorius Toücas, Bulletin de la soci^t^ göologiqne de France. S^rie lEL Tome XVilL pag. 5)9 

t 16 £ 6, 6. 

Verh&ltniss zam Durchmesser 

Durchmesser 54 mm 

Nabelweite 22 „ 0,41 

Hohe der letzten Wmdmig 16 » 0,30 

Dicke der letzten Winduig 18 „ 0,83 

Es liegen ein grösseres und einige kleine Gehäuse vor, die mit den Abbildungen von Beineckeia 
transitaria Oppbl sp. bei Zittkl und Toucis sehr nahe flbereinstimmen. Die Furche Aber dem Sipho verschwindet 
an unserem Exemplar auf der Schale, etwa in der Mitte der letzten Windung. Die von Zittil im Text angegebenen 
Maasse von Höhe und Breite des Windungsquerschnittes weichen nur scheinbar von den hier gefundenen ab, da 
ZrrrsL die Höhe über der Naht angiebt, wfthrend ich in der Medianebene gemessen habe. Die Lobenlinie unter- 
scheidet sich gegen Zittsl's f. 4 durch weniger starkes Herabhängen des Nahtlobus. 

(In unserer Figur sind die Bippen etwas su dick gezeichnet) 

Vorkommen: Manga (42), Cieneguita III. 

Reineckeia Pawlowi nov. sp. 

Tal Vn [XXI], Fig. 6-9. 

Verh&ltnisa zam Durchmeater 
DurehmesBer 86 mm 

Nabelweite 40 „ 0,47 

Hohe der letzten Windmig 23 „ 0,27 

Dicke der letzten ^Hndong 24 „ 0,28 

Die Windungen der scheibenförmigen Schale sind kaum ^/4 involut und lassen einen weiten, weaig 
vertieften Nabel offen. Der Querschnitt der Bohre ist in der Medianebene ungeflUir ebenso hoch als brdt; ihre 
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Seiten sind namentlieh in älteren Stadien etwas abgeplattet nnd fallen ohne Kante steil znr Naht ein ; der Extern- 
theil trftgt flaohe Wölbnng. In der niederigen Nahtflftche entspringen die schmalen, scharfen Rippen, welche in 
der Richtung des Radius gerade Aber die Flanken laufen. Jenseits der Mitte spalten sich die meisten in 2 sehr 
wenig nach vom geneigte Aeste; ungespaltene Rippen schieben sich in unregelmftssigen Abständen ein, und swar 
80, dass auf je 1, 2, seltener 3 gegabelte eine einfache folgt Auf dem Extemtheil läuft eine schmale, glatte 
Forche, zu deren beiden Seiten auf den inneren Umgängen die Rippen mit einem kleinen, seitlich susammen- 
^edrflckten Knoten absetzen. Auf den späteren Windungen — an dem der Beschreibung zu Grunde gelegten 
Gehäuse vielleicht bei 40 mm Durchmesser — yerliert sich das Knötchen allmählich, und selbst die Furche 
verschwindet an grösseren Exemplaren, so dass dann die Rippen, anfangs unter Abschwächung in der Medianebene, 
ununterbrochen über den Extemtheil verlaufen. Nahe dem Ende der Wohnkammer tritt ausserdem eine Aenderung 
in der Sculptur ein, indem die Rippen sich etwas unregelmässiger anordnen und spalten. 

Vereinzelte Einschnürungen sind vorhaudeu, doch sind sie nur wenig vertieft und schmal Sie sind 
gewöhnlich von 2 einfietchen Rippen begrenzt, von denen die innere oft erst in der Flankenmitte einsetzt 

Die Lobenlinie zeigt einen langen, schmalen, zweispitzigen Extemlobus und einen ziemlich gleich langen 
lind breiten ersten Laterallobus. Der zweite Laterallobus ist an Gestalt dem vorhergehenden ähnlich, aber um die 
Hälfte kleiner; ihm folgen noch 1 oder 2 kleine, schiefgestellte Hül&loben, die einen schmalen Nahüobus bilden, 
der eben die Höhe des zweiten Laterallobus erreicht Die Sättel besitzen plumpe Körper und sind wenig 
zerschlitzt; sie werden doppelt so breit als die Loben und sind am Ende je durch einen Secundärlobus nicht 
ganz symmetrisch eingeschnitten. 

Reineekeia Pawlawi zeigt viel Aehnlichkeit mit Reineekeia eudiehotama Zittbl aus Stramberg. Die 
letztere besitzt zahlreichere Umgänge, und es fehlen ihr die Knötchen zu beiden Seiten der Mediaufurche auf den 
inneren Windungen. Die Gabelung der Rippen ist bei Reineekeia eudiehotama regelmässiger als bei Reineekeia 
Pawlounj namentlich treten viel seltener uugetheilte Rippen auf. Die Lobenlinien sind sich ähnlich, doch ist bei 
der Art von Stramberg der Nahtlobus kräftiger entwickelt, so dass schon der sehr kleine, zweite Laterallobus 
in dessen Bildung mit einbezogen ist. 

Vorkommen: Manga (40). 

Reineekeia mangaeneis nov. sp. 

Tat Xra [XXVIIj, Fig. 7—9. 

Veritiltuist zum Dorchmesser 
Durchmesser 65 mm 

Nabelweite 88 „ 0,49 

Hohe der letrten Endung 18 « 0,88 

Dicke der letzten Windung 80 „ 0,80 

Die ziemlich zahlreichen, langsam anwachsenden Windungen des scheibenförmigen Gehäuses sind höchstens 
bis zu ^/^ involut und lassen einen weiten Nabel offen. Die Kammerung reicht bis an das Ende, doch scheint 
nur die Wohnkammer weggebrochen zu sein. Der Querschnitt ist nur wenig dicker als hoch ; Flanken und Extem- 
iheil sind massig gewölbt, erstere biegen sich aUmählich in eine niederige, steil einfallende Nahtfläche um. In 
«dieser setzen die an&ngs ein wenig rückwärts gerichteten, dann aber gerade über die Flanken nach aussen 
laufenden, kräftigen und scharfen Rippen ein. Sie stehen ziemlich eng, 45 — 50 auf einem Umgang, vermehren 
sich aber von innen nach aussen nicht Ein Theil von ihnen gabelt sich auf dem äusseren Dritttheil der Flanke 
eder etwas später, während andere ungetheilt bleiben. Auf dem letzten Umgange wechseln in der Regel Je 
•eine einfache und eine gespaltene Rippe, doch folgen auch zuweilen 2 gespaltene auf einander. Auf dem 

Paliont. Abh., N. F. lU. (der ganien Reihe VII.) Bd., Heft 8. 5 
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Steiakeni im UtBiuk Uisgaoges läuft Aber d«D 8i]^ eiBe sduBak, gktte Fwohe, za denn b«ideii SeüeB die 
Mhwftftli Yerdiekton Bippen steil abeetsen. Auf der Schale liingfigeti ai^d sie Aber die Fnrdie hinwar aUerfiBga 
merkUeb abgesohwAeht^ verbunden, doeh in der Begel ao, daae der eise Aat mm&r geapaUnen Bippe der eiaea 
Seite Mb mit einer angeepalt«ien Bippe der anderen Seite vereinigt and mngekeiirt 

EimehnArongen sind niebt zn bemerken. 

Die Lobenlinie seiehnet eioh durch TerhAltnieemteig laiige nnd acfamale Lol»en nad Sittel ans. Der swö- 
•pitdge ExteralobuB ist wenig länger als der gleich breite erste Latenllobus, wAhiand der sweite LitaalURis 
aowie der steil ab&Uende Mabtleboe, der durch die beiden folgenden HAlideben gebildet vrird, aar '/g der Lftage 
enreichett. Die SAItel sind wenig breiter als die entsprechenden Loben, sie werden dnroh kleine BeenadirlobcB nidit 
^mmetrisch eingeschnitten. Der eweite Laieralsattel ist infolge der Schiefitellnng des HAUUobns stark nasymmetriselL 

Am Ende des Originalexemplars ist die Bohre etwas verdrAekt, wodurch die Sculptar unregahnisrig eneheint 

Bemedceia fnangaenaU seigt sehr viA Aehnlichkeit mit Baneckeia embrica Nsrauia^) faus den 
Aeanthicus - Schichten. Die Maasse stimmen &8t genau Aberein; weeentlich untexacheidend ist die Gettalt des 
Extemtheiles, wo von einem Altemiren der Bippen bei Bemeckeia cimbriea nichts au bemerken ist, ausserdem 
sind ungespaltene Eifpm viel seltener als bei Bemedoda mangaensis. Die EinselmAnuigen seiiäikaa afarigeaa 
auch bei der NauiUTB'schen Art sehr unbedeutend su sein. Dire Lobenlinie ist leider nicht bdoanai Ton Bemedteia 
Paudowi unterscheidet sich Bemeckeia mumgmendis durch laagsameapes Anwadwen der Bfilm, grObere Barippnag 
und ziemlich verscMedene Suturlinie. Bei Bek^eekeia praxima stehen die Bq>peB eatfemfter, [namentlich ist die 
Gestalt der inneren Windungen wes^itlich verschieden. 

Vorkommen: Manga (40). 



Reinedceia proxima nov. sp. 

Tsl Vin IXXni Rg. 7— IL 

VeiliiltniH nun Durdnnesser 



Dorehmeseer 65 

Nsbelweite 26 „ 0,47 

Hohe der lotsten Wlndong 16 « 0,99 

Dicke der letsten Windong 16 « 0^ 

Bemeckeia proxima steht Beineckeia mangaensis nahe. Maasse, Anwachse der Bshre, ISnroUung sind 
ungefthr gleich, Jedoch ist die Sculptur verändert Die Bippen sind bei Beineckeia proxima namentlich auf 
dem Steinkem schmUer und stehen entfernter. Man zählt auf dem letzten Umgang des abgebildeten Exemplars 35, 
auf dem vorhergehenden 25 und dem nächst inneren 20 Bippen, während bei Beineckeia mangaensis bei gleicher 
OröBse deren 45 bezw. 40 und 40 auf einem Umgang stehen. Durch diese, auf den inneren Windungen ziemlich 
entfernt stehenden Bippen ist die Art gut unterschieden. EinschnArungen sind vorhanden. 

Bind nur die innersten Umgänge erhalten, so kann leicht eine Verwechselung mit HopUtes WaJUchi 
6bat sp. unteriaufen. Dieser wächst Jedoch viel rascher in die Breite an, und seine groben, auch auf den späteren 
Umgängen ziemlich entfernt stehenden Bippen sind am Eztemtheil nach vom vorgeiogen. 

Die Lobenlinie von Beineckeia proxima ist ähnlich gebaut wie die von Beineckeia mangaensis; doch 
sind die Loben kArser, namentlioh der Bxtemlobus und der «weite Laterallobus ; HAlftlobus und NahÜobus sind 
nur schwach entvrickeli 

Vorkommen: Oieneguita 11. 



1) AosatUeai-ScUohleA i 89 £ 8. 
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Reineckeia fraudans nov. sp. 

Tat IX [XXIII], Pig. 4—6. 

YerhiltiilsB zum Dorcbmesier 
DnrchmeBser 110 mm 

Nabelweite 46 „ 0,42 

Hohe der letzten Windong 38 „ 0,30 

Dicke der letzten Windong 83 „ 0,30 

Die Windungen des scheibenffirmigen, weitgenabelten Gehäuses sind ^/s — ^j^ involut und wachsen ziemlioh 
langsam an, so dass ein weiter Nabel offen bleibt. Der Qnersohnitt der Röhre ist ebenso hoch als breit, die 
grösste Dicke liegt am Nabelrande. Flanken und Extemtheil sind in der Jugend gewOlbi Mit zunehmender OrOsse 
wird aber die Rundung auf den Seiten immer flacher und geht schliesslich in Abplattung Aber, während der 
Extemtheil seine Wölbung beibehält Die niederige Nahtfläche steht senkrecht auf dem vorhergehenden Umgange. 
Die kräftigen Rippen entspringen Qber der Naht, laufen ein wenig schräg und rückwärts nach oben, biegen am 
Nabelrande um und setzen radial und gerade über die Seiten. Auf dem äusseren Dritttheil gabeln viele, andere bleiben 
einfach; ihre Anordnung ist regellos, bald folgen mehrere getheilte, bald mehrere ungetheilte Bippen auf einander, 
bald wechseln sie mit einander ab. Zuweilen bemerkt man auf den inneren Umgängen, bei 10—20 mm Durch- 
messer, an der Bifurcationsstelle kleine Knötchen, die aber weiterhin verschwinden. Auf dem Extemtheil werden die 
Sippen durch eine Furche unterbrochen, zu deren beiden Seiten sich viele zu seitlich zusammengedrückten Knötchen 
verdicken. An dem abgebildeten Exemplar wechselt am Anfang des letzten Umganges immer eine knotentragende 
mit einer knotenlosen ab; doch verlieren sich nach dem Ende hin die Anschwellungen, und auch die Furche ver- 
schwindet, indem die Rippen anfangs unter Abschwächung über dem Sipho über die Aussenseite hinweg sich verbinden. 

Einschnümngen sind vorhanden, aber wenig bemerkbar; an einem zweiten Stück sind sie deutlicher. 

Die Lobenlinie ist ziemlich reich gegliedert. Der zweispitzige Excernlobus steht an Länge und Breite dem 
symmetrisch verzweigten, ersten Laterallobus gleich oder wird von ihm nocb um ein Oeringes übertroffen. Der zweite 
LaterallobuB bleibt um ein Dritttheil kürzer als der erste und hat noch eine ziemlich breite Basis. Ihm folgen 
3 schmale, schief zum Radius stehende Hülfsloben, die einen NahÜobus bilden, welcher die Tiefe des zweiten Lateral- 
lobus erreicht Der Extemsattel besitzt ungefähr die doppelte Breite des ersten Laterallobus, er wird von einem gut 
entwickelten Secundärlobus symmetrisch bis in die Mitte eingeschnitten. Der folgende erste Lateralsattel ist ein 
Dritttheil schmäler und wird ebenfalls halbirt, allerdings von einem kaum halb so grossen Secundärlobus als der 
vorhergehende. Die Gestalt des zweiten Lateralsattels ist unsymmetrisch und ebenso breit als der zugehörende Lobus. 

Beineckeia fraudans ist, wie durch den Namen angedeutet werden soll, mit Reineckeia fraudatar Zittbl sp. 
«ng verwandt Im Verlauf der Rippen ist kaum ein Unterschied zu bemerken, nur fehlen bei Reineckeia fraudans 
die Verdickungen tin der Bifurcationsstelle auf den späteren Umgängen; während aber hier 50 Rippen auf einer 
Windung stehen, zählt man bei Reineckeia fraudator 70. Die Röhre wächst bei letzterer sehr langsam an und 
ist nur wenig involut, infolgedessen entsteht ein viel weiterer Nabel, 0,54^) gegen 0,42 im Verhältniss zum Durch- 
messer, und endlich ist der Windungsquerschnitt „niederig, viel breiter als hoch'* *), gegen Reineckeia fraudans, 
welche ziemlich hochmündig ist 

Auch Reineckeia eudichotoma Zittsl ist nahe verwandt; sie unterscheidet sich von unserer Art durch 
4ie regelmässige Spaltung der Rippen, wesentlich verschiedene Lobenlinie und das Fehlen sämmtlicher Knoten. 

Vorkommen: Manga (43). 



1) Im Text giebt Zittkl ^V Air die Nabelweite an, das ist aber, wie man sich leicht durch Nachmessen an der 
Figur flberseugen kann, ein Druckfehler, es muss xV^ heissen. 

' 2) Für Höhe und Breite giebt Zfitbl -^1^% bezw. -f ^|^^ an; da ist jedoch die Höhe über der Naht, nicht in der 
Jf ediaaebene gemessen. 

ö» 
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Reineckeia striolatissima nov. sp. 

T9t XIV [XXVm], Flg. 6—7. 

Verh&ltnin zum Darehmener 
Durehmetter 48 mm 

Nabehrdte 16 « 0^ 

Hohe der letiten Windniig 17 „ 0,86 

Dicke der leMen Windung 17 « 0,36 

Die Bohre des soheibenftrmigen, mftssig weit genabelten Gehfiiuee ist etwa '/g involnt und anf dem Extem- 
theil und den Flanken fiaeh gewOlbt; letztere gehen ohne Kante in eine Bteü ein&llende Nahtflftche über. Die Hohe 
des Querschnittes in der Hedianebene ist seiner Breite gleich. Die Seiten sind verziert mit ausserordenflioh feinoi, 
zahlreichen und dicht gedrängt stehenden Bippen, die in der Nahtfl&che beginnen und gerade, etwas nach yom gezogen 
Aber die Flanken laufen. Zwischen der Seitenmitte und dem äusserem Dritttheil spalten eich die meisten, andere 
bleiben einfsich, und ausserdem setzen noch freie Bippen ein. Ueber dem Sipho werden alle durch eine schmale Furehe 
unterbrochen, die sich in mittleren Stadien verliert, aber auf der Wohnkammer wieder auftritt, indem die Bippen 
deren Mitte nicht mehr erreichen. An manchen Oehftusen verlieren sich die Bippen auf der Wohnkammer gänzUcL 

Die reich verzweigte Lobenlinie zeigt einen zweispitzigen Extemlobus mit nicht sehr breitem EOrper und 
langen, schmalen, &8t rechtwinkelig zum Stamm stehenden Aestchen. Der erste Laterallobus ist etwas l&nger, sein 
EOrper hat an der Basis die gleiche Breite wie der Extemlobus, veijfingt sich aber nach unten und endigt in eine 
schmale, lang ausgezogene Spitze ; 2 kräftige Seitenzweige nehmen von der Mitte ihren Ausgang. Der zweite Lateral- 
lobus bleibt schmal und ein Dritttheil kürzer; die folgenden, ebenfalls sehr schmalen Hfll&loben stehen schief und 
bilden einen unbedeutenden NahÜobus. Der Extemsattel wird doppelt so breit als der gleichnamige Lohns und 
wird durch einen Secundärlobus symmetrisch eingeschnitten. Der erste Lateralsattel ist wenig schmäler und wird 
unsymmetrisch eingeschnitten. Die folgenden Sättel sind verkürzt und erheblich verschmälert 

Beineekeia siriolaüasifna erinnert sehr an Reineckeia senex Oppkl sp., jedoch sind bei ersterer die Bippen 
Tiel feiner und zahlreicher. 

Vorkommen: Manga, Cieneguita n, Bodeo Yiejo IIL 

Reineckeia siriolala nov. sp. 

Tal XIV [XXVrai Fig. 8-10. 

Verhältnis« zum Darehmesser 
Durchmeeser 46 mm 

Nabelweite 15 „ 0,38 

Ilohe der letzten Windonf? 15 „ 033 

Dicice der letzten Windung 16 „ 0^6 

Die Gestalt des Gehäuses und auch die Berippung der innersten Windungen ist Reineckeia sMolatissima 
sehr ähnlich. Allmählich werden aber die Bippen kräftiger und treten weiter auseinander, so dass sie dann der 
echten Reineckeia senex sehr nahe kommen ^). Auf dem letzten Umgange des Originalexemplars schwellen einige 
Bippen am Bande der Medianfurche zu länglichen Knötchen an, die aber auf der Abbildung nicht deutlich hervor- 
gehoben wurden. 

Die Lobenlinie ist deijenigen von Reineckeia striolatissima ähnlich, zeigt aber doch einige Abweichungen ; 
namentlich ftllt der schmale erste Lateralsattel auf^ der auch höher hinaufragt als der EztemsatteL Auch die 
Gestalt des ersten Laterallobus ist anders, er veijflngt sich nicht nach unten so allmählich und sendet seine 
Hauptäste erst am unteren Dritttheil aus. Die Spitze ist dann wesentlich kflner. 

Vorkommen: Manga, Cieneguita n, Bodeo Viejo m. 



1) Veigleiehe ZrmL, Cephalopoden der Strambexger Schichten, t 23 £ 2 b. 
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Reineckeia planuUsiria nov". sp. 

Tat Xn [XXVI], Fig. 5-7. 

VerhAltnits inm DnrchmetMr 
Durchmesser 85 mm 

Nabelweite 28 „ OfiS 

Hohe der letzten Windung 80 n 0^5 

Dicke der letzten Windung 28 n 0,83 

Die Windungen des scheibenförmigen, massig weit genabelten Gehftuses sind ^/^ involnt und haben 
einen hohen, in der Mitte flachen Extemtheil und abgeplattete, in der Jngend niederig gewölbte Flanken, die 
allmählich in eine steil einfiallende Nahtfl&ehe übergehen. Der Quersohnitt ist höher als breit und gleicht einem 
Bechteck mit abgemndeten Kanten. Die Rippen stehen dicht, entspringen Aber der Naht, steigen in sehr 
flachem Bogen nach dem Nabelrande anf nnd setzen in der Bichtnng des Badins, oder wenig nach vom geneigt, 
mit ganz leichtem Schwnng Ober die Flanken. Auf dem äusseren Dritttheil gabeln die meisten, andere bleiben 
einfach ; nur selten findet Theilung schon früher in der Nähe des Nabelrandes statt Auf dem Extemtheii werden die 
Bippen nochmals um ein Geringes vorwärts gezogen und brechen dann beiderseits einer glatten Furche über dem 
Sipho ab, wobei in bestimmten Abständen einzelne — im mittleren Stadium immer die dritte — zu dicken, niederigen 
Knoten anschwellen. Die Abstände werden nach der Wohnkammer hin weiter, die Knoten niederiger und verlieren 
sich anscheinend allmählich, ebenso wie die Furche nach der Mündung hin von den Bippen überwuchert wird. 

Die Lobenlinie ist stark zerschlitzt. Der schmale, zweispitzige Extemlobus trägt 8 seitliche Aeste, von 
denen der unterste fast bis in die Mitte des Sattels reicht, während die anderen kurz bleiben. Der erste Lateral- 
lobus übertrifft den vorigen an Länge wohl um ^/g, ist aber etwas schmäler. Die Anordnung und Ausbildung 
seiner zahlreichen Aeste, von denen die kräftigsten beiderseits von der Mitte des Körpers abzweigen, ist nicht ganz 
symmetrisch; sein Ende ist in eine lange Spitze ausgezogen. An Gestalt ist der zweite Laterallobus dem ersten 
ähnlich, doch erreicht er nur '/^ der Grösse desselben. Die folgenden 3 — 4 Hülfsloben stehon schief zum Badius. 
Unter den Sätteln übertrifft der Extemsattel die übrigen bei Weitem an Breite; an Länge bleibt er wenig hinter 
dem ersten Lateralsattel zurück. Alle werden durch Secundärloben und zwar unsymmetrisch eingeschnitten, besonders 
tief der erste. Der zweite Lateralsattel und die Hülfssättel sind stark verkürzt, so dass ein NahÜobus gebildet 
wird, der bis zur Tiefe des zweiten Laterallobus zurückgreift 

Torkommen: Arroyo Alberjillo. 

Reineckeia iticerta nov. sp. 

Taf. xn [XXVI], Fig. 1-4. 

YerhAltniss zum Durchmesser 
Dorehmesser 187 mm 

Nabelweite 66 „ 0,41 

Höhe der letzten Windung 40 „ 0,29 

Dicke der letzten Windong 85 „ 0,25 

Die noch einen Theil der Wohnkammer tragende Bohre des weitgenabelten, dick-scheibenf5rmigen Gehäuses 
ist etwa ^/^ involui Sie besitzt einen hohen, gerundeten Extemtheii und niederig gewölbte Flanken, welche 
allmählieh in eine steil ein&llende, massig hohe Nahtfläohe übergehen. Auf dem gekanunerten Theil übertrifft die 
Breite des Windungsquerschnittes die Hohe in der Medianebene um ein Geringes — das Yerhältniss von Hohe zu 
Breite beträgt an dem Bruche am Anfang der Wohnkammer des Originals 0,31 : 0,83 — , während sich auf der 
Wohnkammer eine stärkere Zunahme in der Hohe einstellt. Auf den innersten Windungen, bei einem Schalen- 
durchmesser von 3 — 6 mm, besteht die Sculptur aus deutlichen, engstehenden Bippen, die über der Naht beginnen,. 
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auf dem ftasseren Dritttheil der Seite sich gabeln nad ohne Unterbrechang über die Aussenseite laufen. Weiterbia 
rfloken die Bippen mehr anseinander, werden besonders anf der Schale nach der Bifaroationsstelle hin kr&ftig and 
scharf nnd setzen beiderseits Aber dem Sipho mit einem Knötchen ab, eine glatte Farohe begrenzend. Zwar verliert 
sich die Enotenbildnng bald wieder, aber die Furche ist auf dem Steinkem bis an die Wohnkammer zu verfolgen; 
auf der Schale verbinden sich die Bippen Ober die Aussenseite hinweg, doch bleibt anfangs eine Absohw&chung in 
der Mitte, und am Bande des Siphonaltheiles ragen sie stärker hervor, wobei die dadurch entstehenden Ecken 
rttckw&rts umgeknickt sind. Nach der Wohnkammer zu wird die Sculptur sehr perisphincten-fthnlich. Bereits bei 
mittlerer Grösse wird die Theilung unregelmässiger» indem schon oft am Nabelrande Spaltung erfolgt, und am 
Extemtheil werden die Bippen vorwärts gezogen» so dass ein leichter, sichelförmiger Schwung entsteht, der 
namentlich der dichtborippten Wohnkammer ein f&r eine Reinecheia ungewöhnliches Aussehen verleiht. 

Die Lobenlinie ist reich gegliedert. Der Extemlobus ist nicht breit und trägt beiderseits je einen kräftigen 
Endzweig und einen schmalen, bis in die Mitte des Sattels reichenden Seitenzweig, auf den noch zwei kleinere folgen. 
Der erste Lateralsattel ist kaum breiter, aber etwas länger als der vorige, ziemlich symmetrisch gebaut und 
unter den in der Mitte ausgehenden Seitenästen in eine lange und schmale, wenig gegliederte Spitze ausgezogen. 
Der zweite Lateralsattel bleibt ein Dritttheil kürzer und hat ähnliche Gestalt. Es folgen noch 2 Hdlfsloben, die 
nur wenig schief gegen den Badius gestellt sind. An Breite fibertrifft der Extemsattel den ersten Latendsattel um 
ein Dritttheil; den erstgenannten schneidet ein schmaler Secundärlobus symmetrisch bis in die Mitte ein, während 
der zweite sowie die übrigen Sättel durch kleinere Loben in ungleiche Theile gespalten werden. Der zweite 
Lateralsattel und die Hülfssättel sind verkürzt, Vso dass die Lobenlinie nach der Naht hin bis zur Mitte des zweiten 
Lateiallobus herabhängt. 

Vorkommen: Arroyo Alberjillo. 



Odontoceras' r\ov. gen. 

Gehäuse flach-scheibenförmig, eng oder massig weit genabelt. Bohre seitlich zusammengedrückt, Flanken 
abgeplattet oder flach gewölbt, Extemtheil schmal und ebenfalls platt, in der Jugend bei fast allen, bei vielen auch 
später beiderseits von einer Kante begrenzt, bei anderen im Alter gerundet. Windungen gewöhnlich stark involat, 
bei den meisten bis zur Hälfte und mehr, bei manchen aber auch nur bis zu einem Dritttheil. Böhrenquerschnitt 
in der Jugend immer höher als breit, bläht sich erst mit dem Wachsthum mehr auf. Einschnürungen fehlen. 
Sculptur massig stark, kann sich bei manchen Arten im Alter fast ganz verlieren. Bippen leicht sichelförmig 
geschwungen, beginnen über der Naht und spalten sich auf den Seiten, wobei am Nabelrande oder an der Theilungs- 
stelle zuweilen Verdickungen, selten Knötchen auftreten, lieber dem Sipho läuft ein glattes Band; die Bippes 
enden an den Kanten des Aussentheiles bezw. am Bande des Bandes mit kleinen, oft schiefgestellten, l&nglicben 
Knötchen oder einer schmalen Leiste; wo sich jedoch mit dem Wachsthum die Aussenseite wölbt, verschwuiden 
sie, und die Bippen verbinden sich dann oft über die Mitte hinweg. 

Lobenlinie gewöhnlich reich gegliedert Dominirende Stellung nimmt der erste Laterallobus ein; er ist 
breit und lang, sein Körper verschmälert sieh plötzlich mit der Aussendung der beiden Hauptäste. Extemlobus 
kürzer, meist ebenfalls breit, seltener wird er schlank und kommt dann an Länge dem ersten Laterallobus nahe. 
Zweiter Laterallobus auffallend klein; 2 — 4 Auxiliarloben, die zuweilen schräg rückwärts nach dar Naht abfallen. 

Sättel breiter als die Loben; am schmälsten ist der erste Lateralsattel, der aber gewöhnlich etwas höher 
hinaufragt abs alle anderen. Der zweite Lateralsattel und die Hülfssättel sind gewöhnlich nicht breit, werden nur 
bei wenigen Formen etwas auseinandergezogen. Sättel von oben her durch kleine Secundärloben eingesohnitten. 

Oxford bis Gauli 
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Odontoceras anglicum nov. sp. 

Taf. XVI [XXX], Kg. 16-17. 

Yerhältnisi zum Durchmeuer 
Durchmesser 51 mm 

Nabelweite 12 „ 0,285 

Hohe der letzten Windoog 19 „ 0^7 

Dicke der letzten Windung 12 ^ 0,235 

Das flach -scheibenförmige und enggenabelte Gehäuse ist bis an den Anfang der Wohnkammer erhalten. 
Die Windungen sind stark involnt, etwa bis zu ^/s des vorhergehenden Umganges, und besitzen einen viel höheren 
als breiten Querschnitt Die Breite nimmt vom Aussentheil nach innen etwas zu und erreicht wenig über dem 
Nabelrande ihren höchsten Betrag. Der Aussentheil ist schmal, platt und beiderseits durch eine Kante begrenzt ; die 
Flanken sind in der Jugend abgeplattet, erst auf dem letzten Umgange stellt sich eine ganz flache Wölbung ein; 
sie gehen ohne eigentliche Kante in eine niedcrlge, schief einfallende Kahlfläche Aber. Von der Sculptur auf den 
inneren Windungen ist nicht viel zu sehen, man bemerkt nur nicht sehr erhabene und ziemlich entfernt stehende, 
schmale Falten; auf dem letzten Umgange werden diese kräftiger und schwellen am Nabelrande zu länglichen, 
seitlich zusammengedrückten und zugeschärften Knötchen an, die nach der Wohnkammer hin mehr den Character 
einer kräftigen, schmalen und kurzen, etwas gebogenen Bippe annehmen. Von dieser strahlen zahlreiche, sehr 
eng stehende und ziemlich feine, etwas geschwungene Secundärrippen aus ; andere setzen etwa im ersten Dritttheil 
der Seite frei ein. Zwischen den Hauptrippen und etwa dem unteren Dritttheil der Flanke sind die Secundärrippen 
kaum erhaben, so dass die Schale dort fast glatt erscheint; nach' der Aussenseite- werden sie allmählich stärker; 
ihre Enden ragen an den beiden Kanten wie kleine Zähnchen empor und fallen dann schräg ab, so dass über 
dem Sipho ein glattes Band frei bleibt. 

Die Lobenlinie ist gut gegliedert, doch bleiben die Seitenäste kurz. Am kräftigsten entwickelt ist der 
erste Laterallobus mit breitem Körper, der bei ^/4 der Länge des ganzen Lobus, wo die beiden stärksten Seitenäste 
ausgehen, sich plötzlich verschmälert und nur noch eine schmale Spitze, von der nochmals 2 kleine Zweige seitwärts 
abgehen, nach unten aussendet Der Extemlobus bleibt in seinen Dimensionen um ein Yiertheil geringer und endigt 
beiderseits der Medianebene mit je einem dünnen Ast Die Gestalt des zweiten Laterallobus ist der des ersten 
ähnlich, doch erreicht er nur die halbe Grösse; ihm folgen 3 oder 4 schmale^ gegen den Radius schief stehende 
Hülfsloben. Der Extemsattel ist nicht ganz doppelt so breit wie der erste Laterallobus, während der zweite Lateral- 
sattel fast etwas schmäler als dieser ist aber etwas höher hinaufragt als der Aussensattel. Der zweite Lateral- 
sattel und die Hülfissättel sind relativ breit aber verkürzt Die Verbindungslinie der Sattelenden bildet einen 
stumpfen Winkel, in dessen Scheitel auf der Flankenmitte das Ende des ersten Lateralsattels liegt von da fallen 
die beiden Schenkel schräg rückwärts. Kleine und schmale Secundärloben schneiden die Sättel von oben ein. 

Dieses Stück wurde mir von Herrn Professor Pawlow mit der Bestimmung .^oplites pseudamutabilis" 
freundlichst zur Untersuchung zugesandt Ich habe es hier beschrieben, weil es mir wegen seiner nahen Be- 
ziehungen EU gewissen Ornaten interessant ist Unter dem Namen Ammonites pseudomutabilis hat db Lobiol ^), 
wie schon von anderer Seite bemerkt worden ist, speoiflsoh versohiedene Gehäuse abgebildet Unser Exemplar 
könnte man allein mit 1. c. t 5 f 2 vergleichen, doch sind gegen diese so wesentliche Unterschiede in der Sculptur und 
Gestalt des Gehäuses vorhanden, dass eine Identiflcation ganz fem liegt; ausserdem ist die Lobenlinie jenes Stückes 
nicht bekannt Dagegen wird man unverkennbare Aehnliohkeit mit Cosmoceras^ Jason Beikeckx sp. ') finden. 
Die Form des Gehäuses ist bei beiden gleich. In der Berippung sind die inneren Windungen beider verschieden. 



1) DB Lobiol et Pellat, Boulogne-rar-mer. pag. 28 t 5 f. 1—8. 

2) Man vergleiche die Figur bei Quimtedt, Cephalopoden. t 10 £ 4. 
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dagegen auf der aoBgewachsenen Bohre kommt die Scalptar bei Odontoceras anglicum derjenigen von Cosmoceras 
Jason im mittleren Waohsthnmeatadium sehr nahe. Auch die Lohenlinie besitzt bei beiden ähnlichen BaiL Einige 
Verwandtachaft zeigen femer die inneren Windungen mancher tithonisoher Arten, wie Odontoeeriis eailisfoides^ 
Beneckei eta, und ich bin der Meinung, dasa Odontoceras anglicum direct als eine der Zwiachenformen zwischen 
diesen und Cosmoceras Jason und seinen Verwandten angesehen werden muss. 

Alter: Eimmeridge. 

Torkommen: Weymouth. 

Odontoceras transgrediens DOV. sp. 
Til XVI [XXX], Fig. 11-14. 

Verh&ltniss zum Durchmesser 
Darchmesser 105 mm 

Nabelweite U „ 0,42 

Hohe der letzten Windung 32 , 030 

Dicke der letzten Windung 25 „ 0,24 

Das scheibenförmige Geh&use besteht aus in die Höhe ziemlich rasch anwachsenden Windungen, welche 
durch einen schmalen, flachen Extemtheil und durch in der Jugend abgeplattete Flanken ausgezeichnet sind, die 
unter Bildung einer scharfen, fast rechtwinkeligen Kante in eine niederige, senkrecht einfallende Nahtfl&che um- 
biegen. An grossen Exemplaren nehmen die Seiten allmfthlioh geringe Wölbung an, und die Nabelkante wird 
abgerundet Der Windungsquerschnitt ist höher als breit, seine grösste Dicke liegt über der Projectionsebene des 
vorhergehenden Umganges. Die Röhre ist in der Jugend ziemlich stark, etwa bis zur Hälfte involut, weiterhin 
nimmt die Einrollung ab, so dass schliesslich kaum noch ein Yiertheil des vorhergehenden Umganges umfasst wird. 
Infolgedessen erweitert sich auch der Nabel beträchtlich von innen nach aussen, an unserem Original von 27 auf 
42 Procent des Durchmessers. Die Bippen entstehen schon in der Nabelwand, verdicken sich am Bande etwas, 
wobei es jedoch nicht zur Bildung eines Knötchens kommt, und laufen mit sichelförmigem Schwung aber die Seiten« 
um am Bande des Extemtheiles mit einem schwachen Knoten abzusetzen, wobei auch hier der Eindruck einer 
Kante, namentlich am Jflngeren Stadium der Schale, hervorgerufen wird. Die Theilung tritt bald am Nabelrande 
oder doch in der Nähe desselben, bald etwas höher, aber nur sehr selten Jenseits der Flankenmitte ein, und zwar 
entstehen Bfindel von 2, 8 oder 2X2 Bippen, so dass auf etwa 80 Hauptrippen am Nabelrande etwa 90 Spalt- 
rippen an der Aussenseite kommen. Auf dem letzten Umgange unseres Exemplars verliert sich aber die Theilung 
fast ganz; auch der sichelförmige Schwung ist nicht mehr so deutlich, die Bippen sind mehr vorwärts geneigt und 
nur am Aussenrande, an dem sie mit plumpen Knoten abbrechen, nochmals stärker nach vom gezogen. 

Die Lobenlinie zeigt einen kräftig entwickelten, etwas unsymmetrischen, ersten Laterallobus, der doppelt 
so breit und um ein Dritttheil länger wird als der Extemlobus. Der zweite Laterallobus bleibt aufGülend klein, 
er wird kaum halb so gross als der vorhergehende, es folgen ihm noch einige kleine, schief zum Badius stehende 
HfllÜBloben. Die Sättel sind breit und werden an der ausgewachsenen Bohre im Verhältniss wesentlich stärker 
auseinandergezogen als die Loben. Der Extemsattel erreicht fast die doppelte Breite des ersten Laterallobus und 
wird durch einen gut ausgebildeten Secundärlobus symmetrisch bis in die Mitte eingeschnitten. Die beiden ebenfalls 
breiten Latendsättel sind unsymmetrisch durch kleine Loben getheilt, reichen beide — vom zweiten Lateialsattel 
jedoch nur der an den gleichnamigen Lohns angrenzende, grössere Theil — höher hinauf als der Extemsattel, 
und erst die folgenden Hfil&sättel sind verkflrzt, so dass die Yerbindungslinie ihrer Enden nach der Naht hin bis 
zur Tiefe des zweiten Lateralsattels zurflckfilli 

Odontoceras transgrediens ist ein Uebergangsglied, das namentlich in der Jugend noch nahe verwandt- 
achaftliehe Beziehungen zu Formen aus der Gruppe des Cosmoceras Jason besitzt in dem Stadium, wo die Knötchen 
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auf den Seiten verschwanden sind und nur noch am Nabelrande nnd am Extemtheil stehen. Yergleieht man 
z. B. die Abbildung von Cosmoceras Jason d'Obbiont, in: Geologie de la Bussie. i 86 £ 18, so sieht man, dass 
die Bildung des Extemtheiles bei Odantoceras transgrediens in der Jugend genau die gleiche und auch im Verlauf 
der geschwungenen Bippen recht grosse Aehnlichkeit zu erkennen ist Ebenso erinnert die Lobenlinie mit ihren 
breiten, hoch aufragenden Sfttteln und den kleinen Hfllisloben mehr an gewisse, dem Cosmoceras Jason nahe- 
stehende Arten als an die, welche sich an Hoplites pseudomutabiUs aui oder Odonioeeras caUistoides anschliessen. 
Andererseits ist aber auch die nahe Verwandtschaft zu gewissen Formen von Hoplites pseudomutabiUs aut. nicht 
zu verkennen, wie ein Vergleich mit ds Louol's f. 2 (non f. 11) lehrt» diese lässt auch ein Oröberwerden der 
Rippen mit dem Anwachsen der Bohre bemerken, ähnlich wie bei Odontoceras transgrediens. 
Vorkommen: Arroyo Alberjillo. 

Odontoceras caUistoides Behrendsen emend. Steuer. 

Tal XVU [XXXI], Fig. 18—16. 
189L Hoplites caUistoides Bshbbiidsbh, Zeitichrift der Deutschen geol. Gesellschaft Bd. 43. pag. 402 t 23 fl 1 a, b. 



Verhaltniss zum 
Durchmesser 1) 76 mm Dorchmesser 

Nabelweite 23 „ 0,30 

Hohe der letrten Windung 25 „ 0,33 

Dicke der letiten Windung 20 „ 0,26 



Verhaltniss lom 
2) 69 mm Durchmesser 

19 „ 0,28 
24 „ 035 

20 „ 0,29 



Verhaltniss zum 
3) 92 mm Durehmesser 

29 „ 0,31 

30 „ 033 
26 „ 0,28 



Sämmtllche Maasse wurden am Ende des gekammerten Theiles der Schale entnommen, da bei allen StQcken 
die Wohnkammer verdrückt ist No. 1 ist das BEnaENDsiNsche Original, No. 2 dasjenige der hier gegebenen 
Abbildung. 

Das scheibenförmige, hochmflndige Gehftuse ist ziemlich stark, etwa */^ bis ^/^ involuL Die Windungen 
lassen einen mfissig weiten Nabel offen; sie sind hoher als breit, und zwar liegt die grösste Dicke nahe dem 
Nabelrande, etwa in der Projectionsebene des yorhergehenden Umganges. Die Flanken sind in der Jugend nur 
flach gewölbt und fallen ohne Kante schrftg zur Naht ein. Mit zunehmendem Wachsthum bläht sich jedoch die 
Bohre mehr auf, die Wölbung wird etwas höher, und auch das Einfallen der Nahtfl&che TCiflacht sich, so dass 
der Querschnitt eiförmige Gestalt annimmt. Der Extemtheil ist schmal und abgeplattet 

Die Schale ist verziert mit zahlreichen, kräftigen Bippen, deren man 45—50 auf einem Umgange zählt. 
Dieselben stehen auf den inneren Windungen sehr eng, rQcken jedoch, da sich ihre Zahl nicht vermehrt, mit 
zunehmender Grösse weiter auseinander, entstehen dicht Ober der Naht und richten sich anfänglich schräg 
rückwärts, biegen dann auf dem breiten Nabelrande in flachem Bogen nach vom um und laufen mit leichtem, 
sichelförmigem Schwung Aber die Flanken. Etwas jenseits der Hitte spalten sie sich, und zwar auf den inneren 
Umgängen regelmässig in 2 Aeste; darin tritt auf der Wohnkammer und auch schon am Ende des gekammerten 
Theiles der Schale eine Aenderang ein, indem die Secundänrippe gewöhnlich nicht mehr deutlich von der Primär- 
rippe abzweigt, zuweilen selbst ganz frei einsetzt; femer stellt sich nicht selten eine dritte Secundärrippe ein, die 
sich entweder schon vor der Mitte von der Ftimärrippe trennt oder ebenüalls frei auftritt Nach dem Extemtheil 
biegen die Flanken ziemlich rasch um, und da hier die Bippen stärker hervorragen (selten unter geringer Ver- 
dickung), entsteht beiderseits eine stumpfe Kante. 

Ueber dem Sipho findet auf dem Steinkem eine Unterbrechung durch ein schmales, glattes Band statt 
Das ist auch auf der Schale vorhanden, doch verbinden sich dort schon bei mittlerer Grösse die Bippen anfiings 
vereinzelt, weiterhin allgemein unter merklicher Abschwächung Aber den Extemtheil hinweg, während auf dem 
Steinkem, wenn Oberhaupt, erst auf der Wohnkammer das glatte Band verschwindet 

PalSont. Abh., N. F. UI. (der guisen Reihe VII.) Bd., Heft 8. 6 
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Die Lobenlinie ist reich gegliedert Sie zeigt einen gehmalen, zweispitagen Extemlobns, der an Länge 
von dem anderthalb bis doppelt so breiten, stark yerftstelten, ersten Laterallobos wenig übertreffen wird. Der 
iweite Laterallobns, an Oestalt dem Torhergehenden fthnlioh, ist kaum halb so lang und breit; ihm folgen noch 
2 oder 8 kleine, etwas sehief zum Badius stehende Hfll&loben. Der Extemsattel besitzt einen fost doppelt so 
breiten Körper als der erste Laterallobns. Er wird Ton einem schmalen Seonnd&rlobns bis in die Mitte sab- 
symmetrisch eingeschnitten. Der erste Lateralsatlel bleibt in der Breite um einen Dritttheii hinter dem vorher- 
gehenden zurück, reicht aber etwas höher hinauf als dieser. Er ist sehr stark zerschlitzt, und auch hier hingt 
ein schmaler Seoundftrlobus bis in die Mitte herab, den Sattelkörper in 2 ungleiche Theile zerlegend, deren Ueinero 
an den ersten Laterallobus grenzt (an einem anderen Exemplar ist diese Ungleichheit übrigens nicht so auffallend). 
Die folgenden, ähnlich gestalteten S&ttel bleiben kürzer, so dass die Lobenlinie nach der Naht zu ein wenig 
abffillty doch ohne einen NahÜobus zu bilden. 

Torkommen: Bodeo Tiejo (Behbkndbxn), Bodeo Tiejo in (28), Gieneguita IT, Cieneguita IIL 
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OdorUoceras Beneckei nov. sp. 

Taf. XVn [XXXIl Fig. 6-12. 

Veihfiltniss 
zum 
Durchmesser 1) 45 mm 

Nabelweite 10 „ 

Hohe der letzten Windung 17 „ 

Dicke der letzten Windung 14 „ 

Die Windungen des scheibenförmigen und hochmündigen Geh&uses sind in der Jugend bis zur HUfie 
inToluty doch nimmt die St&rke der Einrollung mit dem Anwachsen ab, so dass die sp&teren Umgänge Je nur noch 
^/g bis ^/4 des Torhergehenden umhüllen. Der Nabel erweitert sieh infolgedessen im Terhftltniss zum Durchmesser 
von innen nach aussen etwas, scheint jedoch gegen die Wohnkammer grösserer Exemplare hin sich abermaU zu 
verringern, weil da die Bohre etwas st&rker an Höhe zunimmt als vorher. Die Flanken sind in der Jugend 
abgeplattet, nehmen aber schon bei 10 — 15 mm Durchmesser m&ssige Wölbung an; sie biegen ganz allmählieh 
in eine schräge, in der Jugend aber etwas steiler ein&llende Nahtfläche um. Der ziemlich hoch gewölbte Ext ern- 
theil trägt ebenfalls eine schmale Abplattung, welche sich, Jedoch nur auf der Schale, schon bei mittlerer Grösse 
verliert; auf dem Steinkem ist sie, selbst an grösseren Stücken, gewöhnlich bis an die Wohnkammer zu verfolgen. 
Der Windungsquerschnitt ist länglich-oval, die grösste Dicke liegt etwas über der Projectionsebene des vorher- 
gehenden Umganges. 

Die Sculptur besteht aus leicht sichelförmig geschwungenen, kräftigen Bippen. Diese entstehen über der 
Naht, laufen anffinglich, rückwärts gerichtet, nach dem Nabelrande und biegen hier in flachem Bogen nach vom 
um. Bei mittlerer Schalengrösse gabeln sich die meisten auf der Flankenmitte, zuweilen auch etwas früher oder 
später, hier und da schiebt sich eine einfache dazwischen. Diese Spaltung wird nach der Wohnkammer zu unregel- 
mässiger, da setzen die Secundärrippen meistens frei ein. Ebenso ist auf den inneren Umgängen die Sculptur 
verändert, indem sich die Secundärrippen gleichfalls frei, und zwar schon nahe dem Nabelrande, einschalten; in 
noch Jüngerem Stadium sieht man nur die sichelförmigen Primärrippen, die an Stärke immer abnehmen und an 
manchen Exemplaren nur noch wie feine Anwachsstreifen erscheinen. Auf der Abbildung kommt diese Termindernng 
der Stärke der Bippen nicht deutlich zum Ausdruck. Die Schale bekommt gerade durch dieses Merkmal ein sehr 
characteristisches Aussehen. Die Eigenschaft war bei allen Stücken des ziemlich grossen Materials in gleicher 
Weise vorhanden. 
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Die Anzahl der Sippen yermehrt sich mit Eunehmender Grösse beträchtlich, so dass sie auf der aus- 
gewachsenen Schale recht eng stehen, während in der Jugend die Zwischenräume yerhältnissmässig . weit sind. 
Ich zählte am Nabelrande am letzten Umgang zweier Exemplare 50 und etwa '/^ Umgang weiter innen 
beginnend S4, bezw. 40 und 85 Rippen. 

Auf dem Extemtheil läuft eine schmale, glatte Furche, zu deren beiden Seiten die Bippen anter geringerer 
Verdickung absetzen. Während dieselbe auf dem Steinkem, selbst an grossen Stücken, in der Begel bis auf die 
Wohnkammer zu verfolgen ist, verliert sie sich auf der Schale ziemlich rasch; mitunter ist selbst eine Abschwächung 
der Bippen über dem Sipho nicht mehr zu bemerken. 

Der Verlauf der Suturen ist fast genau wie bei Odontoceras caUistoides. Der schmale, zweispitzige Extem- 
lobus wird an Länge um ein Oeringes von dem etwa doppelt so breiten, ersten Laterallobus Qbertroffen. Der zweite 
Laterallobus ist kaum' halb so gross als der vorhergehende ; ihm folgen noch 2 oder 3 kleine HOlfsloben. Die Sättel 
sind verhältnissmässig breit und werden durch schmale Secundärloben getheilt, der Externsattel symmetrisch, der 
erste Lateralsattel unsymmetrisch. Der letztere reicht etwas weiter hinauf als der erstere, so dass die Verbindungs- 
linie der Sattelenden auf der Flankenmitte in einem stumpfen Winkel umknickt 

Odontoceras Beneckei ist mit Odontoceras caUistoides verwandt. Die Windungen sind namentlich im 
Innern stärker involut und wachsen wesentlich rascher an als bei Odontoceras caUistoides und erscheinen infolge- 
dessen innerhalb des Nabels breiter. Besonders auffallend sind die Unterschiede in der Sculptur, dort findet in der 
Anzahl der Bippen in den verschiedenen Altersstadien eine Aenderuug nicht statt, sie stehen darum innen sehr 
dicht, laufen, abgesehen von der Bückwärtsrichtung auf der Nahtfläche, fast gerade und sind stets kräftig: Bei 
Odontoceras Beneckei dagegen ist ihre Vermehrung mit zunehmender OrOsse* recht bedeutend, und während sie 
im Alter kräftig sind, werden sie, je weiter man den Windungen nach innen folgt, immer schmäler und niederiger, 
80 dass sie auf den abgeplatteten Flanken fast nur noch wie feine, sichelförmig gekrOmmte Leistchen erscheinen oder 
in feine, ebenfalls geschwungene Zuwachsstreifen fibergehen. Die inneren Windungen bezw. Jugendexemplare von 
Odontoceras Beneckei sowohl wie von Odontoceras caUistoides besitzen viel Aehnlichkeit mit Formen, die unter 
dem Namen Hoplites pseudomutdbilis de Lobiol sp. laufen; unterscheidend ist neben anderen Merkmalen das 
Fehlen der Anschwellungen der Bippen oder besser der Bildung von länglichen Knötchen am Nabelrande bei 
Odontoceras caUistoides etc. Die Lobenlinien weichen oft nur sehr wenig von einander ab. 

Vorkommen: Gieneguita III (24), Gieneguita IV, Bodeo Viejo III (19). 

Odontoceras laxicosta nov. sp. 

Tal XVin [XXXn], Fig. 4-0. 

VerhAltniBs zum DarchmesBer 
Durehmesser 70 mm 

Nabelwdte 26 „ 0,37 

Hohe der letzten Windoog 19 „ 0;n 

Dicke der letzten Windmig 19 „ 0^ 

Das Oehäuse ist scheibenförmig und besitzt einen massig weiten Nabel Seine Windungen wachsen 
xiemlich rasch an und sind etwa ein Dritttheil, in der Jugend vielleicht bis zur Hälfte involut. Die anftng^ch 
abgeplatteten Seiten nehmen, indem sich die Bohre mehr aufbläht, bald massige Wölbung an und biegen sich 
allmählich in eine niederige, schräg einfallende Nahtfläche um. Der schmale Extemtheil ist abgeplattet. Der 
Windungsquerschnitt ist oval, Breite und Höhe in der Medianebene sind sich ungefähr gleich. Die Bippen, welche 
in der Nahtfläche entspringen, wenden sich anfangs nur wenig rückwärts und laufen dann ziemlich gerade Aber 
die Flanken; nur in der Jugend, wo sie, wie bei Odontoceras Beneckei, nur als feine, schmale Leistchen 
erscheinen, sind sie leicht sichelförmig geschwungen. Bei etwa 20 mm Durchmesser werden sie grober, sind 
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sebmal und sugesohärft und ragen weiterhin, besondere aaf der Schale, recht stark empor. Auf der Flankenmitte, 
selten schon am Nabelrande, tritt gewöhnlich GFabelnng ein, w&hrend sich hier und da eine ein&ohe Bippe an- 
schiebt Man E&hlt am Nabelrande 25 — 30 Primftrrippen, und zwar tritt eine Yermehning auf den spftterai 
Umgängen nicht ein. Auf dem Extemtheil werden die leicht verdickten Bippen durch eine glatte Furche unter- 
brochen, die sich mit dem Alter Tcrliert, auf der Schale früher als auf dem Steinkem. 

Der Bau der Lobenlinie ist dem von OdontocercLs caUistaides ähnlich. Der erste Laterallobus flbertrifit an 
Länge um ein Viertheil, an Breite um das Doppelte den Extemlobus. Der zweite Laterallobus, dem noch 1 oder 
2 Hfll&loben folgen, bleibt aufCftllend klein. Der Extemsattel ist etwas breiter als der erete Laterallobus und wird 
durch einen kleinen Secundärlobus symmetrisch eingeschjiitten. Die flbrigen Sättel sind ebenfalls etwas breiter als 
der jedesmal folgende Lobus. Der erste Lateralsattel reicht hier nicht hoher hinauf als der Extemsa^L Die 
Lobenlinie war nur sehr schwer sichtbar zu machen, die feinen Aestchen sind vielleicht infolgedessen nicht zum 
Ausdruck gekommen. 

Odantoceras laxieosta unterecheidet sich von Odantoeeras Beneckei durch weiteren Nabel und vor Allem 
durch die groben, entfernt stehenden Bippen, deren Zahl sich mit zunehmender Grösse nicht vermehrt 

Yorkommen: Cieneguita IV. 

OdofUoceras subcallisto Toucas sp. 

1889. Hoplües carpaihicus Eiliah, Mission d^Andalonsie. pag. 660 t 30 £ 1. 

1890. Hoplües subcallisto Toücas, Bulletin de la sod^t^ g^Iogiqne de France. S4r. HL Tome XVIIL pag. 601 1 17 £ 3» 4. 
1893. Hoplites subcallisto Bbtowbki, Tithonische Ablagemngon von Theodosia. pag. 263. 

Verbfiltniss zum Durchmesser 
Durchmesser 62 mm 

Nabelweite 21 „ 0,34 

Hohe der letzten Windung 18 „ 0,29 

Dicke der letzten Windung 17 „ 0,27 

Das flach -scheibenförmige, massig weit genabelte Gehäuse besteht aus abgeplatteten, fest ebenso breiten 
als hohen Windungen, die mit gerundeter Nabelkante in eine niederige, senkrecht einfallende Nahtfläche fibergehen. 
Die Bippen stehen ziemlich eng — man zählt 45 am Nabelrande des letzten Umganges — , verlaufen fast gerade» 
etwas nach vom gezogen oder leicht geschwungen, fiber die Flanke und gabeln sich in der Begel auf dem äusseren 
Dritttheil oder Yiertheil deraelben ; selten schiebt sich eine einfache oder eine Secundärrippe ein. Auf dem flachen 
Extemtheil werden sie durcli eine Furche unterbrochen, die sich jedoch an grosseren Exemplaren nach dem Ende 
hin auf der Schale verliert. Der Windungsquerechnitt gleicht einem Bechteck mit abgerundeten Ecken. 

Die Lobenlinie zeigt einen schmalen, zweispitzigen Extemlobus, der um ein Yiertheil kfirzer ist als der 
an seiner Basis doppelt so breite, erste Laterallobus. Der zweite Laterallobus ist sehr schmal und nur halb so 
lang als der erete; ihm folgen noch 2 kleine, gleichfalls schmale Auxiliarloben. Der Extemsattel ist breit und 
wird von einem dünnen Secundärlobus fast bis zur Mitte symmetrisch eingeschnitten. Der erste Lateralsattel 
wird ungleich getheilt, ist weniger breit als der vorhergehende, reicht aber etwas hoher hinauf. Auch der zweite 
Lateralsattel ist noch ziemlich lang, während die Auxiliarsättel kflrzer werden, aber nicht oder nur sehr wenig 
schief zum Badius gestellt sind. 

Obwohl bei Eilian und Tovoab die Suturlinie nicht abgebildet ist, habe ich doch die amerikanische 
mit den europäischen Formen vereinigt, da ich weder in der allgemeinen Gestalt des Gehäuses, noch in der 
Sculptur einen wesentlichen Unterechied finden konnte. Die Ansicht Bbtowski's, dass OdofUocercLs carpalhieum 
XuAAM sp. mit Odontoeercts subcallisto Toüoas sp. synonym ist, scheint mir zutreffend zu sein. 

Yorkommen: La Manga. 
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YerhftltiiiBB zum Darchmesser 
DTurehmesser 115 mm 

Nftbelweite 84 „ 0^0 

Höhe der letzten Windung 40 ^ 0,34 

Dicice der letzten Windung 36 ^ 031 



Odontoceras Koeneni nov. sp. 

Tat XVn [XXXI], Fig. 1—6. 

YerhftltniBs zum Darchmesser 
65 mm 

14 n 0,25 

20 , 0,36 

18 „ 0,33 



Das Gehäuse Ton Odontoceras Koeneni setzt sich aus rasch anwachsenden und hoohmündigen, etwas höheren, 
als dicken Windungen zusammen, welche je ein Dritttheil des vorhergehenden Umganges umfassen und einen massig 
weiten Nabel offen lassen. Die Flanken der Röhre sind anftngiich abgeplattet, nehmen aber bald flache Wölbung 
an; sie biegen sich rasch mit einer abgerundeten Nabelkante in eine senkrecht einfallende, auf dem letzten Umgang 
sogar ein wenig überhängende Nahtfläche um. Der hohe Eztemtheil ist namentlich an grösseren Stücken ziemlich 
breit und flach. Der Windungaquerschnitt nähert sich einem Beckteck, dessen Ecken abgerundet und dessen längere 
Seiten etwas gewölbt sind. In der Nahtfläche entspringen die gedrängt stehenden, schmalen und niederigen Primär- 
rippen, deren man 55—70 am Nabelrande zählt Sie richten sich anftnglich etwas rflckwärts, biegen dann am 
Bande nach vorn um und laufen mit leicht sichelförmigem Schwung Ober die Flanken. Ihre Spaltung ist unregel- 
mässig. Die meisten gabeln sich, andere bleiben einfach, noch andere, namentlich in älteren Stadien, lösen sich 
in ein Bflndel von 3, selten wohl auch 4 Secundärrippen auf. Die Theilung tritt in der Jugend in der Begel 
jenseits der Flankenmitte, später aber in verschiedener Höhe, bald vor, bald jenseits dejr Mitte, zuweilen auch schon 
am Nabelrande ein. Auf dem Extemtheil werden die Bippen in der Jugend durch ein schmales, glattes Band 
unterbrochen, das aber schon bei etwa 45 mm Schalendurchmesser zu verschwinden beginnt, indem sie sich darüber 
hinweg verbinden. Anfangs bemerkt man noch eine Abschwächung über dem Sipho, doch auch diese verliert sich, 
80 dass die Bippen an grossen Exemplaren, selbst auf dem Steinkem, ohne Unterbrechung über den Extemtheil 
laufen. Auf grossen Stücken rücken nach der Wohnkammer zu die Bippen weiter auseinander, sie werden breiter 
und niederiger und scheinen sich nach dem Ende hin allmählich ganz zu verlieren. 

Die Suturlinie zeichnet sich durch einen sehr mächtig entwickelten, ersten Laterallobus aus, der eine 
breite Basis besitzt, ziemlich symmetrisch verzweigt ist und mit einer lang ausgezogenen Spitze endet Er überragt 
um ein Dritttheil seiner Länge den schmalen, gut verzweigten, zweispitzigen Extemlobus. An dem zweiten Lateral- 
lobus, der an Grösse um die Hälfte hinter dem ersten zurückbleibt, sind die Aestchen nicht symmetrisch vertheilt; 
auf ihn folgen noch 2 kleine Hülfsloben. Die Sättel sind sämmtlich breit Der Extemsattel wird noch ^/^ Mal 
breiter als der erste Laterallobus an seiner Basis. Er ist vielfach, aber nicht sehr tief zerschlitzt, wird jedoch 
von einem schmalen Socundärlobus , der bis zur Mitte herabhängt, in 2 gleiche Theile gespalten. Der etwas 
schmälere, erste Lateralsattel ragt ein wenig höher hinauf als der vorhergehende, und ein kleinerer Seoundärlobus 
iheilt ihn etwas unsymmetrisch. Die noch folgen Sättel bleiben kürzer; die Lobenlinie senkt sich infolgedessen 
nach der Naht zu etwas herab. Von Odontoceras caüistoides und Odontoceras Beneckei weicht der Bau der 
Suturlinie von Odontoceras Koeneni namentlich durch die kräftige Entwickelung des ersten Laterallobus ab. 

Als Ammonites Caffa bildet Boüssiaü^) eine zu der Gruppe des Odontoceras CaUisto d*Obbiont sp. 
gehörende Form ab, die sich nach der Beschreibung durch eng stehende und schmale Bippen auszeichnen soll. 
Betowski hat den Namen übernommen und ebenfalls ein Gehäuse abgebildet, das aber nach meiner Meinung merklich 
von der Originalabbildung abweicht Jedenfalls kommt das BoussEAu'sche Stück der d* OiiBioinr^schen Abbildung 
von Odontoceras Callisto, die damals übrigens noch nicht existirte, viel näher als das Bbtowski's. Lobenlinien sind 



1) In: AxATOLB ds Dsmidoff, Voyage dans la Rosrie m^ridionale et la Crim^. Tome IL pag. 782 t 1 £ 5, 5a. Die 
Alt ist im Text als Ammonites Caffa Rovsbxatt, auf der Tafel all Ämmonües Theadoaiae Boübsbau bezeichnet 
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leider von keinem StQck bekannt. In Bezug auf die eng stehenden Bippen hat Odontoceras Koeneni mit Odanto- 
ceras Caffa bei Betowski Aebnliohkeii Jedoch Bind bei enterem die Bippen feiner und sehr unregelinäsng 
gespalten. Die Gestalt der Oeh&ose ist bei beiden recht yersohieden. Odontoceras Koeneni ist viel dicker 
(0,31 : 0,14), besitzt einen ziemlich breiten Extemtheil und, entsprechend der steil einfallenden, yerh&ltnissmässig 
breiten Nahtfl&ohe, einen vertieften Nabel. 

Torkommen: Cieneguita IV, Manga. 

Odontoceras intercostatum nov. sp. 

Tal Xra [XXXVI], Fig. 1-5. 

VerhAltniss zum Dorehmesser 
Darchmesser 116 mm 

Nabelweite 87 „ 0,32 

Höhe der letzten Windung 40 „ 0,35 

Dicke der letzten Windung 42 „ 0,87 

Odontoceras intercostatum zeichnet sich durch sein rerh&Itnissmässig dickes Gehäuse mit massig weitem and 
rertieftem Nabel aus. Seine Windungen wachsen ziemlich rasch an und sind etwas mehr als ein Dritttheil eingerollt 
Sie haben einen flachen, ziemlich breiten Extemtheil und abgeplattete, bei grosserem Durchmesser niederig gewölbte 
Flanken, die unter Bildung einer abgerundeten Nabelkante senkrecht zur Naht einfallen. Der Bdhrenquerschnitt 
ähnelt einem gleichschenkeligen, nach oben verschmälerten Trapez mit abgerundeten Ecken, bezw. etwas ausgebogenen 
Seiten. Die Bippen sind kräftig. In der Jugend erscheinen sie als schmale, nicht zu eng stehende, fast gerade 
Leistchen, doch nehmen sie bald leichten, sichelförmigen Schwang an, den sie bis zum Ende unseres vollständig 
gekammerten Stflckes beibehalten. Ihre Anzahl vermehrt sich mit der Grösse der Schale; während man innen 
30 zählt, laufen auf dem letzten Umgang etwa 60 ziemlich eng stehende Frimärrippen. Nach dem Ende hin 
erweitem sich jedoch die Zwischenräume wieder, und die Bippen werden auf der Schale breiter und niederiger, 
während sie auf dem Steinkem schon fost verschwunden sind. Die meisten gabeln sich auf den inneren Windungen 
jenseits der Mitte, andere bleiben einfach. Im Alter jedoch findet die Spaltung oft schon früher statt, und ausser 
den einfachen Primärrippen schieben sich nicht selten noch kurze Spaltrippen ein. Alle werden in der Jugend auf 
dem Extemtheil durch eine schmale, glatte Furche unterbrochen, die aber weiterhin verschwindet, indem sich die 
Leistchen, anfänglich unter Abschwächung über dem Sipho, Aber sie hinweg verbinden. 

Die Lobenlinie ist derjenigen von Odontoceras Koeneni sehr ähnlich, nur ist der Extemlobus im Ter- 
hältniss zum ersten Laterallobus etwas länger, und dieser selbst besitzt eine schmälere Basis als dort, so dass 
hier der Extemsattel über doppelt so breit wird als der Laterallobus. 

Odontoceras intercostatum unterscheidet sich von dem nahe verwandten Odontoceras Koeneni durch 
grössere Dicke des Gehäuses und durch veränderte Soulptur. Die Bippen stehen entfernter und sind wesentlioh 
breiter und höher als dort. 

Torkommen: Cieneguita TT. 

Odontoceras fasciatum noT. sp. 

Ta£ 3CTUI [XXXII], Pig. 1—8. 

Terhältniss zum Durehmesser 
Durchmesser 188 mm 

Nabelweite , 53 „ 0,39 

Hohe der letzten Windung 48 „ 0,31 

Dicke der letzten Windung 40 „ 0,80 

Das mit einem kurzen, verdrQckten Stflck der Wohnkammer erhaltene Exemplar besitzt hoehmflndige, ein 
Tiertheil involute Windungen und weiten Nabel. Die Bohre ist etwas höher in der Hedianebene als dick und 
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tr&gt einen liemlich breiten, flachen Externtheil und abgeplattete Seiten, welche mit abgernndeter Nabelkante in 
eine senkrecht ein&llende, TerhUtniuniässig hohe Nahtflftche nmbiegen. In dieser entspringen die zahlreichen 
Bippen, laufen mit leichtem, rfickw&rts gerichtetem Bogen nach dem Nabelrande und ziehen dann, merklich nach 
vom geneigt, fiist gerade über die Flanken. Auf dem ftusseren Dritttheil spalten sie sich in 2 oder 3, einfache 
Bippen sind sehr selten; zuweilen yerzweigen sie sich aber schon am Nabelrande, und dann theilen sich höher 
entweder beide Aeste nochmals, oder der eine bleibt einfach. Sowohl am Bande wie auf der Flanke bemerkt man 
an der Theilungsstelle vereinzelt eine geringe Anschwellung der Bippe. Man z&hlt auf einem Umgange etwa 
70 Prim&rrippen ; im Innern stehen diese recht eng, doch erweitem sich, da ihre Anzahl nicht wächst, die Zwischen- 
rfiume nach aussen. In jflngeren Stadien brechen auf dem Externtheil die Bippen längs einer Furche zu beiden Seiten 
ab. Diese verschwindet mit zanehmender GrOsse, indem allmählich eine Verbindung Aber sie hinweg eintritt Doch 
bemerkt man an dem vorliegenden Stück, selbst noch auf der Wohnkammer, eine Abschwächung Aber dem Sipho. 

Die Lobenlinie ist deijenigen von Odontoceras Koeneni sehr ähnlich. Sie zeigt einen stark entwickelten 
Laterallobus, der an Länge und Breite alle anderen fibertriffi Seine Aeste sind symmetrisch angelegt, aber nicht 
gut entwickelt, da sie von der vorhergehenden Eammerscheidewand beeinträchtigt wurden. Der Eztemlobus ist 
kräftig verzweigt, bleibt aber um ein Dritttheil an GrOsse hinter dem Laterallobus zurück. Der zweite Laterallobus 
hat nicht symmetrischen Bau und wird nur halb so gross als der erste; ihm folgen noch 8 kleinere Hftlfsloben. 
Die Sättel, namentlich der Externsattel, sind breit und werden durch Secundärloben eingeschnitten. Deijenige des 
Extemsattels ist gut entwickelt und ragt, ihn fast symmetrisch theilend, bis in die Mitte herab, der des ersten 
LateraJeattels hingegen ist kürzer und steht schief, so dass er sich an den Laterallobus angliedert. Auch der 
zweite Lateralsattel ist unsymmetrisch. Der erste Lateralsattel ragt etwas höher hinauf als der Eztemsattel, und 
die Lobenlinie fällt von ihm aus nach der Naht zu ein wenig zurück. 

Wie schon aus der grossen Uebereinstimmung der Suturlinien hervorgeht, ist Odontoceras fasciatum mit 
Odontoceras Koeneni nahe verwandt. Bei ersterem wachsen die Umgänge weniger rasch an, infolgedessen wird 
der Nabel weiter. Die Bippen sind bei Odontoceras Koeneni feiner, stehen enger, spalten sich unregelmässig 
und sind sichelförmig geschwungen, während sie bei Odontoceras fasciatum stark nach vom gezogen sind, fiut 
gerade verlaufen und sich regelmässig auf dem äusseren Dritttheil der Flanke in kleine Bündel von 2 oder 8 Secundär- 
rippen auflösen. 

Vorkommen: Loncoche II, Cieneguita IV. 

Odontoceras suh fasciatum nov. sp. 

Taf. XIX [XXXlllJ, Fig. 1—8. 

VerhftltnisB zum Durchmesser 
Durchmesser 182 mm 

Nabelweite 54 „ 0,42 

Hohe der letzten Windung 48 „ 0,88 

Dicke der letzten Windung 45 „ 0,84 

Odontoceras subfasciaium schliesst sich eng an Odontoceras fasciatum an. Die Einrollung ist an diesem 
Gehäuse noch etwas geringer als an jenem, weil die Windungen je nur ^/^ der vorhergehenden umfassen; da aber 
beim Anwachsen die Zunahme der Bohre in die Hohe etwas langsamer erfolgt, wird der Nabel nur wenig weiter 
als dort Der Querschnitt ist breiter als hoch. Der wesentlichste unterschied besteht in der Sculptur. Die Bippen 
haben zwar den gleichen Verlauf und theilen sich auch in derselben Weise wie bei Odontoceras fasciatum^ sind 
aber viel gröber und stehen entfernter; man zählt hier nur ca. 40 jffippen auf einem Umgang. Ausserdem schwellen 
auf dem Externtheil zu beiden Seiten der Furche, bezw. der Abschwächung, einzelne Bippen stärker an, ja es 
kommt sogar zur Bildnng von kräftigen Enoten. 
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Die Saturlinien stimmen im WesentUchen in ihrem Bau flberein. Bei Odontoceras 8ubf€i8ci(Uum ist 
die Verftetelong stärker, und der zweite Laterallebus, sewie die Hfllfisloben werden etwas l&nger. 

Yorkommen: Loncoche IL 

* 

Odontoceras Theodorii Oppel sp. 

Taf. XX [XXXIV], Fig. 6, 7, 9. 

AmmonUes Theodorii Oppkl, Palftontologische Mittheilnngen ans dem Museum des EOnigL bayrischen Staates. IV. Ueber 
ostindische Fossilreste, pag. 280 t 78 1 3 a— c, t 83 £ 2 a, b. 



Yerhältniss zam Durchmesser 
Durchmesser 100 mm 

Nabelweite 47 „ 0,47 

Hohe der letzten Windmig 25 „ 0,25 

Dicke der letzten Windung 23 „ 0,23 



Yerhftltniss zum Dorchmesaer 
77 mm 

30 „ 0,39 

22 „ 0,29 

20 „ 0,26 



Es liegen mir eine Anzahl Gehäase von verschiedener Grösse vor, die ich von Odontoeems Theodorii 
Oppbl sp. nicht trennen möchte. Die Gestalt der Schale, sowie die Dimensionen im Yerhftltniss zum Durchmesser 
stimmen sehr gut mit denen des OppjEL*schen Originals aberein, nur bei dem grossen, Taf. XX [XXXIY], Fig. 7 
abgebildeten Exemplar ist der Nabel etwas weiter. Die Seiten sind flach gewOlbt und &llen in der Jugend steil, 
im Alter schräg zur Naht ein. Die kräftigen, fast geraden, in radialer Sichtung Aber die Flanken setzenden Bippen 
spalten sich gewöhnlich auf der Mitte in 2 Aeste; manche bleiben einfach. Frei einsetzende Bippen kommen nicht vor. 
An jüngeren Exemplaren stehen die Hauptrippen am Nabelrande ein wenig hervor, und auf dem Extemtheil schwellen 
sie beiderseits zu kleinen, länglichen Knoten an, welche eine schmale Medianfurohe begrenzen, die aber im Alter 
wieder verschwindet, indem sich die Bippen darüber hinweg, allerdings merklich abgeschwächt, verbinden. Auch 
die Yerdickung zu Knötchen verliert sich, und die Bippen ragen dann, jedoch nur auf der Schale, am Bande 
als scharfe, schmale Leisten hervor. 

An dem einen Stück konnte ich die Lobenlinie präpariren. Der erste Laterallobus ist ein Dhtttheil breiter 
und länger als der zweispitzige Extemlobus ; beide tragen verhältnissmässig nur kurze Zweige. Der zweite Lateral- 
lobus ist schmal und halb so lang als der erste; es folgen ihm 2 normal zum Badius stehende Hülfialoben. Die 
Sättel sind breit Der erste Lateralsattel reicht nur ein wenig höher hinauf als der Extemsattel, beide werden 
durch einen schmalen Secundärlobns subsymmetrisch bis in die Mitte eingeschnitten. 

Zu Odontoceras Theodorii Oppbl sp. scheint auch das von Blanfosd.^) als Ammcniles Wailichü Gkat 
1. c. 1. 19 f. 1 (non f. 2, non i 15 f. 1) abgebildete Exemplar zu gehören. Die Berippung stimmt recht gut zu unseren 
Stücken, und auch die Lobenlinie weicht nur wenig ab. 

Yorkommen: Cieneguita Y (88), Malargue I (72), Malargue m. 

Odontoceras Kayseri nov. sp. 

Tat XXn [XXXVI], Fig. 6-a 

YerhUtnias zum Durchmesser 
Durchmesser 90 mm 

Nabelweite 20 „ 0,22 

Höhe der letiten Windmig 80 ^ 0^3 

Dicke der letiten Windung 23 „ 0,26 

Die Bohre des scheibenförmigen, hochmündigen Ammonitengehäuses wächst rasch in die Höhe an und 
umfiasst mehr als Je die Hälfte des vorhergehenden Umganges; infolgedessen bleibt nur ein enger Nabel offen, in 



1) Saltib and Blamtobd, Palaeontology of NitL 

— 174 — 



49 

dem man noch 8 — 4 innere Windungen siehi Die Flanken sind abgeplattet oder sehr flaoh gewOlbt nnd fallen 
schief sur Naht ein, die Anflsenseite ist schmal und ebenfalls abgeplattet Die Bippen beginnen in der Nahtfl&che, 
laufen in einem raokwftrts gerichteten Bogen nach dem Nabelrande und dann mit leichtem, nur auf dem lotsten 
Umgange etwas stftrkerem, siehelftrmigen Schwünge nach dem Extemtheil, an dessen Bande sie beiderseits, ohne 
sioli wesentlich zu verdicken oder hervorzuragen, absetzen, so dass eine glatte Medianfurcbe frei bleibt. Auf der 
Flankenmitte lösen sieh die Hauptrippen in Bflndel von je 2 oder 8 Secundftrrippen aut und andere setzen frei 
ein, so dass auf ca. 25 Hauptrippen am Nabelrande etwa 110 Schalt- und Spaltrippen am Ezterntheil kommen. 
Auf der Flankenmitte des -letzten Umganges sind sie etwas verwischt. 

Die Lobenlinie ist reich gegliedert Der schmale Extemlobus trägt jederseits je einen tief herabhängenden 
Ast am Ende und seitlich je einen kräftigen, bis in die Mitte des Sattels reichenden und einen kürzeren, schmalen 
Zweig. Der erste Laterallobus hat nicht ganz symmetrischen Bau, wird um ein Viertheil länger, aber nur wenig 
breiter als der Extemlobus und sendet aber der Mitte seines Körpers 2 kräftige Aeste aus, während die übrigen, 
höheren und tieferen geringer entwickelt sind. Der zweite Laterallobus ähnelt in Gestalt dem ersten, wird aber nur 
halb so gross. Die noch folgenden, gut ausgebildeten 4 oder 5 Hülfsloben stehen in geringer Neigung zum Badius. 
Exterasattel und erster Lateralsattel sind mannigfach zerschlitzt Der erstere besitzt etwas breiteren EOrper als 
der zweite und wird durch einen bis in die Mitte reichenden Secundärlobus in zwei ungleiche Theile gespalten. 
An den anderen Sätteln bemerkt man nur kleine Secundärloben. Die Hfll&sättel sind verkOrzt, so dass die Yer- 
hindungslinie ihrer Enden nach der Naht hin bis zur Tiefe des zweiten Laterallobus abfidlt 

Odcnioeeras KayseH scheint sich am nächsten an Odantoceras oceitanicum anzuschliessen. Beide 
besitzen die eigenthümlich reich gegliederte Lobenlinie, an der zwar der erste Laterallobus die dominirende Stellung 
innehat, aber an der Basis einen viel schmäleren Körper besitzt als andere Arten der Gattung. Durch Knoten 
am Nabelrande, steile Nahtfläche, gedrängter stehende Bippen ist Odantoceras oceitanicum von Odantoceras 
Kayseri wohl unterschieden. Gegen die folgende Art, deren Gehäuse ganz ähnlich gebaut ist, sind die wesentlich 
gröberen Bippen und die characteristische Lobenlinie abweichend. 

Torkommen: La Manga. 

Odantoceras tenerum nov. sp. 
Tsf. XXII [XXXVI], Fig. 9-11. 

YerhSltnifs tum Dorebmeiter 
Darehmeuer 47 mm 

Nabeiweite 9 , 0,19 

Hohe der letzten Windung 17 „ 0,86 

Dicke der letiten ^^dung 14 „ 0^0 

Das kleine, eben noch mit dem Anfang der Wohnkammer erhaltene Gehäuse besitzt die gleiche Gestalt 
wie Odantoceras Kayseri ; es unterscheidet sich von diesem lediglich durch die feinere Sculptnr und Abweichungen 
im Verlauf der Lobenlinie. Die Primärrippen sind schon in der Jugend nicht sehr kräftig und verwischen sich 
auf der Flankenmitte, so dass man die Theilung nicht sicher erkennen kann; erst nach dem Extemtheil zu treten 
die Secundärrippen in grosser Menge, dicht gedrängt, wieder stärker hervor und setzen dann an seinem Bande 
mit je einem kleinen Knötchen ab. Nach der Wohnkammer hin scheinen sie sich noch zu vermehren, aber 
sie werden auch feiner, so dass sie nur noch als eng stehende, etwas unregelmässige Biefen erscheinen. 

An der Suturlinie nimmt der erste Laterallobus zufolge seiner Breite und Länge dominirende Stellung ein. 
Extemlobus und zweiter Laterallobus sind sich an Grösse gleich und bleiben um ein Dritttheil kurzer als der 
erstgenannte, während die nur wenig schief stehenden 4 oder 5 Hfllfiloben auffallend klein erscheinen. Der Extem- 

PalioDt Abb., N. F. III. (der guien Reihe VII.) Bd., Heft S. 7 
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iattel, welcher durch einen kr&ftigen Secnndärlobns halbirt wird, und der erste Lateraleattel beeitien dieselbe Breite 
wie der erste Laterallobns. Die Yerbindungslinie der Sattelenden ftllt, vom ersten Lateralsattel beginnend» nach 
der Naht in bis rar halben Hefe des zweiten Laterallobns rarflck. 
Yorkommen: Manga. 

Odontoceras gracäe DOV. sp. 

T»£ xvni [xxxn], Pig. 7-9. 

Verhftltniss zum Dorchmeflser 
Darehmeeser 42 mm 

Nabelweite 10 » 0^24 

Hohe der letiten Windung 17 » 0,40 

Dicke der letzten Windung 13 „ 0»31 

Der zierliche, bis zum Anfang der Wohnkammer erhaltene Ammonit hat ein etwas dickeres, weiter und 
tiefer genabeltes Gehäuse als Odontoceras Kayseri und Odontoceras tenerum. Die leicht geschwungenen Rippen sind 
zuerst recht kräftig und spalten sich auf der Seitenmitte, unter zwar geringer, aber deutlicher Anschwellung, r^el- 
mässig in zwei Secundärrippen, die jederseits mit einem Knötchen an der Kante des Extemtheiles aufhören. Auf dem 
letzten Umgange werden sie auf dem Steinkem und, wie an den Besten erhaltener Schalen zu sehen ist, auch auf dieser 
schwächer, die Secundärrippen vermehren sich beträchtlich und gehen wie bei Odontoceras tenerum in feine Biefen 
Ober. Auf dem lackirten Steinkem sieht man unter schief aufidEdlendem Lichte die Hauptrippen noch als flache 
Wellen, an denen aber immer noch eine Verdickung an der Theilungsstelle zu bemerken ist 

Die Lobenlinie nähert sich derjenigen von Odontoceras tenerum. Der erste Laterallobus ist noch einmal 
00 breit als der Extemlobus, aber nur wenig länger als dieser und als der schmale, zweite Laterallobus. Drei 
gleichfalls sehr schmale Httlfsloben stehen kaum schief zum Badius. Der erste Lateralsattel besitzt gleiche Breite 
wie der erste Laterallobus, während der Eztemsattel fast das Doppelte erreicht 

Yorkommen: Manga. 

Odontoceras ellipsostomum nov. sp. 

Tat XXI [XXXV], Fig. 1, 2; Tat XXH [XXXVI], Fig. 12. 

VerhAltniss zum Durchmesser 
Durchmesser 234 mm 

Nabelweite 103 „ 0,U 

Hohe der lotsten Windung 65 „ 0,28 

Dicke der letzten Windung 60 , 0,26 

Das grosse, scheibenförmige, bis an das Ende gekammerte Gehäuse besteht aus 5—6 Umgängen, die nur 
wenig, höchstens bis zu einem Yiertheil der vorhergehenden Windung involut sind und einen weiten, etwas vertieften 
Nabel offen lassen. Der Querschnitt der Bohre besitzt ovale Gestalt, seine grOsste Breite, die über dem Nabelrande 
liegt, ist geringer als die Höhe in der Medianebene. Der Eztemtheil ist hoch, die Flanken sind flach gewölbt und 
gehen ohne Kante in eine steil einfallende, verhältnissmässig hohe Nahtfläche über. In dieser beginnen die Bippen, 
welche auf dem letzten Umgang fast gerade und ununterbrochen über Flanken und Aussenseite fortsetzen. 
Dieselben stehen auf der ganzen Schale gleichmässig dicht, vermehren sich also von innen nach aussen beträchtlich ; 
sie sind am Steinkem auf den inneren Windungen schmal und zugescbärft, auf den äusseren breiter und gerundet. 
Ton der Schale sind nur geringe Beste erhalten, doch sieht man, dass dort die Bippen schmal und recht hoch 
waren. Ihre Theilung ist recht ungleichmässig ; viele bleiben einfach ; viele gabeln sich bald am Nabelrande, bald 
höher; bei manchen scheint selbst eine doppelte Theilung vorzukommen. Die innersten Windungen konnte ieb 
nicht genügend studiren, da mir nur einige grosse Exemplare zur Untersuchung vorlagen, an denen die Jugend- 
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zuBt&nde nicht gut erhalten sind, so dass auch durch Zerschlagen eines Stückes nichts erreicht worden wftre. 
Soweit sich erkennen Iftsst, trftgt das Greh&use in der Jagend meist ungespaltene, schmale und scharfe Bippen, 
die Tor der Naht etwas verdickt sn sein scheinen. Yermuthlich werden sie Aber dem Sipho durch eine Forche 
unterbrochen. 

Die Lobenlinie zeichnet sich aus durch ihren dominirend entwickelten, ersten Laterallobus, der um ein 
Dritttheil l&nger und breiter als der Extemlobus ist Beide sind mit zahlreichen und kr&ftigen Aesten versehen, 
die namentlich bei dem ersten und zweiten Laterallobus in ihrer Ausbildung an den Enden durch die vorher- 
gebende Eammerscheidewand beeinträchtigt werden. Der zweite Laterallobus ähnelt an Gestalt dem ersten und 
kommt an Länge dem Externlobus gleich. Die kraftigen Hdlfsloben stehen schief zum Badius. Die Sättel sind 
breit, am breitesten ist der Extemsattel. Alle werden durch kräftige Secundärloben eingeschnitten, und zwar der 
Aussensattel bis Aber die Mitte und fast symmetrisch, die anderen weniger tief und unsymmetrisch. Der zweite 
Latcralsattel und die Hfllfssättel sind verkürzt, so dass die Verbindungslinie ihrer Enden bis zur halben Tiefe des 
zweiten Laterallobus zurflckiäUt. 

Abgesehen von der Gestalt der inneren Windungen, die an der vorliegenden Art noch nicht genfigend 
bekannt sind, ist doch die Stellung zur Gattung Odontoceras mit Sicherheit aus der Lobenlinie zu erkennen. Ans 
tithonischen Schichten ist mir eine ähnliche Form nicht bekannt ; erst aus der unteren Kreide sind Arten beschrieben 
worden^), die gewisse Uebereinstimmung mit der argentinischen Art besitzen, doch habe ich eine besonders 
nahe verwandte Form nicht gefunden. Odontoceras elUpsostomum ist, nach den mitvorliegenden BruchstQcken zu 
urtheilen, sehr gross geworden ; an dem abgebildeten Stück fehlt wenigstens noch ein voller Umgang, so dass auch 
dieses 300 — 400 mm Durchmesser gehabt haben mag. 

Vorkommen: Gieneguita V. 

Odontoceras incompositum Reto^vski sp. 

Ta£ XX IXXXIV], Fig. 4, 6, 8. 

Eoplites ineompositus Betowski, Die tithonischen Ablagerungen von Theodotia. pag. 278 i 13 £ 6, 7. 

Verhältniss zam Dnrchmeaeer 
Durchmesser 84 mm 

Nabelweite 88 „ 0,45 

Hohe der letzten Windang 20 „ 0,24 

Dicke der letzten Windang 24 „ 0,29 

Trotz einer kleinen Abweichung in der Sculptur, welche darin besteht, dass in der Begel beide Bippen, 
die von dem Knoten am Nabelrande ausgehen, sich in der Mitte oder am äusseren Dritttheil der Seite nochmals 
spalten, glaube ich doch die argentinische Art mit der von Theodosia vereinigen zu müssen. Auf den 
innersten Windungen, die an unserem Exemplar nur mangelhaft erhalten sind, kann man doch noch erkennen, dass 
die Bippen ebenso dicht gedrängt stehen und fein sind Wie an Betowski's f. 6. An jenem grossen Gehäuse setzen 
die Bippen ohne Unterbrechung über die Aussenseite hinweg, eine Erscheinung, die bei vielen Odontoeeraten im 
Alter auftritt. An unserem kleineren Exemplar findet Unterbrechung statt und zwar in der Weise, dass die Bippen 
unter geringfügiger Verdickung am Bande absetzen, so dass der Externtheil dann abgeplattet erscheint. Am Ende 
des letzten Umganges bemerkt man auch schon an unserem Stück schwache Leisten, welche die Bippen verbinden. 

An der Lobenlinie nimmt der erste Laterallobus, welcher nahezu auf die Flankenmitte zu stehen kommt, 
dominirende Stellung ein. Er besitzt einen breiten, gedrungenen, &st etwas plumpen Körper, der sich in halber 
liefe, wo die beiden Hauptäste abzweigen, plötzlich verschmälert. Der Extemlobus bleibt an Länge und Breite 
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nm ein Drittthell hinter ihm znrOek. Der sweüe Laterallobns hat ähaliehe QmMi wie der enle, ist aber mthUmd 
klein. Es folgen ihm noeh 1 bis 2 etwas Behiefstehende Hfllfsloben. Die [Stttel sind Birnnflirh breit und wwdss 
von knnen Seeond&rloben ansymmetriseh gethellt Die YerbindiuigsUnie ihrer Ihiden ftUt nnr wenig nuk der 
Naht hin znrflek. 

Torkommen: Malargue m. 

Odantoceras fallax nov. sp. 
Ta£ xnr txxvuij, PIg. 1, 2. 

VerhÜtBiM zam Duduneinr 
Duehmeeier 190 mm 

Nabelweite 67 „ 0.44 

Hohe der letrtea Wlndong 37 ^ 0^89 

Dicks d«r letrten Wfaidang 37 „ 0^ 

Die Bfthre des seheibenfKrmigen und hoehmtlndigen Oehftoses ist ebsBso breit als in dar Medianebene 
hoeh. Die Windungen waehsen nieht selir raseh an nnd nmfassmi nnr ein Yiertiieil der jedesmal vorlmgriieBdeD, 
infolge dessen bleibt ein weiter Nabel oifen, der nnr wenig vertieft ist Die Flanken sind abgepkttet und biegen 
mit Stampfer EMite in eine senkrecht ^Mende Nahtflftohe nm; der Extamtheil ist hodi gewdlbt md Aber dem 
Sipho ebenfUls abgeplattet 

Die Bippen sind anf den inneren ümgftngtti, soweit sich erkennen ISast fein und engstehoM^ werden aber 
weiterhin recht krftftig. Sie beginnen in der Nahtflftehe nnd seigen namendioh anf der letiten Windnng Neignng» 
am Nabellande sich sn yerdioken, namentlich wenn schon dort «ne Oabdnng «folgt Ueber die Flanken verlaiifen 
sie regelmissig als ichmale, (^eiehmAssig krlfttge Leistmi, die sich anf dem fasner en Drittäieil in zwei quälten; 
nnr sdten setst sieh eine nngetheilte Bippe fort Anf dem BxtttEntheil findet eine ünterbrechnng dnznh eine Fnrehe 
statt, Ungs deren Jede Rippe zn einem Ueina^ smtlioh etwas sasammengedrttekten nnd Ittdit naeh yom geneigten 
KnMchen aasehwilli Nadi dem Bade hin tiitt aUmAUioh eins Yerfaindnng der naeh vorn gesogentfi Bippenenden 
dnreh eine snr Medianebens senkrecht stehends Leista ein. 

Die Lobsnlinie konala nicht sichtbar gesaadit werden. 

7orkonunen: Malargne UL 

Odontoceras nodulo8um nov. sp. 

Tut }Cy pmXl Fig. 3-5. 

Toroaranis nm usxenmsiisr 
DnrdimecMr 48 mm 

NabelwMts 16 » <X31 

Hohe der lelstn Whidong 18 ^ 0375 

DMe der lelstea Windsag 16 ^ 0^ 



Die B5hre des kleinen, bis mm Anfing ist Wolmkammer echaltansn GrahiuseB wichst ziemlich rasch 
an nnd nmfasst die jedesmal vorhwgehende Windung fiMt bis mr HUftsu Dar Nabel ist ndtasig weit nnd 
▼ertieft. Der Querschnitt ist etwas hohsr in der Medianebans ala breit; die Flankea sai ilaah gewOtbt nnd gehen 
aUmihUch in eine steil einfallende Nahtfliohe Ober. Der haks ExtumOieil ist Aber dem Sipho abg^lattat Die 
Bippen sind anf den innersten Umgingen sehr fiün nnd mg sMiend» mit dem Anwadisen der BBhre werden äs 
krifll g er und rficken etwas weiter anaeinander. Sie beginnan in dar Nahtfliehs nnd lante tiiaila einfteh, theils» 
indem ris sich anf dem insseren Drttttheil spaltan, mit laicht siahelflEEmigam Sohwnaga Aber dia Fhaksn. Anf 
dtm BxtsmtheQ werden sie dnreh ein glattsa Band nntaAioehsn» das sidi aber naah der Wohnkammor 
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aUm&hlieh yerliert. Im mittleren Stadium schwillt längs dieses Bandes immer die zweite oder dritte Bippe beider- 
seits SU einem mnden, spitzen Knötchen an. 

Die Lob^nlinie zeigt einen breiten und langen ersten Laterallobus. Der Extemlobiis wird nnr halb so 
breit als dieser und bleibt auch um ein Tiertheil kürzer. Der zweite Laterallobus erreicht in der Lftnge die Hälfte» 
in der Breite nur ein Dritttheil deijenigen des ersten; ihm folgen 2 sehr kleine Hlkl&loben. Der dureh einen 
sehmalen Secundärlobus halbirte Extemsattel ist etwas breiter als der unsymmetriscb eingeschnittene, erste Latcral- 
sattel, doch reicht letzterer ein wenig hoher hinauf. Die anderen Sättel sind verkflrzt, so dass die Yerbindungslinie 
ihrer Enden schräg zur Naht zurfickftllt; doch wird kein NahÜobus gebildet 

Vorkommen: Cieneguita 11. 

Odontoceras curviplex nov, sp. 

Tat n [XVI], Fig. 7, a 

Verhfiltniss zum Dorehmesser 
Durchmesser 45 mm 

Nabelweite 18 „ O;^ 

Hohe der letzten Windang 17 „ 0^8 

Dicke der letzten Windung 15 „ 0,38 

Das kleine, hochmtindige, ziemlich engnabelige Gehäuse besteht aus */^ involuten, fast ebenso breiten 
als hohen Windungen, deren Flanken massig gewOlbt sind, während der beiderseits durch eine Kante begrenzte 
Extemtheil abgeplattet ist Die Bippen sind sichelförmig geschwungen, beginnen am Nabelrande und theilen sich 
auf der Flankenmitte regelmässig in 2 Arme; dazwischen schiebt sich Öfters noch eine freie Bippe ein. An den 
beiden Kanten enden sie sämmtlioh mit Jdeinen, rückwärts gebogenen Knötchen, welche das glatte Band auf dem 
Extemtheil begrenzen. 

Das Ende des Stfiokes gehört zur Wohnkammer. Die Lobenlinie konnte nicht sichtbar gemacht werden. 

Vorkommen: Loncoche III. 

Odontoceras planum nov. sp. 

Ta£ n [XVI], Flg. 4-6. 

Verhältniss zum Durchmesser 
Durchmesser 70 mm 

Nabelweite 21 ^ 0,80 

Hohe der letzten Windung 25 . 0^ 

Dicke der letzten Windung 22 „ 0,81 

Diese hochmflndige Art besitzt ein seitlich zusammengedrflcktes, scheibenförmiges Gehäuse mit ganz flach 
gewölbten, steil zur Naht einfallenden Flanken und breitem, abgeplattetem Extemtheil. Die Windungen sind wenig 
hoher als breit und etwa ^Z, involut; der Querschnitt nähert sich einem gleichschenkeligen Trapez mit abgerundeten 
Ecken; der Nabel ist massig weit Die kräftigen Bippen entspringen zu 2 oder 3 aus Knötchen am Nabelrande 
und theilen sich auf der Flanke in der Begel nicht mehr. 

An der Kante, mit welcher die Flanken nach dem Extemtheil umbiegen, bilden sie beiderseits kleine, 
etwas rückwärts gebogene Knoten, die mit dem Jedesmal gegenflberliegenden durch senkrecht zum Medianschnitt 
stehende Leisten Aber den Extemtheil hinweg verbunden sind. 

Die Lobenlinie konnte nicht sichtbar gemacht werden. 

Durch die TheUung der Bippen an den Knötchen am Bande, engeren Nabel und den characteristischen 
Querschnitt der Windungen unterscheidet sieb Odontoceras planum'^Yon Odontoceras raripartUum. 

Vorkommen: Halargue m. 
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Odontoceras rariparlüum nov. sp. 

Tat XIX [XXXinj. Fig. 7, 8. 

Yerhittiilu tum Darchmesaw 
DorchmeMer 80 mm 

Nabelweite 32 , 0,40 

Höbe der letzten Windimg 83 „ 0,89 

Dicke der letzten Windung 80 » QfiB 

Dae Boheibenförmige , weitnabeUge (rebäuse ist nngefiUir ^/^ involnt. Die Windungen sind seitlicb 
zusammengedrückt nnd auf dem Externtheil abgeplattet Die niederige Nahtfl&che stebt senkrecbt auf der vorher- 
gebenden Windung. Der Querscbnitt ist etwas bOher als breit, die grOsste Dicke liegt am Nabelrande. Die Flanken 
sind verziert mit kräftigen, nicht zu eng stehenden Bippen, welche ans Knötchen am Nabelrande entspringen, sie 
laufen auf dem letzten Umgange ununterbrochen über den Externtheil, bilden aber an beiden Bftndem der Abplattung 
abermals kräftige Knötchen. Meist sind die Bippen ungetheilt, doch zweigen zuweilen von einem Knoten am 
Nabelrande 2 ab. 

Die Lobenlinie ist nur sehr mangelhaft erhalten. Sie lässt breite, durch kleine Secundärloben halbirte 
Sättel nnd etwa halb so breite Loben erkennen. Der Extemlobns ist anscheinend wenig länger als der erste 
Laterallobus, der zweite Laterallobus um die Hälfte kleiner. Die Auxiliarloben sind undeutlich. 

Fundort: Malargue I. 

Odontoceras rolula nov. sp. 

Tat II [XVI], Fig. ö-ll. 

Verbäitnist zum Dorchmeuer 
Durchmesser 43 mm 

Nabelweite 18 „ 0,88 

Höhe der letzten Windung 16 . „ 0,37 

Dicke der letzten Windung 14 „ 0,33 

Die letzte Windung dieses kleinen, hoohmündigen , engnabeligen, leider nicht vollständig erhaltenen 
Ammoniten nimmt ziemlich rasch an Höhe zu ; ihr Querschnitt ist etwas weniger breit als hoch, die Flanken sind 
niederig gewölbt, der Externtheil schmal und abgeplattet. Die kräftigen Bippen beginnen am Nabelrande mit 
einer länglichen Anschwellung und bleiben bis zur Flankenmitte ungetheiit, dann spalten sie sich in 2 oder 8. 
zwischen denen sich oft noch eine frei einschiebt. Diese Secundärrippen sind ein wenig nach vom geschwungen 
und enden am Bande des Extemtheiles beiderseits mit einem Knötchen, eine schmale, glatte Furche begrenzend. 
Die Lobenlinie konnte nicht präparirt werden. 

Odontoceras rotula ist OdontocercLS progenitor Ofpsl sp. ^) ähnlich. Die Anzahl der Primärrippen bezw. 
Knötchen ist bei beiden gleich, doch theilen sieh bei der Form von Stramberg die Bippen sogleich an dem 
Knötchen des Nabelrandes, und erst im älteren Stadium tritt eine wirkliche Primärrippe auf, die sich in der 
Flankenmitte in 2 oder S spaltet Bei Odontoceras rotula tritt die Theilung, soweit sich an dem Bmchstack 
erkennen lässt, auch in der Jugend erst auf der Flankenmitte ein. Es ist ausserdem etwas enger genabelt; das Ter- 
hältniss von Dicke zur Höhe beträgt 33 : 87, während es bei Odontoceras progenitor 26 : 88 nach der Figur beträgt 

Noch grössere üebereinstimmung zeigt unsere Art mit dem von de Lobiol als Ammonites mutabüis*) 
abgebildeten Gehäuse aus dem oberen Kimmeridge von Bouzancourt Bei ihm löst sich die Primärrippe in 
ein Bündel von 3 oder mehr Bippen auf, während bei unserer Art nur 2, seltener 3 Spaltrippen auftreten. Ausserdem 



1) in: ZxTTSL, Cephalopoden der Stramberger Schichten, pag. 99 1 18 f. 3, und Toücib, Balletm de la soci^t^ g^ologiqae 
de France. Särie IIL Tome XVUL t 18 £ 4. 

8) DE LouOL, BonBB, ToMBscs, Haute Marne, pag. 51 t 3 £ 7. 
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entsteht die Primftrrippe dort erst in der Mitte des letzten Umganges; vorher gehen die Spaltrippen schon voi> 
Knötchen am Nabelrande aus. 

Vorkommen: Malargne III. 

Odontoceras malarguense nov. sp. 

Tat XX [XXXIV], Fig. 1-8. 



Yerhaitniu zum Dorehmesser 
Dorehmeaser a) 106 mm 

Nahelweite 40 „ 0,38 

Hohe der letzten Windimg 80 „ 0,28 

Dieke der letzten Windnng 85 » 0,33 



Verhaitniss zum Durchmesser 
b) 73 mm 

27 „ 0.37 

22 „ 0,30 

26 „ 0,36 



Der letzte Theil der Wohnkammer des grosseren Exemplars (von Malargne I) ist verdruckt. Die Maasse 
sind dort entnommen, wo dieselbe eben noch normal ist Das kleinere StOck stammt von Malargne III. 

Das hoohmündige, scheibenftrmige Geh&nse besteht ans seitlich etwas zasammengedrflokten , etwa ^j^ 
involnten Windungen, die einen massig weiten Nabel offen lassen. Die steil zur Naht einfallenden Flanken 
sind abgeplattet» der Extemtheil ist flach gewOlbt und in dor Mitte ebenfalls abgeplattet Der Querschnitt der etwa 
^/s Umgang einnehmenden Wohnkammer ist wenig breiter als hoch. Auf dem verdrückten Theil ist die Hälfte 
der Mflndnng erhalten» deren Band von der Naht bis über den Nabelrand wie die Bippen ein wenig rflckwftrts 
l&uft, dann im stumpfen Winkel umbiegt und nach vom vorgreift, die Bippen unter schiefem Winkel schneidend. 
Ohren fehlen. Die Hauptrippen beginnen über der Naht, verdicken sich etwas am Nabelrande und laufen, vorwärts 
gerichtet, fast geradlinig über die Flanken. Auf der Wohnkammer sind sie dick und wulstig und bleiben einfach, 
doch schalten sieh vor der Flankenmitte 1 oder 2 Bippen frei ein. Auf dem gekammerten Theil indessen pflegt 
zwischen Band und Mitte der Flanke Gabelung einzutreten, freie Bippen kommen nicht mehr vor. lieber den 
Extemtheil laufen sie auf dem letzten Umgange ohne Unterbrechung und mit nur sehr geringer Abschwächung in 
einem flachen, vorwärts geneigten Bogen. 

Die Lobenlinie ist wenig zerschlitzt Der Siphonallobus wird etwa gleich lang wie der erste Laterallobus, 
während der zweite nur die halbe Hohe erreicht Zwei noch folgende Auxiliarloben hängen ein wenig herab. Die 
EOrper sowohl der Loben, wie der durch einen kurzen Secundärlobus halbirton Sättel sind breit und plump. Unter 
den Loben ist der erste Laterallobus am breitesten. EinschnOrungen treten vereinzelt auf, sind aber wenig auf- 
fallend und nur auf der letzten Windung zu bemerken. 

Die vorliegende Form zeigt Yerwandtschaft mit Odontoceras Falloti Eiuan sp. *), Odontoceras abscissum 
Opfsl sp. ^) und Odontoceras Boissieri Pictbt '). Odontoceras äbsdssum ist hochmOndiger und besitzt eine 
ausgeprägte Furohe, die sich erst im Alter etwas verliert Die Bippen tragen am Nabelrande längliche Knoten und 
spalten sich unregelmäasiger. Am meisten weicht die Lobenlinie ab. Der erste Laterallobus ist bei Odontoceras 
aibcissum schmal und flberragt den Externlobus um ein Dritttheil, und der ebenfalls schmale, zweite Laterallobus 
hängt wie die folgenden Auziliarloben auffallend herab. Bei Odontoceras Falloti ist der Querschnitt hoher und 
schmäler; der Nabel ist weiter, und die Bippen theilen sich erst auf dem äusseren Tiertheil der Flanke. Lobenlinie 
unbekannt Bei Odontoceras Boissieri endlich stehen um den Nabel in regelmässigen Abständen Knoten, von 
denen 2 Bippen ausgehen. Sämmtliche, etwas siehelfOrmig geschwungene Bippen gabeln sich auf dem letzten 
Yiertheil der Flanke. Die Loben sind stärker zertheilt als bei Odontoceras malarguense, und der erste Lateral- 
lobus ist um ein Yiertheil länger als der Extemlobus. 

Yorkommen: Malargue I, Malargne IIL 



1) KiLiAH, Mission d'Andaloase. t 29 £ 4. 2) Zittbl, Cephalopoden der Stramberger Schichten, t 19. 

3) PtcTiT, M^langes pal4ontologiqaes. 11 t 16. 
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Odonioceras permulticöstatutn Dov. sp. 

Tat XXm [XXXYII], Fig. 1, 2. 



Verfaitkiiin SUD Daiehmaner 



Dnrehmetter 140 

Nabelwmto 62 . 0^ 

Hohe der letrten Windung 44 . 041 

Dicke der letztea Windnng 35 „ 0,26 



Yeiliiltiiiss HUB Dnrelimeiaer 
62 nuB 

n „ o;87 

26 ^ 0.42 

20 „ 032 



Die Haasse sind dem leisten und dem Yorletsien Umgange am Abbrach entnommen. 

Die inneren Umgänge dieser Art sind ebenso hoch als breit, etwa bis sor Hftlfte inrolat und eng genabelt 
Bei etwa 20 mm Durchmesser beginnen jedoch die Windungen viel stftrker an Hohe ab an Dicke susonehmen, 
sie nm&ssen nur noch den vierten Theil der vorbeigehenden, und der Nabel wird betrftehtlich weiter. Der Quer- 
schnitt der letzten Windung ist ein Dritttheil höher als breit; die grOsste Dicke liegt in der Nähe des Nabels. 
Die Flanken fallen steil mit massig bober Nahtfl&che ein und sind ganz flach gewOlbt; der Eztemtheil ist mftsdg 
breit und Aber dem Sipho abgeplattet 

Die Schale ist verziert mit sehr zahlreichen, engstehenden Bippen, die auch bei zunehmender Crrdsse 
nur wenig auseinander rflcken; sie sind besonders auf den inneren Umg&ngen sichelförmig nach vom geschwungen. 
Man z&hlt auf dem letzten halben Umgang etwa 80, auf dem vorhergehenden 70. Viele bleiben ungetheilt, 
andere gabeln sich in verschiedener Hohe, und noch andere schieben sich frei ein. Auf dem letzten Umgange 
setzen sämmtliche Bippen Aber den Extemtheil hinweg, mit nur geringer Abschw&chung Aber dem Sipho, w&hrend 
sie auf den inneren Windungen Aber ihm unterbrochen sind. 

Die Lobenlinie ist gut verzweigt Der erste Laterallobus ist ziemlich um ein Yiertheil länger und auch 
etwas breiter als der zweispitzige Extemlobus, dagegen kommt diesem der zweite LateraUobus an (Crosse nahezu 
gleich. Der letztgenannte steht noch senkrecht zum Badius, erst die auf ihn folgenden drei HAlfidoben stehen etwas 
schief und &llen nach der Naht hin etwa bis zur halben Tiefe des zweiten Laterallobus zurAck. Die Sftttel sind 
doppelt so breit als die Loben. Der Eztemsattel wird durch einen Secund&rlobus sehr tief und fast symmetrisch 
eingeschnitten, wfthrend an den Seltensfttteln eine solche Theilung weniger tief und ungleich erfolgt. 

Vorkommen: Loncoche IL 

?Odontoceras cf. perornahitn Retowsili. 

Drei nicht gut erhaltene Oehftuse mit mfissig weitem Nabel tragen auf den inneren Umgängen feine, 
gedrängt stehende und geschwungene Bippen. Auf der ausgewachsenen Bohre stehen die Bippen entfernt und 
erhalten Knoten auf dem äusseren Dritttheil der Flanke sowie auf der Aussenseite beiderseits der Mitte, so dass 
zwischen ihnen eine Vertiefung bezw. ein glattes Band bleibt Diese Sculptur nähert sich sehr dem von Browski ans 
der Krim beschriebenen, leider nicht genAgend, vor allen Dingen ohne Lobenlinie, abgebildeten StAck. Die argen- 
tinische Art scheint mir mit der von der Krim, wenn nicht ident, so wenigstens sehr nahe verwandt zu sm. 

Vorkommen: Cieneguita II, III, Hanga. 

Hop Utes Meumayr emend. Steuer. 

Gehäuse aus zahlreichen, nicht sehr rasch anwachsenden, bis zu einem Dritttheil oder der Hälfte der 
vorhergehenden, involuten Windungen bestehend, mit massig weitem oder weitem Nabel. Bohrenquerschnitt breiier 
oder ebenso breit als hoch, selten wesentlich höher als breit Sculptur sehr kräftig. Die geraden Bippen, Ober 
der Naht entspringend, ragen an der Theilungsstelle, die meist zwischen Nabelrand und Mitte liegt, hoch empor, 
fallen dann mehr oder minder steil ab, um sieb in 2 oder mehr Spaltrippen auftulOsen und abermals nach der 
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Annenseite an Höhe Behr stark sTuunehmen. Ungetheilte Sippen h&ofig. Bei vielen Arten Yerdiokong bezw. 
krftfkige Enotenbildong an der Theilungsstelie und auf der AusaenBeite, selten am Nabelrande. Manche Formen im 
Alter nur noch mit Knoten yeniert Bippen Aber dem Sipho in der Jugend durch eine Furche unterbrochen, die 
weiterhin verschwinden kann. 

Lobenlinie reich gegliederL LobenkOiper nicht sehr breit, nie breiter als die SattelkOrper. Erster Lateral- 
lobuB gleich lang oder wenig länger als der Siphonallobus, zweiter Laterallobus wesentlich kürzer und schm&ler. 
Zwei oder mehr Auxiliarloben, horizontal oder wenig herabhängend. Sättel an der Basis durch Secundärloben 
eingeschnitten. 

Beginnend im oberen Jura; Hauptrerbreitung in der unteren Kreide. 



Haplües vetustus nov. sp. 






Tal XVI [XXXJ, Fig. 4-10. 






VerhältniBS 


YerhftltniBB | 


Verhältniss 


YerhAltniss 


sam 


zum 




lam 


sam 


Durchmesser 


2) 44 mm Dorchmesser 


3) 84 mm 


Dorchmesser 


4) 61 mm Dorchmester 


0,38 


17 „ 0,39 


13 „ 


0,38 


24 „ 0,39 


0,32 


14 n 032 


11 n 


032 


20 „ 0,33 


0,36 


16 „ 0,36 


12 „ 


035 


22 „ 0,36 



Dorchmesser 1) 53 mm 

Nabelweite 20 , 

Hohe der letzten Windung 17 „ 
Dicke der letrten Windung 19 „ 

Die Schale ist dick-scheibenfSrmig, weit genabelt und besteht aus langsam anwachsenden, ^/s involuten, 
wenig breiteren als hohen Windungen, die auf dem Extemtheil und den Flanken gleicbmässig gerundet sind und 
ziemlich steil zur Naht einfallen; nur in der Jugend ist die Wölbung auf den Flanken etwas niederiger. Die 
Bippen sind schmal, aber recht kräftig; sie) beginnen in der niederigen Nahtfläche und laufen gerade über die 
Seiten, erst am Extemtheil werden sie etwas nach vorn gezogen. In jüngeren Stadien brechen sie zu beiden 
Seiten einer schmalen Furche über dem Sipho ab, später verbinden sie sich über diese hinweg, ragen am Bande 
der Aussenseite, zuweilen unter geringer Verdickung, hoch empor, schwächen sich aber in der Mitte an Stelle der 
Furche wieder ab. Man zählt am Nabelrande 30 — 40 Bippen, die auf den innersten Umgängen, wo sie noch sehr 
fein sind, dicht gedrängt stehen und nach aussen allmählich auseinander rücken. Die Theilung ist nicht regel- 
mässig. Viele Bippen gabeln sich, andere bleiben einfiush ; bald folgen mehrere getheilte, bald mehrere ungetheilte 
auf einander, bald wechseln sie regelmässig mit einander ab. Eine Vermehrung der Bippen von innen nach aussen 
findet nicht statt, doch tritt auf der Wohnkammer eine Aenderung in der Sculptur ein, indem die Abstände zwischen 
den Bippen ungleich werden. An einigen Exemplaren bemerkt man, aber nur auf den innersten Umgängen, 
vereinzelte^ schmale Einschnürungen, selten auch eine geringe Hervorragung der Bippen an der Bifurcationsstelle. 

Bei der Suturlinie ist an den verschiedenen Exemplaren das Verhältniss vom eisten Laterallobus zum 
Extemlobus ein wenig schwankend. Beide sind entweder gleich lang und dick, oder der erstere übertrüR den 
zweiten um ein Geringes in der Breite und Höhe. Der zweite Laterallobus wird nur halb so gross als der erste; 
ihm folgen noch 1 oder 2 kleine Hülfsloben, die etwas schief gestellt sind, so dass ein nicht sehr tiefer Nahtlobus 
gebildet wird. Unter den Sätteln ist der Extemsattel etwa um ein Dritttheil breiter als der erste Lateralsattel ; kleine 
Secundärloben schneiden beide oben subsymmetiisch ein. Die übrigen Sättel bleiben gewöhnlich schmal und kurz. 

Die Lobenlinie von Haplües vetuslus nähert sich noch sehr deijenigen der Beineckeien. Auch das 
Vorkommen der schmalen Einschnürungen auf den innersten Umgängen spricht für die nahe Verwandtschaft mit 
diesen, trotzdem stelle ich die Art zu den Hopliten, weil sie die für diese Gattung characteristische Sculptur besitst 

Wie sich bei diesen Formen die Lobenlinie an ein und demselben Gehäuse ändern kann, zeigt sich an 
dem Tkl 2m[ [XXX], Fig. 8—10 abgebildeten Exemplar. Die Sutur, Fig. 10, ist dem Ende des gekammerten 
Theiles entnommen, während eine solche einen Umgang früher noch genau mit Fig. 6 flbereinstimmi 

Pallont. Abh., N. F. lU. (der ganian Reihe VU.) Bd., Heft 8. 8 
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HaplUes vetustus iintersoheidet sich von Hoplites WaUiehi Giut ap. durch seine sahlreiehen, auf den 
inneren Umgängen sehr eng stehenden und feinen Bippen. Hoplites subvetustus besitzt einen sohm&leren Quer- 
schnitt nnd entfernter stehende Bippen. 

Yorkommen: Cieneguita II, Cienegnita III, Bodeo Yiejo III. 

Hoplites mboetustus nov. sp. 

Tal XXm [XXXVII], Fig. 6-8. 

, VerhAltmu znm DnrchmesBer 

Durchmesser 34 mm 

Nabelweite 15 „ 0,U 

Hohe der letzten Windang 10 „ 0,29 

Dicke der letzten Windang 10 „ 0,29 

Die Maasse sind dem Ende des gekammerten Theiles, wo die Bohre noch nicht verdrflckt ist, entnommen. 

Mit dem Namen Hoplites subvetustus belege ich weit genabelte Formen mit etwa ^/^ involuten Windungen, 
welche mit 25 — 80 Bippen verziert sind. Die Art steht Hoplites vetustus, nach dem auch Uebergangsfbrmen 
vorhanden sind, nahe; sie unterscheidet sich durch flaches, scheibenförmiges Geh&use, dessen Seiten erst auf der 
Wohnkammer stärker gewOlbt sind, weniger und entfernter stehende Bippen, von denen der grössere Theil ein&oh 
bleibt Die Theilung erfolgt auf dem äusseren Dritttheil der Flanke und dann so, dass die beiden Aeste sehr weit 
spreizen. Die Lobenlinie, welche in doppelter Grösse abgebildet ist, ist der von Hoplites vetustus ähnlich, nur 
bleiben die Auxiliarloben fast horizontal. 

Yorkommen: Cieneguita 11, Cieneguita UI, Bodeo Yiejo III, Manga. 

Hoplites Wallichi Grat sp. 

Taf. XVI [XXX], Fig. 1—8. 

18S2. Ämnumites WdUiehii GhuT, lUiutrations of Indian Zoology. t 100 1 3. 

1865. Ammonües WaUichii BukSFOiiD, Palaeontology of Nitl pag. 84 t 15 £ la— c, non t 19 £ la— e, 2 a— c 

non 1864. Ammonües WaUichii Blasfobd, Journal of the Asiatic Society of BengaL pag. 127t.ll4^4a;t3£2,3. 

YerbAltnisB zum Durchmesser 
Durchmeiser 92 mm 

Nabelweite 39 „ 0,42 

Hohe der lotsten Windang 24 „ 0,26 

Dicke der letxten Windung 32 „ 0,35 

Das scheibenftrmige, mit weitem und etwas vertieftem Nabel versehene Gehäuse besteht aus langsam 
anwachsenden, ^Z, involuten Windungen, deren Querschnitt breiter als hoch ist Die Flanken sind flacher gewölbt 
als die Aussenseite und biegen allmählich in eine steil einfallende Nahtfläche um. Die Bippen beginnen Aber der 
Naht, laufen, wenig nach rückwärts geneigt, nach dem Nabelrande und dann gerade, radial Aber die Seiten. Aaf 
der Mitte spalten sich die meisten in 2 Aeste, während andere einfach bleiben; Dreitheilung, wobei der eine Ast 
schon am Nabelrande abzweigt, kommt selten vor. Die Bippen sind sehr kräftig, besonders auf der Schale erscheinen 
sie als hohe, schmale Leisten, die zuweilen am Nabelrande oder an der Bifnrcationsstelle stärker hervorragen, wobei 
eine geringe Yerdickung auf dem Steinkem auftritt. Auf dem Extemtheil werden sie wenig nach vom gezogen; 
sie sind in der Jugend durch eine Medianfurche unterbrochen, setzen aber später über diese hinweg, wobei jedoch 
immer ein stärkeres Emporragen am Bande des Extemtheiles bleibt In mittleren Stadien — an unserem Exemplar 
noch am Anfang des letzten Umganges — schwellen manche Bippen am Bande der Furche zu ziemlich kräftigen 
£noten an. Die Anzahl beträgt am Nabelrande auf den inneren Umgängen 20, auf dem letzten SO. 
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Die Sntarlinie ist siemlioh reich gegliedert. Der nicht ganz symmetriBoh verzweigte, erste Laterallobus 
ist unr wenig länger, aber am «das Doppelte breiter als der zweispitzige Extemlobos. Der gleioh&lls nicht sehr 
symmetrische, zweite Laterallobas bleibt an Länge und Breite um ein Dritttheil hinter dem ersten zurück. Die 
drei noch folgenden, schmalen Httl&loben stehen schief zum Badius und bilden einen Nahtlobus, der bis zur Tiefe 
des zweiten Laterallobus herabfUlt. Der Extemsattd ist etwas breiter als der erste Laterallobus; die übrigen 
S&ttel haben ungei&hr die gleichen Maasse wie die entsprechenden Loben. Die ersten drei werden durch schmale 
Seenndärloben von oben herab halbirt. 

Ämmonites WaUichi ist von Orat in dem grossen Tafel werke „lUustrations of Indian Zoology** abgebildet, 
aber nicht beschrieben worden. Später hat Blanfobd den Namen flbemommen, und zwar scheint die gute 
Abbildung in Palaeontology of Niti t 15 f. la — c mit Grat's mangelhafter Originalabbildung übereinzustimmen, 
während alle anderen in Palaeontology of Niti i 19 f. 1, 2, sowie Obkabd's CoUection of Spiti fossils in Asiatic 
Sodety of Bengal i 1 f. 4 und t. 8 f. 2, 3 davon zu trennen sind. Das in Palaeontology of Niti i 19 f. 1 
abgebildete Gehäuse ist jedenfalls mit HopUtes Theodorii Oppbl sp. zu vereinigen. 

Der Abbildung Blantosd^s kommt unser argentinisches Exemplar in Gestalt und Sculptur sehr nahe, 
nur die Lobenlinie weicht etwas ab durch ihren wesentlich kürzeren, zweiten Laterallobus; da er jedoch dieselbe 
charaoteristische, unsymmetrische Ausbildung an seiner Spitze zeigt, konnte die Kürze allein kein Grund für eine 
Trennung sein. 

Yon HopUtes veiusius unterscheidet sich HopUtes Wanichi durch viel gröbere und entfernter stehende 
Bippen, namentlich die inneren Windungen sind ganz verschieden. Viel Aehnlichkeit besitzt dagegen HopUtes 
fnendoeanus Behbrmdsbn, der im Alter ähnlich starke Sculptur trägt Auf den inneren Umgängen ist er aber 
feiner, ausserdem ist das Gehäuse flacher, die Bohre wächst etwas rascher an, und endlich weichen auch die 
Suturen ziemlich ab. 

Yorkommen: Bodeo.Tiejo III, Cieneguita III. 

1 HopUtes mendozanm Behrendsen. 

Taf. XXIV [XXXVÜI], Fig. 5. 
1891. Hoplües mendoxanus Bshbbhdsim, Zeitschrift der Deutschen geoL GesellschafL Bd. 48. pag. 899 t 26 £ 2. 

Einige gut erhaltene Exemplare stimmen mit Bshbendsbn's Originalen tiberein. An einem dieser letzteren 
habe ich die Lobenlinie präparirt und bringe sie hier zur Abbildung. 
Yorkommen: Bodeo Yiejo, Cieneguita II, Manga. 

HopUtes matbosiformis nov. sp. 

Tal IV [XVin]. Fig. 1-4. 

Yerhältniss zum Dorchmesser 
Durchmesser 110 mm 

Nabelweite 46 ,. 0,42 

Hohe der letzten Windung 84 „ 0,31 

Dicke der letzten Windung 37 „ 0,84 

Die Windungen dieses hochmflndigen, scheibenförmigen Gehäuses sind wenig dicker als hoch, der Extern- 
iheil ist etwas abgeplattet, die Flanken sind massig gewOlbt und fallen steil zur Naht ein. Die Umgänge sind 
etwa ^/, bis V« ii^^olut und lassen einen weiten Nabel offen. 

lieber der Naht beginnen die schmalen, kräftigen, auf der Nabelwand rückwärts, auf den Seiten jedoch 
otwas nach vom geneigten Bippen, von denen ein Theil ungespalten nach der Extemseite läuft. In regelmässigen 

- 185 - ^^. 



60 

Abständen, die sich jedoch von innen nach aussen etwas erweitern, bilden andere am Nabelrande und in der 
Flankenmitte kräftige Knoten, zwischen denen die Bippe leistenfOrmig anschwillt An dem inneren Knoten zweigt 
sich häufig eine Bippe ab, während an dem äusseren in der Begel Dreitbeilung statt hat Zwischen den geknoteten 
Bippen, deren man 11 — 15 auf einem Umgange zählt, liegen auf dem letzten Umgange je 2 — 8 ein&che^ unter 
denen eine häufig etwas mehr hervortritt. Im mittleren Wachsthumsstadium indessen sieht man zwischen den 
mit sehr kräftigen, durch einen hohen Steg verbundenen Knoten besetzten Bippen inuner nur eine einfache, noch 
welter zurflck fehlt auch diese. Zu beiden Seiten des schmalen, abgeplatteten Externtheiles ragen sämmtliehe 
Bippen etwas hervor, bilden also nochmals kleine Knoten, welche auf den letzten Windungen mit einander verbunden 
sind. Nach innen wird aber die Verbindung immer undeutlicher, und schliesslich bleibt eine schmale Furche 
zwischen den beiden Knotenreihen freL 

Die Lobenlinie besteht atis einem zweispitzigen, ziemlich schmalen Eztemlobus, der von dem doppelt so 
breiten, gut verzweigten, ersten Laterallobus um ein StQck flberragt wird. Der zweite Laterallobus ist nur halb 
so lang und viel schmäler als der erste; es schliessen sich an ihn hoch 2 kleine, et¥ras zurflckgreifende Auxillar- 
loben an. Die Sättel sind breit und durch Secundärloben je einmal getheilt; der erste Lateralsattel reicht etwas 
hoher hinauf als der Extemsattel» 

Wie schon durch den Namen angedeutet werden soll, ist Hoplites malbosifannis eng verwandt mit 
Hoplites Malbosi Pictbt sp. ^); namentlich sind es die groben, leistenförmigen Primärrippen, welche beiden 
ein sehr characteristisches Aussehen verleihen. Neben einer Beihe anderer Unterschiede ftllt aber sofort in die 
Augen, dass diese groben Leisten bei der Form von Berrias auf den inneren Windungen nur schwach bezw. gar 
nicht entwickelt sind, während sie gerade da bei dem argentinischen Qehäuse besonders kräftig auftreten. 

Yorkommen: Malargue UI. 

Hoplites äff. Hookeri (Straghet) Blanford sp^ 

Es liegt ein halber Umgang der Wohnkammer eines Ammoniten vor, der etwa 136 mm Durchmesser 
und 40 mm (0,80) Nabelweite gehabt haben mag. Das Stück ist seitlich zusammengedrflckt, so dass Hohe 
und Dicke nicht sicher zu bestimmen sind. In der Berippung zeigt sich grosse Aehnlichkeit mit Ammonites 
Sookeri Strachkt'). Die Bippen bilden am Nabekande einen Knoten, an dem sie sich spalten. Die vordere 
Bippe läuft einfach Aber die Flanke, während die andere in deren Mitte sich zu einem zweiten Knoten verdidct, 
an dem nochmals Gabelung stattfindet Ueber dem Sipho läuft eine Furche, welche auf beiden Seiten von den 
mit Knoten endenden Bippen begrenzt wird. 

Fundort: Malargue. 

Hoplites quadripartitus nov. sp. 

Tal XIX [XXXni], Fig. 4—6. 

VerbältniBf zum Durchmesser 
Durchmesser 78 mm 

Nabelweite 26 „ 0^8 

Hohe der letzten Windimg 26 „ 0^8 

Dicke der letrten Windung 88 « 0,80 

Das Gehäuse ist scheibenförmig und massig involut, der Querschnitt der Windungen fiBMt ebenso hoch 
wie breit Die Flanken, welche steil zur Naht einfUlen, sind flach; der Extemtheil ist hoch gewOlbt und in der 
Mitte abgeplattet 



1) Piom, Mälanges paldontologiques. IL pag. 77 t 14. 

2) Stbaghxt, Pftlaeontologj of NitL t 17 1 1. 
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Die Bippen beginnen in der Nahtfl&ohe und schwellen am Nabelrande zu einem Knoten an, an dem in 
der Begel Zweitheilnng atattfindei Die vordere Bippe läuft einfach über die Flanke, die andere verdickt sich in 
der Mitte derselben zn einem zweiten Knoten, von dem 3 Bippen ausgehen. Frei einsetzende Bippen zwischen 
diesen 4 kommen an dem vorliegenden Exemplare nicht vor; die nngetheilte Bippe zweigt manchmal nicht direct 
von dem Knoten ab, sondern entsteht neben ihm. Sftmmtliche Bippen enden auf dem Extemtheil mit einem 
Knötchen und begrenzen so eine Furche, welche' Ifings des Sipho läuft. 

Die Lobenlinie besitzt einen breiten, wenig zertheilten, ersten Laterallobus mit plumpem KOrper, welcher 
alle anderen an GrOsse fibertrifit. Der zweite Laterallobus ist auffallend klein, ihm folgt ein noch kleinerer Auxiliar- 
lobus. Der zweispitzige Extemlobus ist schmal und etwas kürzer als der erste Laterallobus. Die Sättel sind breit. 
Der Aussensattel wird durch einen schmalen, nicht sehr langen Secundärlobus halbirt 

Durch die eigenthflmliche, regelmässige Spaltung der Bippen ähnelt HopUtes quadripartitus Hoplites 
Hookeri (Stiuchbt) Blakfobd sp. '), dessen Bippen sich aber an dem Knoten auf der Flankenmitte regelmässig 
in 2, bei der argentinischen Art dagegen in 3 theilen. 

Die Lobenlinien gleichen sich durch das Dominiren des ersten Laterallobus. Bei Hoplites Hookeri ist 
der Extemsattel viel schmäler, und der zweite Laterallobus fnngirt anscheinend als Nahtlobus. 

Torkommen: Malargue III. 



Perisphinctes Waagen. 
Perisphinctes loncochenm uov. sp. 

Tat n [XVI], Fig. 1—3. 



Durchmesser a) 130 mm 

Nabelweite 53 „ 

Hohe der letzten Windimg 87 „ 
Dicke der letzten Windmig 45 



n 



YerhftltnisB zum DarehmeeBer 

0.41 
0,29 
0,35 



b) 118 mm 
49 „ 
34 „ 
38 . 



Verhftltniss zum DnrchmesBer 

0,42 
0,29 
0,32 



Der Ammonit besitzt eine hochmflndige, scheibenförmige, weitgenabelte Schale, deren Windungen dicker 
als hoch und etwa ^/g involut sind. Die Wohnkammer ist nicht erhalten. Der Extemtheil sowohl als die unter 
Bildung einer stumpfen Nabelkante senkrecht zur Naht ein&llenden Flanken sind abgeplattet. Der Nabel ist massig 
vertiefL Die Bippen entstehen in der Nahtfläche, laufen anftnglich rflckwärts und biegen am Nabelrande, wo sie 
sich etwas verdicken, unter stumpfem Winkel nach vom um. Innen stehen sie ziemlich eng, mit zunehmender 
Grösse des Gehäuses rücken sie auseinander und nehmen auf Flanken und Extemtheil an Stärke ab, nur am 
Nabelrande als breite, zugeschärfte, etwas unregelmässig vertheilte Falten stärker herrorragend. In der Flanken- 
mitte theilen sie sich in 2 oder mehr, unter einander gleich starke Bippen, zwischen die sich andere frei einschieben, 
so dass man auf dem letzten Umgang 28 — 24 Haupt- und 90 Secundärrippen zählt. Diese laufen ohne Unter- 
brechung über den Extemtheil, schwächen sich aber über dem Sipho ein wenig ab. Einschnürungen fehlen. 

Die abgebildete Lobenlinie stammt von dem kleineren Exemplar. Sie ist ziemlich reich gegliedert Die 
Lobenkörper sind schmal. Der Extemlobus ist wenig länger als der erste Laterallobus und etwa doppelt so lang 
als der zweite. Auf diesen folgen noch 2 Hülfsloben, welche einen breiten Nahtlobus bilden, der etwas tiefer ist 
als der zweite Laterallobus. Die, Sättel sind breit und werden von kleinen Secundärloben halbirt. 

Torkommen: Malargue m, Loncoche HL 



1) Stracbst, Palaeontology of NitL i 17. 
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Perisphinctes colubrinm Relxecke sp. 

Tat XV [XXDq, Fig. 11. 

1818. Ncfutütu eohtbrinus Bihigki, Haris proto^ei NantQos etc. pag. 88 £ 72. 

1847. Ämmanites eolubrinus QuBnmyT, Die C^halopod«n. pag. 163 t 12 £ 10. 

1870. Perisphinetes eolubrinus Zrtkl, Fauna der titeren TithonbfldiiiigeD. pag. 226t33L6, t34C 4—6. 

1873. Perisphinetes eolubrinus Nscmatb, Die Fauna der Behiehten mit Aspidoceras aeanthiccun Cfpcl sp. pag. 177. 

1877. Perisphinetes eolubrinus db Losioi», Zone k Ammonitas tennflobatoa de Baden, pag. 54 i 6 £ 2, 3. 

1877. Perisphinetes eolubrinus Favbi, Zone k Ammonites aeanthieos das Alpes snissee. pag. 4L 

1879. Perisphinetes eolubrinus Fohtahhbs, Description des Ammonites des ealcaires da CMtean de GmssoL pag. 62 1 9 C 4. 

VerbältnisB zum Durchmesser 
Durchmesser 83 mm 

Nabelweite 48 „ 0^ 

Hohe der letzten Windung 19 „ 0,23 

Dicke der letzten Windung 24 „ 0,29 

Das Echeibenförmige Gehäuse besitzt einen weiten, wenig vertieften Nabel Die Windungen umiiaasen 
immer nur ein Yiertheil oder ein Ffinftheil der vorhergehenden. Der breite Extemtheil sowohl als die Flanken 
sind gleichmässig gerundet, letztere fallen mit einer niederigen, gewölbten Nahtfläche steil ein. Der Windungs- 
querschnitt ist wenig dicker als hoch. Die Seiten tragen 40 — 50 gerade Bippen, welche sich etwas jenseits der 
Mitte der Flanken in zwei gabeln und dann ohne Unterbrechung fiber die Aussenseite laufen. Auf dem Steinkem 
sind sie massig breit und erhaben, auf der Schale hingegen ziemlich hoch und scharf. Dreitheilung ist sehr 
selten; die wenig vertieften Einschnürungen sind zumeist von 2 ungespaltenen Bippen begrenzt '/^ des letzten 
Umganges unseres Exemplars gehören zur Wohnkammer, und es scheint nur wenig bis zum Hundrand zu fehlen. 

Ton der Lobenlinie konnte nur die Hälfte präparirt werden. Sie zeigt einen Theil des anscheinend 
schmalen, ersten Laterallobus, dem ein breiter Nahtlobus folgt, an dessen Bildung der zweite Laterallobus und 
2 HtLlÜBloben theilnehmen. Die Sättel sind schmal. Der erste Lateralsattel wird durch einen kleinen Secundär- 
lobus getheilt 

Bei Bestimmung dieser Art ist namentlich das Verhalten der Sculptur des Eztemtheiles zu beachten, um 
Yerwechselungen mit zur Gattung Reineckeia gehörenden Formen zu vermeiden. In gewissen Altersstadien ver- 
schwindet dort die characteristische Furche, und die geraden. Aber der Flankeninitte gewöhnlich gespaltenen ffippen 
setzen ununterbrochen oder mit nur geringer Abschwächung über den Siphonaltheil hinweg.. Nabelweite, Windungs- 
querschnitt und Suturlinie können Perisphinetes eolubrinus sehr ähnlich sein. Es liegt die Yermuthung nahe, 
dass die von Zittxl^) erwähnten Stücke aus Bogoznik, „welche in der Jugend durch die niedergedrQckten, 
breiten Umgänge mit seichter Yentralfurche an Ammonites aneeps erinnern", Beineckeien sind. 

Vorkommen: Cieneguita la. 

Perisphinetes densistriatus nov. sp. 

Tal XV [XXIX]. Fig. 8-10. 

1891. Perisphinetes virgtüatv^ Bkhbsudsbh, ZeitBchnft der Deutschen geoL Qesellschaft Bd. 43. pag. 409. 

Verhältnifls zum Durchmesser 
Durchmesser 71 mm 

Nabelweite 28 „ 0^9 

Hohe der letzten Windung 20 „ 0,28 

Dicke der letzten Windung 28 „ 0,39 

Das scheibenförmige, ziemlich weitnabelige Gehäuse besteht aus langsam anwachsenden, &st bis zur halben 
Höhe des vorhergehenden Umganges involuten Windungen. Extemtheil und Flanken sind gleichmässig flach 

1) ZiTTsi., Die unteren, Cephalopoden führenden Tithonbildungen, pag. 226. 
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gewOlbt; letztere fallen, ohne eine Nabelkante zn bilden, steil zur Naht ein. Der Querschnitt ist breiter als hoch. 
In der niederigen Nahtfläche beginnen die feinen, sehr eng stehenden Bippen, welche in der Sichtung de» 
Badins oder kanm merkbar vorwärts geneigt über die Seiten ziehen. In der Zone zwischen Seitenmitte und dem 
ftuBseren Dritttheil tritt in der Begel Spaltung in 2 Aeste ein, die aber nur unter sehr geringem Winkel spreizen. 
In der Jugend und, wie es scheint, auch nach der Wohnkammer grösserer Exemplare hin ist diese Gabelung nicht 
mehr so entschieden zu bemerken, lieber die Aussenseite laufen alle ohne Unterbrechung hinweg. Auf den letzten 
Umgängen bemerkt man etwa 5 — 6 sehmale und wenig vertiefte, aber deutliche Einschnürungen, die stark vorwärts 
gezogen sind, die Bippen unter spitzem Winkel schneidend. 

Die Lobenlinie zeigt einen von dem gewöhnlichen Typus der Perisphincten etwas abweichenden Bau. Der 
zweispitzige Extemlobus ist ebenso lang, aber etwas breiter als der erste Laterallobus. Der zweite Laterallobus ist 
auffallend klein und schmal; diesem folgt ein ungefähr gleich grosser und dann eine Anzahl nach kleinerer Hülfs- 
loben, welche einen nicht sehr tief herabhängenden Nahtlobus bilden. Die Sättel sind breiter als die Loben und 
werden von kleinen Secundärloben — der Extemsattel unsymmetrisch, die anderen symmetrisch — eingeschnitten. Die 
abgebildete Lobenlinie ist ganz vom Ende des Stückes entnommen, wo die Bohre verhältnissmässig stark aufgeblasen 
ist; im früheren Stadium sind die Sättel weniger breit, aber der Nahtlobus ist auch dort nicht wesentlich stärker 
entwickelt. 

BxHBEHDSsH hatte die vorliegende Art mit Perisphinctes virgülatus Qubnstedt ^) vereinigt. Zweifellos ist 
in Bezug auf Sculptur und Einschnürungen zwischen beiden Aehnlichkeit vorhanden, doch zeigt ein Yergleich mit 
schwäbischen Stücken, was vielleicht aus Quenstsdts Abbildungen nicht so entschieden hervorgeht, dass eine 
Identification unmöglich ist. Die schwäbische Form ist hochmündiger und erheblich schmäler; die Flanken 
sind abgeplattet, der Nabel ist weniger vertieft. Während die Einschnürungen bei Perisphinctes densistriatus auf 
den inneren Windungen fehlen oder kaum bemerkbar sind, schneiden sie gerade da bei Perisphinctes virgülatus 
die Bohre recht stark ein. Die Lobenlinie endlich unterscheidet sich durch einen stärker entwickelten Nahtlobus. 

Vorkommen: Bodeo Tiejo, Cieneguita L 

Perisphinctes Roubyanus Fontannes. 

1879. FoiiTAinns, Description des Ammonites des calcaires du Cb&tean de CruBBoL pag. 56 t 8 f. 6. 
1881. STBimcAHB, Zur KenntniBB der Jura* und Ereideformation von Caracoles. pag. 281 t 10 £ 6. 

Zu dieser Art stelle ich nach Steinvann s und Bbhbendsen's Vorgänge eine Anzahl feinrippiger Gehäuse, 
die mit Fontanhes* Abbildung in der That grosse Aehnlichkeit besitzen. 

Vorkommen: Bodeo Viejo, Cieneguita L 

Perisphinctes afF. indogernianm Waagen. 

Waagks, JnrasBic Fauna of Gntch. pag. 185 t 48 1 8, 4. 

Einige mangelhaft erhaltene, weitgenabelte Gehäuse mit nicht sehr eng stehenden, kräftigen Bippen, die 
sich auf dem äusseren Dritttheil der Flanke gabeln, seltener einfach bleiben, lassen sich am nächsten mit der 
citirten Abbildung Waaosn s vergleichen. 

Vorkommen: Cieneguita la. 



1) QcBRBTEDT, Dor JnTa. pag. 593 t. 74 f. 4, und Ammoniten des Bchwäbischen Jura. pag. 923 t 100 f. 5. 
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Perisphinctes fasciculatus nov* sp. 

Tat m [XVnj, Fig. 1—3. 

YetfaAltaiiss lum Doiehmetfer 
Dnrchmeseer 200 mm 

Nabelweite 96 „ 0,48 

Hohe der letiten Windang 46 „ 0,23 

Dicke der letiten Windang 62 „ Ofii 

Die etwa Vi involuten Windungen dieses weitnabeligen Ammonitengeh&uses sind in der Jagend anf den 
Flanken abgeplattet, in älteren Stadien niederig gewOlbt Der Externtheil ist breit und massig hoch gewOlbt Der 
Qaerschnitt ist viel breiter als hoch. Die Nahtfl&ohe steht fast senkrecht zur Flanke der vorhergehenden Windung. 
Der Nabel ist nicht tief. 

Die Umgänge wachsen langsam und gleiehmäesig an. Sie sind verziert mit zahlreichen, doch nicht aelir 
dicht stehenden, nnregelmässig angeordneten Primärrippen, welche in der Nabelwand beginnen, am Bande stark 
anschwellen und dann, vorwärts gerichtet, über die Flanke verlaufen. Jede derselben theilt sich in ein Bflndel 
von gewöhnlich 4 Secundärrippen, und zwar findet meist die erste Spaltung in oder vor der Mitte der Flanke 
statt; auf dem äusseren Dritttheil gabeln sich dann die beiden Aeste nochmals. Auf der Wohnkammer werden 
die Hauptrippen sehr dick, und die Bündelung ist regellos. Der Externtheil ist gleiohmässig mit den eng stehenden 
Spaltrippen bedeckt, welche sich auf der Schale ttber dem Sipho merklich abschwächen, auf dem Steinkezn 
aber ganz verwischen, so dass ein glattes Band entsteht. 

Die Wohnkammer beträgt etwas mehr als einen Umgang. 

Die Loben sind schmal und reich verästelt. Der zweispitzige Extemlobus ist am längsten, die flbrigen 
nehmen allmählich an Grosse ab. Der zweite Laterallobus stellt sich schon ein wenig schief, und die folgenden 
beiden Auxiliarloben bilden einen weit zurackgreifenden Nahtlobus. Der Extemsattel ist breit und durch einen 
hingen Seoundärlobus subsymmetrisch getheilt. Die übrigen Sättel sind schmal und verkürzt 

In der Bündelung der Bippen besitzt Perisphinctes fascictdaius einige Aelinlichkeit mit Perisphinctes 
lietor FoHTAHHES ^), ist aber sonst weit von diesem verschieden. Gegen Perisphinctes nodtdiferus sind Fehlen 
der Knötchen, unregelmässige Anordnung und Bündelung der Bippen unterscheidend. Liegen nur die inneren 
Windungen oder junge Exemplare vor, so sind beide jedenfalls schwer auseinander zu halten. 

Vorkommen: Malargue L 



Perisphinctes noduliferus nov. sp. 

Ta£ I [XV], Fig. 1-4. 

Verhältnias zum Durchmesser 
Durchmesser 160 mm 

. Nabelweite 63 „ 0.42 

Hohe der letiten Windang 89 » 0^ 

Dicke der letzten Windung 63 „ 0^6 

Das weitgenabelte, scheibenförmige Gehäuse besteht aus 5 — 6 langsam und gleiohmässig anwachsenden, 
sehr wenig involuten Windungen. Die beiden vorliegenden Exemplare sind bis an das Ende gekammert, und es 
muss wenigstens ein voller Umgang weggebrochen sein. Der Querschnitt ist breiter als hoch, die Flanken, welche 
steil zur Naht einfidlen, sind auf den inneren Windungen stärker, auf den äusseren weniger abgeplattet, der 
Externtheil ist breit und flach gewOlbi 



1) DuHomiB et Foitamus, Zone k Ammonites tennilobatos de CrossoL 1876. t tt 
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Auf einem Umgange z&hlt man etwa 25 — 27 Hauptrippen, deren Zwiachenr&ame innen schmal sind, sich 
aber nach aussen allmählich erweitern. Sie beginnen über der Naht, schwellen rasch nach dem Nabelrande iij^ 
an und verlaufen geradlinig, wenig vorwärts geneigt, nach dem Extemtheil. Auf dem äusseren DritM;heil der 
Flanke — innen schon auf der Mitte — pflegen sie sich zu gabeln, und ausserdem setzen in den Zwischenräumen 
Secundärrippen frei ein. Selten kommt auch Bidichotomie vor, wobei Theilung in der Nähe des Nabelrandes und 
am äusseren Dritttheil der Flanke stattfindet, lieber dem Sipho schwächen sich sämmtliche Bippen ab. 

Auf dem letzten Umgange schwellen die Bippen an der Theilungsstelle an; anfangs nur wenig, allmählich 
kommt es jedoch zur Bildung schmaler, zugeschärfler Knötchen. 

Die Lobenlinie ist reich verzweigt Der Extemlobus übertrifft an Länge und Breite den ersten Lateral- 
lobus. Der zweite Laterallobus ist dem ersten ähnlich, aber nur halb so gross. Die beiden noch folgenden Auxiliar- 
Itfben stehen schief und bilden einen bis zur Tiefe des ersten Laterallobus herabhängenden Nahtlobus. Die Sättel, 
von über doppelter Breite wie die entsprechenden Loben, werden durch schmale Secundärloben je einmal, und zwar 
ziemlich tief getheilt. 

Vorkommen: Malargue III, Loncoche III. 



Holcostephanus Neumayr. 
Holcosteplianus (Astieria) Bodenbenderi nov. sp. 

Taf. IV [XVinj, Fig. 5—7. 

Verhältnis« zam Durchmesser 



Verhältniaa zum Durchmesser 
Darcbmesser 103 mm 

Nabelweite 45 „ 0,43 

Höhe der letzten Windung 28 „ 0,27 

Dicke der letzten Windung 36 „ 0,35 



82 mm 

35 „ 0,43 

23 „ 0,28 

30 „ 0,37 



Das Grehäuse besteht aus etwa ^/g involuten Windungen, die langsam anwachsen und einen weiten Nabel 
offen lassen. Die Flanken sind flach. Der Extemtheil ist höher gewölbt, der Querschnitt breiter als hoch, am 
breitesten am Nabelrande. In der steil einfallenden Nahtfläche setzen die Primärrippen ein, deren 16 — 17 auf 
einen Umgang zu stehen kommen, und schwellen rasch nach dem Nabelrande zu ziemlich kräftigen, langgezogenen 
Knoten oder Wülsten an, die nach der Flankenmitte zu niederiger werden und sich schliesslich in 2—4 nicht 
sehr erhabene, breite, runde Spaltrippen auflösen, zu denen sich auch noch frei einsetzende Bippen gesellen. Diese 
stossen über dem Sipho unter stumpfem Winkel mit denen von der anderen Seite zusammen. Auf Jedem Umgänge 
bemerkt man je eine schmale Einschnürung, die anfänglich wie die Bippen läuft, über den Einoten aber stärker 
nach vorn abbiegt, so dass sie jene unter schiefem Winkel schneidet. 

Die Lobenlinie zeichnet sich durch einen sehr breiten Extemlobus aus, der auch an Länge alle übrigen 
überragt. Der erste Laterallobus ist kaum halb so breit und ein Dritttheil kürzer; der zweite Laterallobus und 
ein Auxiliarlobus sind noch geringer entwickelt. Extemsattel und erster Lateralsattel sind etwas breiter als der 
erste Laterallobus, aber wesentlich schmäler als der Extemlobus. Der zweite Lateralsattel ist gegen die vorigen 
«twas verkürzt Kleine Secundärloben schneiden die Sättel von oben her ein. 

Gegen Holcostephanus Qrotei Oppxl sp. unterscheidet sich die neue Art durch weiteren Nabel und 
langsamer anwachsende Bohre, femer durch die wulstigen Primärrippen und die niederigen, flach-welligen, unter 
stumpfem Winkel zusammenstossenden Secundärrippen. Holcostephanus Negreli Mathebon i), zu dem keine 



1) Mathibov, Becherches paldontologiqnes. t 27 £ 1, und Kxliav, MiBsion d'Andalousie. pag. 646 t 27 £ 6. 

Paläont. Abb., N. F. III. (der ganzen Reihe VII.) Bd., Heft 3. 9 

— 191 — 



26 



66 

Beschreibimg existirt, ist nach Eiluv, der das Material in der Sorbonne verglichen hat, eine yiel grossere Form, 
mit höherem als breiten Querschnitt, abgeplatteten Flanken nnd yorstehender Nabelkante. 
Torkommen: Malargue III, Loncoche III. 

Holcostephanus (Astieria) depresms nov. sp. 

Taf. IV [XVm], Fig. 8-ia 

VerbältniM zum Dnrehmesser 
Dorchmester 65 mm 

Nabelweite 88 » 0,43 

Hohe der letzten Windung 20 „ 0,31 

Dieke der letzten Windung 32 „ 0,49 

Diese Art ist bei geicher Nabelweite wesentlich dicker als Holcostephanfus Bodenbenderi. Das Exemplar 
ist leider nicht yollstftndig, doch lassen sich die wesentlichsten Unterscheidongsmerkmale, welche die Aoüstellnng 
einer neuen Art rechtfertigen, genflgend feststellen. 

Ein Stflck des letzten Umganges gehOrt zxur Wohnkammer, der die oben stehenden Haasse entnommen 
sind. An einer früheren Stelle (unter dem Ende der letiten Windung) beträgt die Hohe 9 mm, die Didce 26 mm, 
also das Dreifache der Höhe. Während demnach, wie die Querschnitte zeigen, die Wohnkammer ziemlich hoch 
gewölbt ist, besitzt der gekammerte Theil der Schale einen niedergedrückten, ganz flach gewölbten, breiten Extern- 
theil. Die Flanken sind schmal und vermitteln nur den Uebergang zu der steil einfallenden Nahtfläche. 

Die feineren Secundärrippen fehlen gänzlich, die Primärrippen gleichen da, wo die Schale höher gewölbt 
ist, denen von Holcostephanus Bodenbenderi, auf den inneren Windungen dagegen sind sie kräftiger. Sie 
beginnen Aber der Naht, schwellen rasch an und sehneiden oonsolartig mit einem Knoten in der Yerlängemng 
der gewölbten Fläche des Extemtheilee ab. Da, wo die Nahtfläche in die Flanke übergeht, stellt sich gewöhnlieh 
schon eine kleine, knotenartige Anschwellung der Sippe ein. 

Die Einschntlrungen yerlaufen wie bei Holeostephantis Bodenbenderi und sind wie dort nur gering. 
Auch die Lobenlinie stimmt mit jener überein, doch werden entsprechend der grösseren Dicke die Sättel etwas breiter. 

Torkommen: Die Etiquette trägt den Yermerk ,Jjoncoche'', unsicher ob aus Schicht 11 oder ni; wahr- 
scheinlich aus Schicht HL 

Holcostephanus (Astieria) Grotei Oppel sp. 

Ein kleines Exemplar von 45 mm Durchmesser stimmt in Nabelweite, Querschnitt und Form der EJioten 
und Bippen recht gut mit der OppiL'schen Abbildung überein. 
Vorkommen: Halargue I. 

Holcostephanus fratemus nov. sp. 

TaL XV [XXIX], Fig. 1, % 

VcrhaitniBi zum Durehmeuer 
Durchmesser 130 mm 

Nabelweite 67 „ 0,52 

Höhe der letzten Windimg 30 „ 0,28 

Dicke der letzten Windong 29 „ 0,22 

Die Maasse sind vielleicht nicht ganz genau, weil die letzte Windung am Ende seitlich etwas zusammen- 
gedrückt isi Die Windungen des scheibenftrmigen Gehäuses sind gleichmässig gerundet und besitzen einen ovaleii 
Querschnitti der sich einem Kreise nähert Die Einrollung beträgt nur etwa ein Viertheil der vorhergehendeiL 
Windung, und da auch die Bohre nur langsam anwächst, bleibt ein weiter Nabel offen. Die Flanken fallen 
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aohrftg zur Naht ein, die Nahiflftohe ist leicht gewölbt In ihrer Mitte entspringen die Bippen, die aber nnr auf 
den Jflngeren Umgängen, etwa bis zu 81 mm Dorchmesser, deutlich sind; weiterhin bemerkt man nur langgezogene, 
seiflieh zusammengedrackte Knötchen am Nabelrande, die sich auf der Flanke nur undeutlioh erkennbar in ein 
Bündel von 2 oder 8 Bippen auflösen; diese treten erst auf der Aussenseite, Aber die sie ohne Unterbrechung 
hinwegsetzen, wieder deutlich hervor. Jeder Umgang trftgt 2 — 8 leichte Einschnttrungen, welche wenig nach vom 
geneigt sind und die eine radiale Bichtung einhaltenden Bippen unter sehr spitzem Winkel schneiden. 

Die Lobenlinie zeichnet sich aus durch einen gut verzweigten, kräftigen Extemlobus, der alle anderen an 
liänge und Breite übertrifft Der erste Laterallobus ist um die Hälfte schmäler und auch ein wenig kurzer; der 
zweite Laterallobus und zwei Hfllfsloben stehen schief gegen den Badius und sind sehr gut entwickelt. Der 
Extemsattel ist noch etwas breiter als der entsprechende Lohns, der erste Lateralsattel erreicht die Hälfte, die 
beiden noch folgenden etwa den dritten Theil der Breite des ersteren. Am Ende werden alle durch kleine 
Secundärloben nicht symmetrisch eingeschnitten. Aussensattel und erster Lateralsattel reichen weit hinauf; die 
beiden folgenden sind verkürzt, so dass die Verbindungslinie ihrer Enden fast bis zur Tiefe des ersten Laterallobus 
zorOckftllt 

Hokostephanus fratemus steht Holcostephanus CauÜeyi Oppkl^) von Spiti in Tibet sehr nahe* 
Unsere Art unterscheidet sich gegen diesen durch das langsamere Anwachsen der Bohre, viel weiteren Nabel und 
durch zahlreichere, Jedoch wesentlich geringer entwickelte Knötchen oder Wülste am Nabelrande. Man zählt deren 
bei Hokostephanus CauÜeyi 18 auf einem Umgange, v^ährend bei Holcostephanus fratemus 81 vorhanden 
sind. Die Lobenlinie ist von Oppel nicht abgebildet worden, doch konnte ich sie an einem Exemplar von Spiti 
in Tibet, das der Sammlung in GOttingen gehört, theilweise sehen; sie ist deijenigen von Holcast^hanus 
fratemus sehr ähnlich, die Httlfsloben sind ebenfalls gegen den Badius stark geneigt 
Yorkommen: Arroyo Alberjillo, Bodeo Yiejo L 



Stephanoceras Waagen. 
Stephanoceras Damesi nov. sp. 

Tat VI [XXI Fig. 1-4. 

VerhftltniM zum DurchmeMer 
Durchmesser 150 mm 

Nabelweite 70 „ 0,47 

Hohe der letzten Windung 87 „ 0,25 

Dicke der letiten Windung 44 „ 0,29 

Die vorliegende, sehr gut erhaltene Ammonitenschale ist bis zum Ende gekammert Dire su '/g involuten 
Windungen wachsen sehr langsam an» lassen einen weiten, vertieften Nabel offen, sind etwas dicker als hoch und 
wwohl auf dem breiten Extemtheil wie den Flanken gleichmässig gewOlbt Die letzteren fiedlen mit einer hohen, 
«benMs etvras gewölbten Nahtfläche steil ein. In dieser entstehen die Primärrippen, welche auf den inneren 
Umgängen als kräftige, zugeschärfte Leisten gerade emporsteigen und am Nabelrande stark hervorragen. Auf der 
Flanke Men sie rasch ab, schwellen aber etwa auf ihrer Mitte abermals zu mnem seitlich zusammengedrückten 
Knoten an. Es gewinnt dadurch den Anschein, dass die Bippen auf den Selten längs einer Furche unterbrochen, 
besw. abgeschwächt seien, ähnlich wie es in gewissen Stadien auf dem Extemtheil vieler Ammoniten, z. B. der 
Beineckeien, der Fdl ist 



1) Paliontologiscbe Mittheüungen. pag. 279 t 78 1 L 
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An dem zweiten Knoten auf der Flankenmitte entspringen die Secnnd&rrippen. Den Extemiheil der innereo 
Umgänge konnte ich nicht studiren, weil nur das eine Exemplar vorliegt, das ich, da es volkt&ndig mit Oaldt aosgefbllt 
ist, nicht zu zerbrechen wagte. Nach dem letzten Umgange hin verlieren die Primärrippen mehr and mehr die leisten- 
förmige Gestalt und erscheinen schliesslich wie langgezogene Knoten, während der zweite Kneten immer sehwftoher 
wird und endlich ganz verschwindet Die Furche bleibt jedoch, so dass nach dem Ende zu zwischen dem Knoten 
am Nabelrande and dem Beginn der Secundärrippen auf den Seiten eine schmale, fast glatte Fläche läuft. Die 
Secundärrippen sind auf der Schale, welche an unserem Stück nahezu vollständig erhalten ist, nur wenig erhaben ; 
auf dem Steinkem erscheinen sie nur wie schmale, feine Wellen. Sie stehen ziemlich eng, man zählt auf dem 
letzten Umgange deren 100 — 110 auf 24 Primärrippen. Wo das Knötchen auf der Mitte vorhanden int, nimmt 
von diesem in der Begel ein Bfindel von 2 oder 8 seinen Ursprung, zwischen diese schalten sich 1 oder 2, öfters 
ebenfalls gespaltene Bippen frei ein. Die sämmtlichen Secundärrippen verlaufen ungefähr in der Bichtang des 
Badius bis zum Bande des Extemtheiles, dann nehmen sie plötzlich eine stärkere Bichtang nach vom an und 
vereinigen sich ohne Unterbrechung unter einem flachen Bogen mit Jenen der anderen Seite. 

Auf jedem Umgange befinden sich 2 stark nach vom gerichtete, kräftige Einschnürungen, welche von 
je 2 verdickten Wülsten begrenzt werden. Diejenige nahe dem Ende unseres Exemplars wird ausserdem von einer 
vorderen, glatten Fläche begleitet, welche an den früheren nicht zu beobachten ist 

Die Suturlinie ist reich gegliedert Die herrsehende Stellung nimmt der Extemlobus ein. Er besitzt 
einen sehr breiten Körper, von dem am Ende jederseits ein langer, vielfach gezackter Ast, etwa um 80® gegen 
die Medianebene geneigt, ausgeht; die übrigen Aeste sind viel kürzer und gedrungener. Der erste LateraUobos 
bleibt an Länge hinter dem Extemlobus zurück, und auch sein Körper wird kaum halb so breit als jener. Seine 
Zweige sind kurz, nur zu beiden Seiten der Spitze gliedert sich je ein längerer ab. Der zweite Laterallobus ist 
schmal, ein Dritttheil kürzer als der vorhergehende, nicht ganz symmetrisch, aber ziemlich reich verzweigt Ihm 
folgen 2 an Gestalt ähnliche Auxiliarloben, welche schief gestellt sind — der erste so, dass er in die Bichtung 
des Badius fällt — und einen breiten Nahtlobus bilden, welcher die Tiefe des ersten Laterallobus erreicht 

Der Extemsattel ist ungefthr gleich breit wie der Extemlobus. Dagegen bleibt der erste Lateralsattel 
auffallend schmal und ist stark zerschlitzt, während der zweite wiederam breiter ist und sich infolge des Schief- 
stellens und Zurückgreifens des ersten EüUslobus von der Basis nach oben ziemlich stark erweitert SämmÜiche 
Sättel werden am Ende von kurzen und gedrangenen Seoundärloben mehr oder weniger symmetrisch eingeschnitten. 

Diese Lobenlinie weicht erheblich von dem Typus der Holcostephaniden ab, namentlich durch die starke 
Entwickelung des Nahtlobus. Fasst man den verhältnissmässig gering entwickelten zweiten Laterallobus als 
Secundärlobus aut welcher den zwischen LateraUobtis und Nahtlobus liegenden breiten Sattel in zwei ungleiche 
Theile zerlegt so ergiebt sich eine grosse Aehnliehkeit mit der Lobenlinie mancher Stephanoceraten. Man vergleiche 
z. B. die Abbildung der Lobenlinie von Stephanoeeras Humphriesianum Sowebbt in d'Obbight, Paleontologie 
fran^aise, Terrains jurassiques t 135 f. 1. Auch in der Berippung ist nahe Verwandtschaft zu erkennen. Zum 
Vergleiche diene die Abbildung 1. c. t 184 1 1. Wie bei Ammanites Damesi ragen dort - die zugeschärften 
Primärrippen am Nabelrande stark hervor, fallen nach der Flanke zu ab und schwellen ungefähr in der Mitte 
nochmals zu einem Knoten an, von dem 2 oder 3 Secundärrippen ihren Ursprung nehmen, während andere frei 
einsetzen. 

Abweichend ist das Auftreten von Einschnürungen bei Ämmonites Damesi, doch scheint mir das kein 
Grund zu einer generischen Trennung zu sein, denn auch bei Perisphincten, Holcostephaniden u. A. giebt es Formen 
mit und ohne solche. Ich stelle in Anbetracht dieser nahen Beziehungen Ämmonites Damesi zu Stephanoeeras^ 
obwohl bisher in der Literatur keine zu dieser Gattung gehörende Form aus jüngeren als Oxford -Schichten 
bekannt ist 
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Als Holcostephanus Zirkelt hat Felix ^) einen zusammengedrflckten, nicht gut erhaltenen AmmoniteD 
beschrieben und abgebildet, der mit Stephanoeeras Damesi verwandt sein dürfte. Auch dort scheint auf den 
inneren Umgängen jene eigenthfimliohe Forche oder Abschwftchung der Primärrippen angedeutet zu sein. Auf der 
letiten lAHndung sieht man 2 Einschnflrungen. Die Berippung ist viel grober als bei Stephanoeeras Damesi. 
Exteratheil und Lobenlinie sind nicht bekannt 

Torkommen: Arroyo Alberjillo. 

Aspidoceras Zittel. 
Aspidoceras cyclotum Oppel sp. 

Taf. VI [XX], Fig. 5, 6. 

1846. Ämmonites simplus Zbubgbhxb, Nowe lab niedocladnie opisane Gatonki. i 4 f. 2. 

1846. Ämmonites simplus Catollo, Memoria geognostico-palaeozoica. t 6 £ 7. 

1863. Ämmonites latus Opfbl, Paläontologische Mittheilongen aus der Sammlung des EOnigl. bayrischen Staates. Bd. L 

pag. 266 t 72 f. 1. 

1866. Ämmonites eydotus Ofpbl, Tithonisohe Etage, pag. 662. 

1870. Aspidoceras eyclotutn Zittbi^ Fauna der filteren Tithonbildongen. pag. 201 i 30 ü 2 — 6. 

1870. Aspidoceras cyclotum Gbmmbllabo, Famia del calcare a Terebratola janitor. VoL L pag. 38 t 7 1 10—12. 

1873. Aspidoceras cyclotum Kbümatb, Die Fauna der Schichten mit Aspidoceres acanthicnm. pag. 60. 

1877. Aspidoceras cyclotum Favbb, Zone k Ämmonites acanthicnm des Alpes soisses. pag. 68 t 8 £ 4 

1878. Aspidoceras cyclotum Hsbbich, Das Szeklerland. pag. 178 t 20 £ 2. 

1879. Aspidoceras cyclotum Fohtahhbs, Description des Ämmonites des calcaires du Chätean de CmssoL pag. 102 1 13 £ 11. 
1889. Aspidoceras cyclotum EujAVt Mission d'Andalonsie. pag. 677. 

Das vorliegende Exemplar hat etwa 85 mm Durchmesser, jedoch ist das Ende der letzten Windung seitlich 
zusammengedrückt, so dass der Querschnitt höher gewölbt erscheint, als er an der unverletzten Schale sein würde. 

Die kugelig au^eblähte Form, die gleichmässig gerundeten, glatten, stark involuten Windungen mit fast 
senkrecht zur Naht ein&Uender Nabelwand und engem, tiefem Nabel stimmen vollständig mit Zittel*s Abbildungen 
von Aspidoceras cyclotum flberein. Auch die Suturlinien weichen nur wenig von einander ab. Bei der argen- 
tinischen Form sind die Loben nicht ganz so tief und erscheinen darum etwas gedrungener, femer ist in den 
beiden Lateralsätteln der kurze Secundärlobus nicht deutlich entwickelt. Diese kleinen Abweichungen, welche 
vieUeicht an einer anderen Stelle der Schale noch geringer sind, genügen nicht zu einer Trennung. 

Zu der obenstehenden Synonymik bemerke ich noch, dass mir die Zugehörigkeit des von Pillet et 
Fbomshtkl^) abgebildeten Exemplars zu Aspidoceras cyclotum Oppel sp. zweifelhaft erscheint. 

Torkommen: Cieneguita L 

Aspidoceras etwmphalum nov. sp. 

Taf. V [XIX], Fig. 1-4. 

Yerhaltniss zum Durchmesser 
Durchmesser 90 mm 

Nabelweite SO „ 0,33 

Höhe der letiten Windung 34 ., 0,38 

Dicke der letzten Windung 47 „ 0,52 

Aspidoceras euomphalum besitzt einen nur massig weiten, aber recht tiefen Nabel, der durch das rasche 
Anwachsen der aufgeblähten, fast bis zur Hälfte involuten Windangen bedingt ist Externtheil und Flanken sind 



1) Versteinerungen aus der mezicanischen Jura^ und Ereidoformation. Palaeontographica. Bd. 37. 189 J. pag. 182 1 29 £ 2. 

2) Description g^logique et pal^ontologique de la colline de L^menec sur Chamber j. M^moires de rAcad^mie des 
sdences de Savoie. Chamb^iy 1875. pag. 112 i 6 £ 1, 2. 
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gleichmässig gewölbt, so dass im Qaerschnitt der aber der Projectionslinie des yorhergehenden Umganges gelegene 
Theil fast genau ein Ereiesegment darstelli Darunter wird der ErOmmungsradius grösser. Die Flanken gehen ohne 
Kante in eine gewölbte, hohe und steil zur Naht ein&llende Nabelwand über. Die Seiten tragen swei regelmftaaig 
correspondirende Stachelreihen, die bei dem Schalendurchmesser vgn 8 mm schon beide vorhanden sind, doeh ist 
die innere am Nabelrande anfangs schwächer und beginnt wohl etwas später als die äussere. Diese steht auf der 
Flankenmitte, und der folgende Umgang legt sich an sie an, auf den inneren Windungen so dicht, daes jedem 
Stachel eine Yertiefung in der Schale entspricht Die Stacheln sind Tcrhältnissmässig lang — auf dem letzten 
Umgange 10—12 mm. 

Die theilweise gut erhaltene Schale ist von feinen, 1^/, bis 2 mm von einander entfernten Riefen bedeckt 
Ein Stfick des letzten Umganges gehört zur Wohnkammer; auf ihr bemerkt man, von den Knoten der äusseren 
Beihe ausgehend, unregelmässige, breite und niederige Anschwellungen« 

Die Suturlinie zeigt ziemlich lange und breite, nicht tief zerschlitzte Loben. Bis zur Naht und Extem- 
lobus, zwei Lateralloben und ein Auxiliarlobus entwickelt, die allmählich an Grösse abnehmen und etwas unsym- 
metrischen Bau besitzen. Der erste Laterallobus ist üast gleich lang und breit mit dem Anssenlobtis. Die Sättel 
sind nur wenig breiter als die Loben und werden unsymmetrisch durch kleine Secnndärloben getheilt 

In der Abbildung ist der zweite Laterallobus in Einzelheiten nicht genau; der Hfllftlobus konnte nicht 
genügend sichtbar gemacht werden. 

Yorkommen: Cieneguita HI, Lonooche I. 

Aspidoceras andinum nov. sp. 

Tat V [XIX], Fig. 6—7. 

Yerhältniffl zun Darcbmesser 
Durchmesser 94 mm 

Nabelweite 35 „ 0,37 

Höhe der letzten Windung 35 „ 037 

Dicke der letzten Windung 48 „ 0,51 

Das bis an das Ende gekammerte Gehäuse ist dick-scheibenfÖrmig, sowie ziemlich weit und tief genabelt 
Die aufgeblasenen, rasch anwachsenden Windungen sind breiter als hoch und etwa ^/, involut; ihr Querschnitt 
besitzt gleichmässige Bundung, wobei die Flanken ohne £ante in die steil einfifdlende, hohe Nahtfläohe übergehen. 
Als Verzierung tragen die Seiten zwei correspondirende Beihen von Stacheln, welche auf dem Steinkem als niederige, 
breite Knoten erscheinen. Die längs des Nabelrandes laufende innere Beihe ist etwas geringer entwickelt und setzt 
später ein als die äussere, welche ungefähr die Flankenmitte einhält Der folgende Umgang legt sich nicht so 
dicht an diese an wie bei Aspidoceras euamphälum ; die Stacheln sind weniger lang und kräftig, und Eindrdcke 
in die Wandung sieht man nirgends. Die Oberfläohe der etwa 1 mm dicken Schale ist mit sehr feinen und dicht 
stehenden Biefen — 5 bis 6 auf 1 mm — bedeckt 

Die Suturlinie besteht aus Extemlobus, zwei Lateralloben und einem Auidliarlobus. Die Lobenkörper sind 
massig breit und nicht tief zerschlitzt. Der Extemlobus ist am längsten, symmetrisch ; sein Körper verschmälert 
sich wenig nach der Basis hin. Die 3 folgenden Loben sind sich unter einander ähnlich und nehmen immer um 
ein Dritttheil gegen den yorhergehenden an Grösse ab. Die Sättel sind mit Ausnahme des ersten Lateralsattels 
etwas breiter als die Loben und werden durch je einen kleinen Secundärlobus im Terhältniss von 2 : 1 getheilt 

Aspidoceras andinum hat viel Aehnlichkeit mit Aspidoceras meridianale Gemmillabo ^). Der letztere 
unterscheidet sich durch die niedergedrQckte und breite Form des Windungsquerschnittes und durch Abweichungen 



1) Sopra alcnne Crane gioresi e liadche della Sicilia. pag. 43 t 7 1 7, 10. 
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in der Sntnrlinie. Die Loben nnd bei Äspidoceras andinum plumper und breiter, anch uniymmetriBoher, der 
EhEteraloboB ausserdem im Terbftltniss zum ersten Laterallobus wesentlich länger. 
Yorkommen: Hanga. 

Äspidoceras äff. Haynaldi Herbich. 

Tat V [XKJ. Rg. 11, 12. 

Verhfiltniss zum Durchmesser 
Durchmesser 40 mm 

Nabelweite 11 „ 0,28 

Hohe der letzten Windung 15 ,, 0,38 

Dicke der letzten Windung 21 „ 0,53 

Das Gehäuse ist mit massig weitem, aber ziemlich tiefem Nabel yersehen. Die Windungen wachsen rasch 
an; sie sind halb inrolut, bei gleichmässiger Bundung breiter als hoch, und ihre Seiten gehen, ohne eine Kante 
zn bilden, in eine hohe, steil einfiEdlende Nahtfläohe Ober. Auf den Flanken der inneren Umgänge sieht man, nahe 
der Spur des folgenden Umganges, eine Beihe kleiner Buckel ; diese verschwindet bei ungefähr 15 mm Schalen- 
durchmesser, und es stellt sich vielleicht schon etwas früher eine andere Beihe am Nabelrande ein, welche auf 
dem letiten Umgange unseres Exemplars, der mit gut erhaltener Schale versehen ist, aus kleinen, 1 — 2 mm langen, 
einwärts gerichteten Stacheln besteht, von denen schmale, unregelmässige Yerdickungen oder Falten ausgehen und 
nach dem Extemtheil laufen, sich aber wieder verlieren, ehe sie diesen erreichen. Die EnOtchen bezw. Stacheln 
Terschwinden anscheinend auf der Wohnkammer gänzlich. Die Sohalenoberfläche ist mit sehr feinen Anwaehslinien 
bedeckt Die wenig zerschlitzte Suturlinie zeigt einen zweispitzigen Extemlobus, einen etwas kürzeren, aber breiteren 
ersten und einen auffallend gering entwickelten zweiten Laterallobus, dem vielleicht noch ein Hfllfslobus folgt Die 
S&ttel, welche ebenso breit oder wenig breiter als die Loben sind, werden durch je einen kurzen und schmalen 
Seeundärlobus unsymmetrisch, etwa im Yerhältniss 2 : 1 getheilt, und zwar grenzen die kleineren Theile zu beiden 
Seiten an den ersten Laterallobus. 

Die vorliegende Art besitzt viele Aehnlichkeit mit Äspidoceras Haynaldi Hbbbich, namentlich wenn man 
die Abbildungen und die auf reiches Material begründete Besehreibung von Duxobtixb und Fohtahnbs ^) vergleicht 
Die Suturlinien weichen in Einzelheiten von einander ab. Die Knoten nehmen bei den französischen Stücken, wie 
die Abbildung 1. c. t 17 f. 4 lehrt, nach der Wohnkammer hin an Stärke zu, während an unserem Exemplar das 
Oegentheil der Fall ist Eine Abtrennung hielt ich vorläufig, da mir nur dieses einzige, kleine Stück zur Unter- 
suchung vorliegt^ nicht für genügend begründet 

Yorkommen: Cieneguita IL 

Äspidoceras cieneguitense nov. sp. 

Ta£ V [XIX], Fig. 8-10. 

Yerhältniss znm Durchmesser 
Durchmesser 64 mm 

Nabelweite 18 „ 0,33 

Hohe der letzten Windimg 19 „ 0^5 

Dicke der letiten Windung 29 „ OfiS 

Die Windungen des kleinen, massig weit und tief genabelten, bis ans Ende gekammerten Ammoniten- 
gehäuses nehmen rasch an Umftng zu. Ihr Querschnitt ist bei gleichmässiger Bundung um ein Dritttheil dicker 
als hoch und besitzt einen breiten Extemtheil und schmale Flanken, die ohne Kante in eine gewölbte, steil ein- 



1) Description des Ammonites de la zone k Ammonites tennilobatos de CnissoL 1876. 
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fallende Nabelwand übergehen. Auf den Flanken sieben iwei Beihen von Knoten bezw. Stacheln. Die innere, 
am Nabelrande, ist schwächer als die äussere, auf der Mitte der Flanke; erstere beginnt etwas später and scheint 
auch frQher wieder in yerschwinden. Die Knoten der beiden Reihen correspondiren mit einander, stehen in der 
Sichtung des Radius ziemlich nahe und werden durch eine Erhöhung oder Anschwellung der Schale verbanden. 
Im Innern lehnen sich die Stacheln der äusseren Beihe an die Nabelwand de& folgenden Umganges an. Nach 
dem Ende des vorliegenden Exemplars hin nehmen auf dem Steinkem die Knoten längliche Gestalt an und 
werden kleiner, während in den Zwischenräumen schwache Bippen auftreten, die aber den Extemtheil nicht 
erreichen. Die etwa 1 mm dicke Schale ist theilweise erhalten; sie trägt auf der Oberfläche feine, dicht stehende 
Anwachsstreifen. 

Von der Suturlinie sind bis zur Naht Extemlobus, zwei Lateral- und ein HOlfslobus entwickelt, welche 
sich sämmtlich durch nur schmale und kurze Aestchen auszeichnen. Der Externlobus übertrifft an Breite and Länge 
den ersten Laterallobus um ein Tiertheil. Der zweite Lateral- und der Hfllfidobus sind auffallend klein, nur ^/, 
80 lang und ^/^ so dick wie der vorhergehende. Die plumpen Sättel sind l^/^vasl so breit als die Loben. 
Extemsattel und erster Lateralsattel werden durch kurze Seoundärloben unsymmetrisch getheilt, and zwar so, dasB 
die kleineren Theile beiderseits an den Laterallobus grenzen. 

Vorkommen: Cieneguita IL 

Aspidoceras nov. sp. indet 

Das vorliegende Stflck lässt zwar die wichtigsten Charaotere erkennen, doch ist es so mangelhaft erhalten, 
dass es nicht abgebildet und in Folge dessen auch nicht benannt werden konnte. 

Bei einem Durchmesser von 115 mm beträgt die Nabelweite 60 mm (0,43 des Durohmessers). Das ver- 
druckte Ende der letzten Windung mag 50—55 mm dick und 35 mm hoch gewesen sein, die grOsste Windungs- 
dicke liegt am Nabelrande, da, wo die Knoten stehen. Der Extemtheil ist breit und flach gewölbt, die Flanken 
allen mit ziemlich hoher Nahtfläche steil ein. lieber den Extemtheil laufen in flachem, vorwärts gekrQmmtem 
Bogen breite und gerundete, niederige Bippen, welche zu drei oder vier von einem dicken Knoten ausgehen, 
zu dem, in der Nabtfläche beginnend, eine wulstige Bippe f&hrt Auf den inneren, etwa bis zur Hälfte involutea 
Umgängen erscheint diese als hohe, steil zum Knoten aufsteigende Leiste, an der man schon am Nabelrande 
vorübergehend eine geringe Anschwellung bemerkt. 

Ton der Suturlinie konnten Externlobus und beide Lateralloben sichtbar gemacht werden. Sie sind massig 
breit, etwas unsymmetrisch, aber nicht tief zerschlitzt Der Externlobus ist unvollständig, da an dieser Stelle ein 
Stflck der Oberfläche fortgebrochen ist Die Sättel sind wenigstens doppelt so breit als die Loben und werden 
durch je einen gut entwickelten Secnndärlobus wenig unsymmetrisch getheilt 

Die mit Aspidoceras nov. sp. indet nächstverwandte Art scheint Aspidoceras ühlandi Oppsl sp. ^) zu 
sein. Die Form der Knoten und Bippen ist bei beiden sehr ähnlich. Aspidocerctö Uhlandi ist jedoch eng- 
nabeliger, und die zu den Knoten führenden Leisten sind nicht so kräftig; auch die Lobenlinien weichen, soweit 
sich an der citirten Figur erkennen lässt, von einander ab. 

Vorkommen: Malargue IIL 

Aspidoceras nov. sp. indet. 
Vom gleichen Fundort stammt ein ebenfiJls nur mangelhaft erhaltenes Stflck, das sich von dem vorher- 
gehenden durch geringere. Involubilität und durch noch kräftigere Ausbildung der zu den Knoten ffthrenden Leisten 
unterscheidet. 



1) Vergleiche die Abbildong in diLobiol, Couches k AmmoniteB tenuilobatoa, in: Mtooires pal^oatolösicnies de Saiise. 
VoL V. t 19 £ 2. 
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üeber den Externtheil laufen auch hier breite, gemnciete Bippen. In der anhaften ien Gesteinsmasse sind 
am Anfang des letzten Umganges einige dicke Stachel erhalten, welche stampf enden und 15 — 17 mm lang sind. 



Oppelia Waagen. 
Oppelia perlaevis nov. sp. 

Taf. VI [XX], Fig. 7-9. 

VerhftltnisB zum Darchmesser 
Darchmesser 52 mm 

Nabelweite 6 „ 0,12 

Hohe der letzten Wmdang 23 „ 0,44 

Dicke der letzten Windung 14 „ 0,27 

Das flach-scheibenf&rmige, engnabelige Gehäuse setzt sich aus hohen, sehr niederig gewölbten Windungen 
zusammen, welche unter Bildung einer stumpfen Kante in eine senkrecht einfallende Nahtfl&che Obergehen. Sie 
sind etwa ^/^ involut; ihr Querschnitt ist fast doppelt so hoch als breit und ähnelt einem gleichschenkeligen 
Dreieck, dessen Spitze gerundet und dessen Seiten etwas gewölbt sind. Der Externtheil ist schmal und rund, 
auch auf den innersten Windungen fehlt jede Andeutung eines Kiels. Die Schale ist vollständig glatt, nur bei sehr 
guter Erhaltung bemerkt man, wenn man schief gegen die Flanken sieht, sehr feine, nicht regelmässig angeordnete 
Anwachsstreifen. 

Die Suturlinie ist reich gegliedert. Sämmtliche Seitenloben besitzen unsymmetrischen Bau. Der zwei- 
spitzige Eztemlobu! ist kurz und hat einen ziemlich breiten, gedrungenen Körper. Etwa doppelt so lang wird der 
erste Laterallobus, von dessen schmalem Körper erst einige kleinere und am Ende 2 kräftige Aeste ausgehen. 
Der nach innen gerichtete Ast reicht tiefer hinab und spaltet sich wiederum in 3 Zweige, während der äussere nur 
deren 2 aussendet Der zweite Laterallobus bleibt um ein Dritttheü kleiner als der erste, in seinem Bau ähnelt 
er ihm. Das Gleiche gilt von den noch folgenden 8 kleinen HQlfsloben. Unter den Sätteln ist der erste 
Lat^raLsattel am breitesten und reicht auch etwas höher hinauf als der Extemsattel. Beide sind durch je einen 
dem Laterallobus nahegerflckten Secundärlobus massig tief eingeschnitten, der Lateralsattel jedoch stärker unsymmetrisch 
als der andere. Die übrigen Sättel bleiben wesentlich kleiner und sind auch unsymmetrisch gebaut 

An ihrer glatten Schale ist Oppelia perlaevis leicht zu erkennen. Sie scheint ein Endglied der Formenreihe 
der Oppelia subradiata darzustellen, an dem die Sichelrippen vollständig verschwunden sind. Daffir spricht die 
grosse Aehnlichkeit mit Oppelia Waageni Zittel^), an der die Bippen ja nur noch als breite, abgerundete, 
wenig markirte Erhöhungen erscheinen. Auch die Suturlinien zeigen grosse Uebereinstimmung. Bei Oppelia 
Waageni ist der Extemsattel kürzer, der erste Lateralsattel etwas tiefer als bei Oppelia perlaevis, die Linie 
greift dadurch am Externtheil etwas zurück. Im üebrigen sind an der Gestalt der Loben und Sättel kaum wesentliche 
Unterschiede zu bemerken. 

Zur Untersuchung kamen 1 grösseres und 2 kleinere Exemplare. Die Lobenlinie ist dem grossen Stück, 
das 96 mm Durchmesser besitzt, aber theilweise stark verdrückt ist und darum nicht abgebildet werden konnte, 
entnommen. 

Torkommen: Gieneguita la, IL 



1) Die unteren, Gephalopoden ftihrenden Tithonbildangen. t 29 £ 1. 

Paläont. Abh., N. F. III. (der gansen Reihe VII.) Bd., Heft 3. 10 
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Oppelia nimbiUa Oppel sp. 
Taf, VII [XXI], Kg. le; IZ 

1863. Ammonites nimbatus OppiLy üebar junssisehe Cephalopodea^ in: PaUdntologisehe MittheflungeiL IIL pftg. 19L 

t 62 £ 5. 
1876. Oppelia nimbata di Lobxol» Zone & Ammonitet tenailobatof de Baden, pag. 27. t 2 £ 6, 7. 

YerhältniBS snm DnrchmeMer 
Darchmester 18 mm 16 mm 

Nabelweite 3 , 3,5 „ 0,23 0,22 

Hohe der letzten Windnng 6 „ 7 „ 0,46 0,44 

Dicl[e der letzten Windnng 4^ „ 6 „ 0,35 0,31 

Yen dieser kloinen Art liegen mir ein Dntzend, meist besohalte Exemplare snr Untersuohung vor, die 
8&mmtlich mit einem Theil der Wohnkammer Terseben sind. Das engnabelige Gehäuse besteht ans stark in^olnten, 
hoehmfindigen Windnngen mit flaoh gewölbten, schrftg zur Naht einfallenden Flanken und gerundetem ExtemtheiL 
Die Schale ist mit feinen, sichelförmigen Zuwachsstreifen Torsehen. Die äussere, halbmondförmige Linie geht 
yermittels eines kurzen, steilen Bogens in den stark rflokwftrts gezogenen, ebenfalls geschwungenen Stiel Aber, 
so dass etwa auf dem inneren Dritttheil der Flanke die Zeichnung die Gestalt eines schmalen Ohres gewinnt Die 
Schale ist an dieser Stelle etwas verdickt ; infolgedessen wird auf dem Stoinkem, namentlich dem der Wohnkammer, 
eine seichte, spirale Furche hervorgerufen. Die Wohnkammer ist an keinem Stück vollständig, muss aber jedenfalls 
mehr als einen halben Umgang eingenommen haben. Gegen das Ende hin geht sie ein wenig aus der Spirale heraus. 

Trotz der Kleinheit der Individuen zeigt die Suturlinie gute Gliederung. Die LobenkOrper sind massig 
breit ; der Extemlobus ist zweispitzig, etwas gedrungen und bleibt vielleicht um ein Dritttheil an Länge hinter dem 
ziemlich symmetrisch verzweigten, einspitzigen, ersten Laterallobus zurfick. Der zweite Laterallobus hat ähnliche 
Gestalt wie der vorhergehende, wird aber nur halb so lang und breit; ihm folgen noch zwei kleine Auxiliarloben. 
Die Sättel besitzen gleiche Breite wie die Loben. Der erste Lateralsattel wird durch einen kurzen Seeundärlobus 
unsymmetrisch eingeschnitten; er reicht ein StQck höher hinauf als der halbirte Extemsattel. 

Obwohl ich den MOndungsrand an unseren Formen nicht kenne, vereinige ich sie doch mit AmmomUs 
nmbaiMS Ofpkl, da fOr alle übrigen Eigenschaften die Uebereinstimmung sowohl mit Opfbl's als mit db Louol's 
Beschreibungen und Abbildungen sehr gross ist Dass die Form dann aus dem Eimmeridge bis in das untere 
Tithon reicht, ist nicht auffallend. 

Vorkommen: Cieneguita IL 

Oppelia perglabra nov. sp. 

Taf. Vn [XXI]. Kg. 13-15. 

YerhältniBs zum DnrehmeBBer 
Durchmesser 27 mm 

Nabdweite 6 „ 0,22 

Höhe der letzten Windung 12 „ 0,44 

Dicke der letzten Whidung 9 „ 0,33 

Die zu ^/i involuten Wiudui^en des scheibenförmigen, hochmündigen Gehäuses lassen nur einen engen 
Nabel offen, besitzen flach gerundete Flanken, welche ohne Eante in eine steil einfallende, niederige Nahtfläche 
umbiegen, und einen hohen, runden Extemtheil, ohne jede Spur eines Eiels. Die Schale ist glatt; nur bei sehr 
guter Erhaltung bemerkt man auf der Oberfläche feine, etwas unregelmässige, siehelftrmige Zuwachsstreifen. 

Die Suturlinie ist sehr fein verästelt Die LobenkOrper sind schmal, nur der des zweispitiigen Extem- 
lobus ist verhältnissmässig breit und gedrungen. An Länge bleibt er um ein Dritttheil hinter dem einspitiigen, 
nicht ganz symmetrisch verzweigten, ersten Laterallobus zurück. Auch der zweite Laterallobus, welcher ungefthr 
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ebenso lang wie der Externlobna wird, ist nicbt symmetrisch; ihm folgen noch zwei kleinere Aoxiliarloben. Der 
Bxtemsattel und der erste Lateralsattel sind breit; sie werden durch kleine Second&rloben eingetheilt, der erstere 
symmetrisch, der andere in zwei ungleiche Theile, von denen der schmale, kflrzere an den ersten Laterallobus grenzt 

Der erste Lateralsattel ist lAnger als die übrigen, und diese ordnen sich so an, dass die Terbindongslinie 
ihrer Enden vom Extemtheil in Bezug auf den Badius anfangs nach Tom geneigt ist, in der Flankenmitte aber 
unter stumpfem Winkel umbiegt und wieder zurQcklftuft. 

Torkommen: Gieneguita la. 

Oppelia sp. 

Ausser den beschriebenen Arten liegt noch eine Anzahl kleiner, meist mangelhaft erhaltener Exemplare 
vor, welche mit jenen nicht vereinigt werden können. Es sind stark involute, ungekielte Formen, auf deren Schale 
nieder Bippen noch Anwachsstreifen zu sehen sind. 

Yorkommen: Gieneguita la; Gieneguita n. 



Haploceras Zittel. 
Haploceras faladatum nov. sp. 

Tat Vn [XXI], Fig. 10-11 

YerhftltniM zum Dorohmesier 
DorchmetBer 37 mm 

Nabelweite 6 „ 0,185 

Hohe der letrten Windung 11 „ 0,41 

Dicke der letzten Windung 10 „ 0,S7 

Das scheibenförmige Gehäuse trägt noch einen kleinen Theil der Wohnkammer und besteht aus */, 
involuten, ungefähr ebenso breiten wie hohen Windungen, welche nur einen engen Nabel offen lassen. Sie wachsen 
schnell an und tragen einen hohen, gerundeten, nicht breiten Extemtheil und abgeplattete oder sehr flach gewölbte 
Flanken, die rasch, jedoch ohne eine Kante zu bilden, in eine niederige, steil einfallende Nahtfl&che umbiegen. 
Die Schale der innersten Windungen ist glatt Jedoch schon an Exemplaren von ca. 7 mm Durchmesser bemerkt 
man unter der Lupe, oder wenn man schräg gegen die Schale sieht, eine sehr feine, siohelftrmige Zeichnung, 
welche mit dem Anwachsen kräftiger wird und schliesslich in breite, wenig hervorragende Bippen Obergeht, die 
sich jn schmalem, vorwärts gerichteten Bogen über den Extemtheil hinweg verbinden. 

Die stark zerschlitzte Snturlinie zeigt einen kurzen, zweispitzigen Extemlobus mit gedrungenem, verhältniss- 
mässig breitem Körper. Ihn flberragt um ein Dritttheil der einspitnge, aiemlioh symmetrische, erste Laterallobus, 
dessen Körper an der Basis ebenso breit wie der des Extemlobus ist, sich aber nach hinten wie ein gleioh- 
schenkeliges Dreieck zuspitzt Der zweispitzige, zweite Laterallobus ist etwa gleich lang, aber um die Hälfte 
schmäler als der Extemlobus; ihm folgen noch 2 kleine Hfll&loben. Extemsattel und erster Lateralsattel 
kommen sieh an Breite ziemlich gleich, aber der letztere reicht höher hinauf, wodurch der Eindraek hervor« 
gerufen wird, als sei die Snturlinie anämgs etwas nach vom gezogen und biege dann in einem S[niok rückwärts 
um. Beide Sättel werden durch einen kleinen, beiderseits dem ersten Laterallobus nahegerflckten Secundärlobus 
unsymmetrisch getheilt 

Die von Zittil^) als Haploceras carackOieis var. subtilior abgebildete Form seheint in Folge des 
Auftretens von Sichelrippen in der Nähe der Wohnkammer viel Aehnlichkeit mit der vorliegenden Art zu besitzen. 

1) Die unteren, Cephalopoden ftUirenden Titfaonbildangen. t 27 £ 11. 
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Allein in der Gestalinng des Extemtheils sind doch wesentliche Unterschiede vorhanden. Das bemerkenswertheste 
Kennzeichen illr Haploceras earachtheis Zbuschnib sp. beruht in einer Anzahl Tertiefter Einschnitte aaf der 
yerhftltnissmftssig breiten, schwach gewölbten Tentralseite der Wohnkammer, die sich aber niemals auf dem 
gekammerten Theil der Schale finden. Bei var. subtiliar Zittel kommen dazu ,^och hin nnd wieder eine sichel- 
förmige Znwachsstreifung oder sogar schwach erhabene feine Sichelrippen". Bei Haploceras fäleuiatum entsteht 
die sichelförmige Znwachsstreifung, wie oben beschrieben, schon in sehr frühem Stadium der Schale, geht später 
in erhabene Sichelrippen über, nnd diese vereinigen sich Ober den Extemtheil hinweg, jedoch unter merklicher 
Abschwftchnng, so dass die Schale Aber dem Sipho beinahe glatt bleibt. Einschnitte fehlen anch auf dem der 
Wohnkammer zngehOrenden Theile vollständig. Weitere unterschiede, wie in Bezug auf Dicke und Form des 
Querschnittes, ergeben sich aus dem Vergleich der Abbildungen. 

Torkommen: Oieneguita IL 



Lytoceras Suess. 
Lytoceras cf. sutile Oppel sp. 

Tal Vn PDQ], Fig. 1, 8. 

Es liegt ein 10 cm langes Bruchstfick eines Lytoceras vor, dessen fast kreisrunder Windungs- 
querschnitt 59 mm hoch und 62 mm breit ist Das Gehäuse, dem das Bruchstfick entstammt, muss sehr weit 
genabelt sein, da ähnlich wie bei Lytoceras sutile Oppel ^) nur eine ganz schmale, flache Binne auf der Innenseite 
die Auflagerung auf die vorhergehende Windung andeutet Auch die Sculptur der Schale, von der noch ein 
kleines Stück erhalten ist, stimmt gut zu der Abbildung der Art von Stramberg. Sie besteht aus feinen, etwas 
gekerbten oder wellig gebogenen, fadenförmigen Bippen, die auf den Flanken wenig rfickwärts gebogen und 
auf der Aussenseite wieder leicht nach vom gezogen sind. Die Lobenlinie ist einem viel späteren Stadium 
entnommen als die der ZiTTBL*schen Abbildung. Sie stimmt in ihrem Aufbau durchaus mit jener flberein, nur 
sind die Aeste weiter ausgebreitet und stärker gegliedert. 

Vielleicht gelingt es später durch Auffindung vollständigerer Exemplare, die Identität mit der Art von 
Stramberg sicher nachzuweisen. 

Yorkommen: Oieneguita Y. 



Lytoceras sp. 

Ein weiteres Exemplar eines Lytoceras will ich, da es sehr mangelhaft erhalten ist, nur kurz erwähnen. 
Die Windungen legen sich leicht auf einander, so dass nur eine seichte Binne auf der Innenseite entsteht. 
Die Schale ist glatt oder nur mit feinen Anwachsstreifen versehen. An zwei Stellen sind schmale und flache 
Einschnfirungen zu bemerken. Am nächsten kommt das Exemplar Zittxl^s Abbildung von Lytoceras qttadrisulcatum 
D* OsBiGHT sp. '), wozu auch die Lobenlinie annähernd stimmt 

Yorkommen: Oieneguita Y. 



1) ZiTTKL, Die Oephalopoden der Stramberger Schichten, t 12. 

2) ZrrrzL, ebenda, t 9 £ 1—5. 
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Harpoceras^ Waagen. 
Harpoceras Bodenbenderi nov. sp. 

Taf. XXin [XXXVn], Fig. 4-6. 

YerhältniBB znm DarehmeBBer 
Darehmesser 112 mm 

Nabelweite 24 „ 0^1 

Höhe der letzten Windung 43 „ 0,38 

Dicke der letzten Windung 33 „ 0,29 

Das scheibenförmige Gehftnse besteht aus hochmflndigen, rasch in die Höhe anwachsenden Windungen, 
deren Dicke ^/^ der Höhe in der Medianebene erreicht. Die grösste Dicke liegt etwas Ober der Projectionsebene 
des vorhergehenden Umganges. Ton da an veijflngt sich nach aussen die Bohre anfangs wenig, dann rascher und 
geht schliesslich in einen Kiel aus, längs dessen beiderseits je eine seichte Binne läuft. Das Grohäuse ist stark 
inTolut, da jeder Umgang etwa ^/^ des vorhergehenden umhüllt Der Nabel bleibt eng; an seinem Bande biegen 
die Flanken mit einer scharfen Kante in eine massig hohe Nahtfläche um, die in der Jugend senkrecht, später 
etv^as nach innen flbergeneigt einfällt. Die Sculptur besteht aus engstehenden, nicht sehr erhabenen, sichelf&rmig 
geschwungenen, aber in der Mitte nicht geknickten Bippen, deren fast gerader, wenig vorwärts geneigter Stiel 
schmal ist, während der geschwungene, mit dem äusseren Ende stark nach vorn gezogene Theil etwas dicker wird. 
Sämmtliche Bippen bleiben einfach. 

An der Lobenlinie ist der erste Laterallobus, dessen innere Wand auf die Flankenmitte zu stehen kommt, 
am kräftigsten entwickelt, dreispitzig und trägt auf beiden Seiten je 2 oder 3 yerhältnissmässig kurze Zacken. 
An Breite gleicht er dem zweispitzigen Extemlobus, der aber nur die H&lfte der Länge erreicht; zwischen beiden 
ist ein auf&llend kräftiger Secundärlobus entwickelt. Der zweite Laterallobus ist noch ziemlich breit und bleibt 
an Länge wenig hinter dem Extemlobus zurück; es folgen ihm 2 oder 8 sehr kleine HOlfsloben. Die Sättel 
sind plump und wenig gegliedert, nur der Extemsattel, der mehr als die doppelte Breite des ersten Laterallobus 
besitzt, wird durch einen breiten, dreispitzigen, bis Ober die Mitte herabhängenden Secundärlobus getheilt Die 
äussere, an den Extemlobus grenzende Hälfte ist gegen die innere stark verkürzt; beide sind am oberen Ende 
nochmals durch kleine Secundärloben eingeschnitten. Der erste Lateralsattel besitzt &st die gleichen Dimensionen 
wie der innere Theil des Extemsattels. Die noch folgenden Sättel sind zwar verhältnissmässig breit, aber kurz ; 
die Yerbindungslinie ihrer Enden ffiUt gegen die Naht nicht zurück. An der abgebildeten Lobenlinie dürfte der 
zweite Laterallobus im Yerhältniss zu seiner Länge etwas zu breit sein, was sich dadurch erklärt, dass das Original 
an der betreffenden Stelle etwas stark abgerieben ist 

Diese Art gehört der Grattung Harpoceras s. str. an und dürfte aus dem oberen Lias angehörenden 
Schichten stammen. Eine nahe verwandte Form ist der von d' Obbiont, Paleontologie franc^ise, Terrains jurassiques 
t 114 abgebildete Ämmanites complanatus Bbugij^e, der sich aber durch engeren Nabel und wesentlich ver- 
schiedene Lobenlinie unterscheidet. 

Vorkommen: Malargue. 
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Nautilus Breya. 
Nautilus perstriatus nov. sp. 

Ttl XXIV [XXXVm], Rg. 1, 2. 

YeiMltnisi sum Duiehmesser 
Dorehmesser 170 mm 

Kabelweite 15 „ Ofi^ 

Höhe der leisten Windang^ 100 „ 0J69 

Dielte der leisten Windong 76 „ 0,44 

Das aufgeblähte, eng genabelte GehAose besitit einen breiten, ronden Yentraltheil und flach gewOlbte Seiten. 
Die MundOfhung ist breiter als hoch. Die Seheidewandlinie bildet am Bande des Nabels einen schmalen, ronden 
Sattel, zieht sich dann in ganz flachem, nach vom weit geOSheten Bogen Aber die Seiten, ^rird abermals bis 
zur Hohe des inneren Sattels nach vom gezogen und verlftuft dann geradlinig über die Mitte der Aussenseite. 

Die Schale ist mit eng stehenden, ziemlich kr&ftigen Bippen Tendert» die in der Nabelwand beginnen und 
nach vom gerichtet über die Seiten ziehen. Am Bande der Aussenseite biegen sie rflckwftrts um und stoasen 
auf den inneren Umg&ngen unter stumpfem Winkel, auf dem ausgewachsenen Geh&nse unter mtaig gekrümmtem 
Bogen zusammen. Auf dem Steinkem ist von den Bippen nichts zu bemerken. 

ISautiXws j^sbriaius hat einige Aehnlichkeit mit ^aulili» oirper Oppkl aus den Schichten von Stramberg. 
Jedoch sind bei diesem Suturlinie und Bippen wesentlich stärker gekrümmt Die tiefe Bucht auf der Yentralseito 
fehlt an der argentinischen Form ganz. 

Vorkommen: Gieneguita IIL 

Nautilus cf. subinfiatus d'Orbignt^). 

YerhftltnlBs zun Dnrcfameiser 
Durchmesser 170 mm 

Nabelweite 17 „ 0,10 

Hohe der letzten Windimg ca. 80 „ 0,47 

Dicke der letzten Windong « 140 „ 0,82 

Der grosse, aufblähte, mit Wohnkammer versehene Steinkem ähnelt in Gestalt und Lobenlinie sehr^dem 
d' OBBioinr'schen Nauiüus subinflatuSt wenn auch das abgebildete Exemplar kaum halb so gross wie das uns 
vorliegende ist Der Extemtheil ist breit gerundet, die Seiten sind hoch gewOlbt Die Mundöflhung ist beinahe 
doppelt 80 breit wie hoch. 

Die Scheidewandlinien verlaufen nahezu radial, nur auf dem Tentraltheil bilden sie eine flache Bucht 

Auf der Mitte der Wohnkammer bemerkt man im schräg auflhUenden Licht feine Bippen, die anschdnend 
im flachen Bogen über die Seiten laufen und auf der Mitte der Aussenseite eine etwas stärkere, nach vom geöfhete 
Bucht bilden, wie die Scheidewandlinien. 

Yorkommen: Malargue I. 

Aptychus H. V. Meter. 
Aptychus sp. 

Tat XXIY [XXXVin], Fig. 3, 4. 

Es liegen einige Aptychen vor, von denen ich jedoch das zugehOrende Ammoniten- Gehäuse mcbt 
kenne. Zwei Exemplare sind genügend gut erhalten, dass ich sie zur Abbildung bringen konnte. Länge 84 bezw. 



1) Yezgleiche D'OaBxaiT, Prodrome^ ^tage. XV, 2: NmUtlua tnfkUus, Terrains jorassiqaes. pag. 1^ t 87. 
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36 mm, Breite 14 mm. Die Gestalt ist Iftnglich-dreieokig. Der hintere Sand verlftoft nicht ganz gerade, sondern 
ein -wenig ansgebuchtei Der Abdruck bezw. die Innenseite der Schale ist mit feinen, dem Anssenrande parallel 
laufenden Anwachsstreifen bedeckt, welche nahe dem geraden Bande, ror dem die Schale ziemlich steil abftllt und 
eine nach nnten sich erweiternde Furche bildet, umbiegen, um rechtwinkelig gegen ihn abzustossen. Yen der 
Schalenoberflftche ist nur ein kleines Stack erhalten, dieses ist glatt Ton einer Punktirung kann ich nichts 
bemerken. 

Zwei weitere, etwas grössere, aber nicht gut erhaltene Bruchstflcke zeigen einige Aehnlichkeit mit 
Jlptyckus Beyrieki Oppxl. 

Torkommen: Oieneguita la. 

SohluBsbemerkung. 

Mit den im Torhergehenden beschriebenen Formen ist die Zahl der Arten noch nicht erschöpft. Es liegen 
noch eine Anzahl mehr oder weniger gut erhaltener Ammoniten, theils vollständige Gehäuse, theile Bruchstücke 
vor, an denen sicher festzustellen ist, dass sie zum grossen Theil neuen Arten angehören, deren Abbildung und 
Beschreibung aber aufgeschoben werden muss, bis durch neue Au&ammlungen weiteres Material herbeigeschafft 
worden ist 



IV. Paläontologisehe Resultate. 

Das im Torhergehenden beschriebene Material aus obeijurassischen Schichten Argentiniens zeichnet 
sich durch einen grossen Beichthum an Individuen und Arten aus den Gattungen BopUtes und Beineckeia 
ans. Es sind in den letzten 10 Jahren ziemlich viele neue Formen beschrieben worden, welche in diese 
Gattungen gehören, und die betreffenden Autoren haben nicht unterlassen, nach ihren Beobachtungen Ansichten 
Aber Zusammengehörigkeit bezw. Abstammung der verschiedenen Arten zum Ausdruck zu bringen. Auch unser 
Material gab Anlass zu derartigen Untersuchungen, und das um so mehr, als die vorzflgliche Erhaltung der Geh&use 
beinahe immer, wenn auch oft unter erheblichem Zeitaufwand und MQhe, das Prftpariren der Lobenlinie gestattete, 
und ausserdem bei sehr vielen auch die Gestalt der inneren ümg&nge studirt werden konnte. Die Besultate sollen 
im Folgenden zur Darstellung kommen; doch sei es mir gestattet, um meine Abweichungen von den bisherigen 
Anschauungen geziemend begründen zu können, vorerst in kurzen Zogen festzustellen, in welcher Weise man die 
genannten Gattungen bisher gefasst, und wie sich die Begrenzung historisch ausgebildet hat 

Als Waaobh^) im Jahre 1869 die Gattung Perisphinctes au&tellte, rechnete er dahin ausser den echten 
Plannlaten auch Ämmanües AsHerianus n' OsBieNT und Ammanites anceps Bxdibgkk. Dass dieser letztgenannte 
und seine Terwandten, trotz der unverkennbaren Aehnlichkeit einzelner Merkmale, wie z. B. der Lobenlinie, nicht 
wohl in die gleiche Gattung mit den typischen Planulaten gestellt werden durften, machte Niüxatb schon wenige 
Jalure später geltend. Er vermuthete in seinen Jurastudien*) genetische Beziehungen zu Ämmanües eontorhMy 
den er als Simoceras bestimmte, und reihte schliesslich 1875 ') Ammanites anceps und Terwandte in diese Gattung 
ein. Simaceras hatte Zittil ^) für eine Anzahl tithonischer Formen errichtet und den Umfang unter ausdrücklicher 



1) Die Formenreihe des Ammonitet sabiadiatos. 

2) KiuifATB, Jurastndien. 4. Die Tertretong der Qzfordgmppe etc. 187L 

8) NsDMATB, Die Ammoniten der Kreide und die Systematik der Ammonitiden. 
4) Die FsoDS der Siteren, Cephalopoden flUirenden Tithonbfldungen. 
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Heryorhebung des characteristiscben, einfachen Baues der Lobenlinie recht scharf begrenzt; erst dadaroh, dass non 
Netjmatb die Gruppe des Ämmonites anceps hinzuzog, trat Unklarheit ein. Das mag wohl Batlb ^) veranlasst habes, 
1878 in seinem grossen Tafelwerke ohne jeden begleitenden Text fflr Ammanites anceps den neuen Gattungsnamen 
BeinecJceia zu schaffen. Derselbe wurde angenommen, und STsnnuNV ') suchte schon 1881, gestdtzt namentlieh 
auf das Studium des in der Sammlung des geologischen Instituts zu Strassburg liegenden, schönen Materials aas 
den eisenerzreichen Mergeln des ost französischen Galloyians, die fehlende Definition nachzuholen. Nach ihm 
soll die Gestalt der inneren Windungen, welche bis zu einem Durchmesser von 10 — 15 mm einen ausgeprägten 
„Coronaten^-Character besitzen, characteristisch und hinreichend unterscheidend gegen die Simoceraten sein. Je 
nachdem diese bei späterem Wachstbum erhalten bleibt oder sich in den „Planulatentypus" umändert, unterscheidet 
er zwei Beihen, fQr den ersten Fall die der Reineckeia anceps, für den zweiten die der BeinecJceia Grreppini 
Bei diesem Umfange bleiben Ämmonites contorius Nsumatb, Ämmonites Doublieri d' Obbiont ^), sowie Ammonifes 
decorus Waagen von Reineckeia getrennt. 

Obwohl die Beobachtung Steinhanh's für die kleine Gruppe der nächsten Verwandten des Ämmonites anceps 
und des Ämmonites Greppini vollkommen zutreffend ist, so scheint mir das angeführte Merkmal allein doch nicht 
hinreichend für die Characteristik einer Gattung. „Zu einer Gattung in einem natürlichen System fassen wir eine einzelne 
oder mehrere mit paralleler oder wenig divergenter Yariationsrichtung ausgestattete Formenreihen zusammen''« schreibt 
Neumayb ^). In diesem Sinne ist Steinmanv^s Diagnose zu eng, weil die Eigenschaft, auf welche sie sich gründet, nur 
an einer kleinen, gewissermaassen im Culminationspunkte stehenden Gruppe von Formen, die sich aus gemeinsamer 
Wurzel (^Parkinsonia i. w. S.) herleiten, typisch entwickelt ist, aber bei anderen, wie wir unten sehen werdeui verloren 
geht oder gar nicht vorhanden gewesen ist, und weil einige, viel beständigere Merkmale, die gegenüber dem 
erstangeführten unbedingt auf eine nahe Verwandtschaft vieler Arten mit Ämmonites anceps und Greppini 
hinweisen, gar nicht in Betracht gezogen werden. Die bisher von Reineckeia ausgeschlossenen Formen wurden 
in der Literatur entweder wegen ihrer planulatenähnlichen Berippung zu Perisphinctes, oder wegen ihrer Furche 
auf der Aussenseite zu Hoplites gestellt. 

Die Gattung Hoplites schuf Neumatb 1875^) mit folgender Diagnose: „Abkommen der Formengruppe 
des Perisphinctes involutus mit ziemlich engem Nabel und hohen Windungen; Dicke sehr veränderlich. Hund- 
rand und Länge der Wohnkammer unbekannt Sculptur aus gespaltenen und geschwungenen Bippen bestehend, 
die nahe dem Nabel oder in der Mitte der Flanken aus einer kleinen, verdickten Anfangsrippe oder einem Knoten 
beginnen; Bippen auf der Extemseite unterbrochen, oft durch eine tiefe Furche getrennt oder wenigstens hier ab- 
geschwächt ; Bippen am Anfang und am Ende anschwellend, in der Mitte der Flanken schwächer, Lobenlinie com- 
plicirt, mit verzweigten Aesten und mehreren Auxiliaren; Lobenkörper nicht sehr plump ; Sättel so breit oder (meist) 
breiter als die Loben. Erster Lateral stets länger als der Siphonallobus; zweiter Lateral auffallend kurz, Auxiliaren 
horizontal oder sehr wenig herabhängend." Er stellte dahin in erster Linie Arten der unteren Kreide, einmal die 
Gruppe der Dentaten, die sich an Ämmonites progenitor Oppel anschliessen sollen, und ferner jene kräftig be* 
rippten, weiter genabelten und dickeren Formen, welche im Neocom und besonders im Gault weit verbreitet sind. 

Auch diese sollen sich von den ersteren abzweigen, und zwar soll den Uebergang Ämmonites interruptus ver- 
mitteln, der in der Jugend feine, im Alter aber sehr kräftige Bippen trägt. Als Vorläufer aus dem Malm zieht Neüxatb 
Ämmonites eudoxus d'Obbignt, mutabüis db Lobiol, pseudomutabüis de Lobiol, abscissus Oppbl, progenitor OppeLi 



1) Fossiles principanz des terrains. 

2) Zar Kenntniss der Jura- nnd Kreideformation von Caracoles. 

3) Vergleiche de Lobiol, Conches de la zone ä Ammonitet tenoilobatos de Baden, pag. 105. i 16 £ 6, 7. 

4) Die Ammoniten der Kreide und die Systematik der Ammonitiden. pag. 873. 

5) ebenda, pag. 928; als Ergänzung dazu vergleiche: Die Schichten mit Aspidoceras acanthicom Opfkl, Abschnitt über 
Perisphinctes, 
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sowie autissodorensis Gotteaü and decipiens d'Okbiony in die gleiche Grattung^). 1881 wurde dieselbe von 
Neximatb und ühlig') noch erweitert und in Bezug auf die Lobenlinie etwas geändert: ,,Suturen mit zahlreichen 
Loben von complicirtem und ziemlich verzweigtem Bau; LobenkOrper nicht sehr breit, niemals breiter als die Sattel- 
körper*'. Es kommen Jetzt auch Ammoniies Chaperi Pictet, curvinodus Phillips, Euthymi Pictet, Koellikeri 
Oppbl, LeopöldiniAS d' Obbiomt, Malbosi Pictet, microcanthus Oppel, radiatus BsuamäBE, synibolus Oppel * zu 
Hoplites. 

In dieser Fassung ist der Gattungsname Hoplites bisher allenthalben angewendet worden, jedoch hat man 
auch Ämmonites Callisto d^Oebignt, privasensis Engtet und Verwandte angeschlossen, während die Gruppen des 
Ammoniies eudoxus d*Obbiont und pseudomuUibilis de Lobiol von den Einen zu Hoplites^ von den Anderen zu 
Beineckeia gestellt werden. 

Es bedarf keines langen Beweises, um zu zeigen, dass in dieser grossen Gattung sehr heterogene Formen 
untergebracht sind. Wenn auch bei jeder Gattung die geologisch älteren Individuen von den jQngeren, namentlich 
wenn sie verschiedenen Reihen angehören, Unterschiede, vielleicht sogar erhebliche Unterschiede zeigen werden, so 
müssen doch immer noch einige oder doch wenigstens eine Eigenschaft vorhanden sein, welche die Zugehörigkeit 
zu dem gleichen Genus rechtfertigt. Vergleichen wir aber z. B. Ämmonites Leopoldinus oder Ämmonites Callisto 
mit Ämmonites interruptus^ so dürfte es wohl schwer gelingen, die generische Gleichheit durch irgend ein beiden 
gemeinsames, wesentliches Merkmal nachzuweisen; im Gegentheil, eines der wichtigsten Gattungsmerkmale, die 
Lobenlinie, zeigt sogar recht erhebliche Verschiedenheit Und doch war es seiner Zeit durchaus consequent, 
beiderlei Formen unter dieselbe Gattung zu stellen, weil die Diagnose, wie aus dem Abschnitt über Hoplites 
in den „Kreideammoniten" genügend hervorgeht, von vornherein auf zwei Gruppen sehr verschiedener Herkunft 
(Dentati v. Buch und Ämmonites interruptus etc.) zugeschnitten ist Diese zwei Gruppen müssen generisch getrennt 
werden, und es fragt sich denn, welcher der alte Name verbleiben soll. 

Ich meine, der Ausdruck „Schwerbewaffnete" kann nur auf stark verzierte Formen wie Ämmonites inter* 
ruptiis etc. angewendet werden, und schlage vor, diese auch künftig Hoplites s. str. zu nennen. Den genaueren 
Umfang der so beschränkten Gattung werde ich, soweit das in dieser Arbeit möglich ist, unten feststellen. Für 
die Dentaten ist dann eine neue Gattung zu enichten, und ich schlage fllr diese den Namen Odontoceras vor; 
ihre Definition wird gleichfalls unten folgen. 

Bezüglich der Untersuchungsmethode und des Gewichtes, welches den verschiedenen Schalenmerkmalen 
fttr die Classification und Artunterscheidung beizulegen ist, folge ich durchaus den Ausf&hrangen Neumatb'b in der 
Einleitung zu den „Acanthicus - Schichten^'. Besondere Aufmerksamkeit habe ich auf das Studium der inneren 
Windungen verwandt und bin durch Vergleich vieler Formen unter einander und in verschiedenen Waohsthums- 
stadien dahin geführt worden auf eine Eigenschaft stärkeres Gewicht zu legen, als dies In der Literatur bisher 
bei einer grossen Anzahl von Arten geschehen ist, nämlich auf die Unterbrechung der Bippen über dem Sipho auf 
der AuEsenseite des Gehäuses. Eine solche Unterbrechung bezw. ein glattes Band kann auf zwei verschiedene 
Weisen zu Stande kommen, die getrennt von einander betrachtet werden müssen. 

In dem einen Falle „verwischen** sich die Bippen auf der Aussenseite, und zwar geschieht das in der 
Begel erst auf der Wohnkammer oder in der Nähe derselben, Jeden&Ils immer erst auf den letzten Windungen 
ausgewachsener Exemplare. Die Rippen brechen hierbei nicht plötzlich ab, sondern werden allmählich niederiger 



1) Die Gruppe des Ämmonites Dumasianus d'Orbiort, eompreasissimua d'Obbioitt etc, die ursprünglich auch zu 
Hoplites getteUt worden ist, ist hier nicht weiter berflcksichtigt Sie wurde 1883 von Ubuo (Wemsdorfer Schichten) als Gattung 
Puleheüia abgetrennt 

2) NsuMAYR und Ublio, Die Ammonitiden aus den HilsbilduDgen Norddeutschlands. 

Fallont. Abb., N. F. III. (der ganzen Keihe VII.) Bd., Heft 3. 11 
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und Bchwäoher und erreichen schliesslich den Siphonaltheil nicht mehr^). Diese Art des Anftretens eines glatten 
Bandes ist an Individuen ans verschiedenen Gattangen, vorzugsweise an hoehmfindigen Arten zu beohachten. Eine 
analoge Erscheinung ist das gftnzliehe Verschwinden der Sculptur, wie es auf der Wohnkammer mancher 
Ammoniten (z. 6. Ammonites transitarius Oppil u. A.) vorkommt Es ist ein seniles Stadium des Gehäuses. 

Anders der zweite FalL Hier laufen die Bippen ohne Absehwftchung bis auf die Aussenseite und brechen 
dann kurz vor der Mitte steil ab, so dass ein schmales, glattes Band entsteht, das tiefer liegt als die abbrechenden 
Enden der Bippen, aber doch keine Binne in der eigentlichen Schale bildet Bei vielen Arten verdicken sich 
entweder alle oder nur einzelne Bippen in bestimmten Abständen zu kleinen Knötchen zu beiden Seiten längs des 
Bandes; oder wenn, wie s. B. bei den Verwandten des Ammonites Jason, die Aussenseite der Bohre mit einer 
Kante in die Flanken umbiegt, enden sie an dieser entweder ebenfalls mit einem zierlichen Knötchen, das dann 
an den Band des schmalen Extemtheils zu stehen kommt, oder sie ragen wie schmale, vorwärts gerichtete, scharfe 
Leisten hervor und fallen schräg nach der Hitte ab. 

Bei vielen Formen, am häufigsten an den geologisch jOngeren in Tithon und Kreide, ganz gleich, ob sie 
mit einem Knötchen enden oder nicht, verliert sich die Furche wieder, und zwar in der Weise, dass an&iglich 
eine niederige schmale Leiste die abbrechenden Enden verbindet weiterhin diese immer kräftiger wird, so dass 
schliesslich die Bippen ununterbrochen über die Aussenseite hinwegsetzen; nar eine Einbiegung oder leichte Ver- 
minderung deutet zuweilen noch ihr Vorhandensein auf den inneren Umgängen an. Die Knoten verschwinden bei 
den meisten Formen in diesem Stadium. 

Oeflers stellt sich nun bei noch weiterem Wachsthum in der Nähe der Wohnkammer abermals eine 
Abschwächung über dem Sipho dn, jetzt aber genau in der gleichen Weise wie im ersten Fall; die Bippen 
erreichen die Mitte der Aussenseite nicht mehr. Dieses zweimalige Auftreten der Unterbrechung kommt namentlich 
an Arten aus nthon und unterer Kreide, doch auch bei solchen aus älteren Schichten nicht selten vor. Es sei 
noch erwähnt, dass das Mittelstadium der „üeberwuchemng" der Furche auch ausbleiben kann. Dann werden die 
steil absetzenden Bippenenden immer niederiger, während sich der Siphonaltheil höher wölbt; begrenzten in der 
Jugend Kanten die Aussenseite, so werden diese mehr und mehr gerundet bis sie sich gänzlich verlieren. 

Das Auftreten der Furche auf dem Extemtheil hatte schon Neüiiatb ') zur Untersuchung veranlasst Er 
sprach 1873 die Nothwendigkeit aus, fllr die damit ausgestatteten Formen neue generische Abschnitte zu 
schaffen, hat das aber dann in seiner „Systematik der Kreideammonitiden" nicht in so weitgehender Weise zur 
Ausführung gebracht, offenbar weil ihm die damalige Kenntniss Jener Formen, namentlich aus der Verwandtschaft 
des Ammonites cimibricus, noch zu gering schien, um neue Grattungen mit genügender Schärfe begründen zu 
können. Er war damals der Meinung, dass das Vorkommen eines glatten Bandes „ein sehr interessanter Fall von 
dem Auftreten von gleichartiger Variation bei sehr verschiedenen Typen einer Gattung sei. Die Ferisphineten'' — 
von denen eben Beineckeien und Hopliten etc. nicht getrennt waren — „zeigen sehr allgemein die Tendenz, nach 
dieser bestimmten Bichtung zu varüren." Eine Erklärung für die Erscheinung suchte er darin, dass das Auftreten 
einer Furche dem Thiere nützlich gewesen sei wegen der ausserordentiichen Feinheit und Zerbrechlichkeit des 
Sipho. „Derselbe musste bei einem Stosse auf die Extemseite der Ge&hr des Zerbrechens ganz besonders aus- 
gesetzt sein ; tritt ein glattes Iband in der Medianlinie der Extemseite, also gerade über dem Sipho auf, und brechen 



1) Uhlto (Fauia des rothen Eelloway-Ealkes) beschreibt den Vorgang ansehanlich für ein Exemplar, welches er tu 
Eeineckeia Qreppini Opfsl stellt: „Der dem Sipho entsprechende Theil der Eztemsdte scheint etwas über die angrenzenden 
Scbalentheile gehoben, so dass die Bippen daselbst den Eindniek einer Absehwftchung hervorrufen. Denkt man sich dieses 
Verhalten in der Weise verstärkt^ als das Alter suninunt, so muss schliesslich das glatte Band entstehen." 

2) Acanthicns-Schichten. pag. 172 £ 
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neben diesem Bande die Bippen, wie es die Begel ist, nicht allmählich, sondern plötzlich ab, so ragen deren Enden 
etwas über das glatte Band herror. Ein die Extemseite treffender Stoss oder Druck wird daher zunächst die 
hervorragenden Enden der Bippen, nicht das glatte Medianband treffen; erstere bilden also ein Schutzmittel für 
letzteres und also mittelbar auch für den dicht unter demselben liegenden Sipho/' Doch fügt er weiter unten 
hinzu : „wenn auch der Nutzen kaum ein genügend grosser gewesen sein mag, um eine so allgemeine Verbreitung 
ihres (der Furche) Vorkommens zu erklären." 

Die Vermuthung Nküuatb's vom Nutzen des glatten Bandes wurde anscheinend unterstützt durch dessen 
Auftreten nur auf den gekammerten Windungen mancher Arten. Er sagt darüber: „In der Mehrzahl der Fälle 
treten neue Aenderungen an dem Ammoniten-Gehäuse zuerst gegen das Ende des Wachsthums an der Wohnkammer 
auf, und damit hängt es zusammen, dass so häufig die inneren Windungen geologisch jüngerer Arten mit den aus- 
gewachsenen Exemplaren ihrer Vorläufer grosse Uebereinstimmung. zeigen. Eine auffallende Abweichung von dieser 
aUerdings nicht ganz allgemeinen Begel kann wenigstens bei einigen Formenreihen der Perisphinoten mit glattem 
Band auf der Extemseite nachgewiesen werden; bei Perisphinctes dmbricus, der Stammform einer gewaltigen 
Beihe, tritt das Band nur auf den Luflkammern auf, während auf der Wohnkammer die Bippen ununterbrochen 
über die Extemseite weglaufen ; erst bei den Nachkommen von Perisphinctes cimbricus, bei Perisphincies recte- 
furcatus^ iransitorius etc. erstreckt sich die Furche auf die Wohnkammer. Aehnlich wie bei Perisphinctes 
cimbricus verhält sich die Furche bei Perisphinctes seorsus. Dasselbe ist der Fall bei gewissen, mit Peri- 
sphinctes Ästierianus verwandten Formen, indem bei Perisphinctes pronus aus dem oberen Tithon die Furche 
nur auf inneren Windungen auftritt, bei grösseren Individuen aber wieder verschwindet; erst sein Nachfolger, Peri- 
sphinctes narbonnensis, aus dem tiefsten Neocom von Berrias behält das glatte Band in allen Altersstadien." 

Auf die Frage nach dem Grunde fQr die Unterbrechung der Bippen auf der Aussenseite will ich nicht 
eingehen. Dem Umstände, ob die Furche sich bis auf die Wohnkammer fortsetzt oder nicht, kann man nach den 
oben beschriebenen Beobachtungen überhaupt kein grosses Gewicht beilegen. Die Schwierigkeit, eine Erklärung 
dafür zu finden, lag für Neumatb darin, dass er die Vorläufer jener Formen nicht kannte oder, soweit solche doch 
schon bekannt waren (z. B. aus den Eelloway-Sohichten , aber auch höher i. B. Ammonites anceps aJbus 
QusNSTSDT etc.), nicht mit ihnen in Beziehung setzte. Da nun bei sehr vielen Jüngeren Arten sowohl die Furche 
als auch die Berippung der inneren Umgänge bei weitem nicht so entschieden ausgeprägt ist wie bei den meisten 
Eelloway-Beineckeien, so lag die Annahme recht nahe, dass die Furche eine zur Eimmeridgezeit neu erworbene 
Eigenschaft von gewissen Perisphinoten (bezw. Hölcostephanus-Aiim) sei Dazu kommt, dass es eine Lieblings- 
idee von Nbumatb war, alle diejenigen jüngeren Ammoniten- Formen, welche planulaten- ähnliche Bippen besitzen, 
auch von den Perisphinoten abzuleiten, da diese zufolge ihrer starken horizontalen und verticalen Verbreitung den 
Lebensverhältnissen am besten angepasst und^ damit auch am meisten befähigt gewesen seien, sich weiter fort- 
zupflanzen. Namentlich die Beineckeien lieferten fär diese Ansicht scheinbar den Beweis, weil auch ihre Loben- 
linie mit derjenigen der Perisphinoten grosse Aehnlichkeit besitzt 

Ueber die älteren, mit den Parkinsoniem verwandten Ammoniten, die Ja sämmtlich ebenfalls eine Furche 
besitzen, deren Bildung im Princip von deijenigen bei den Jüngeren „Hopliten" und Beineckeien doch durchaus 
nicht verschieden ist, hat sich Nexjmatb^) zu gleicher Zeit klar ausgesprochen: „Die inneren Windungen, 
welche in der Begel über die genetischen Beziehungen der einzelnen Formen zu ein- 
ander die beste Auskunft geben, stimmen bei den geologiseh älteren Cosmoceras-Aii^n in der voll- 
kommensten Weise mit gewissen Parkinsoniem überein (z. B. bei Cosmoceras Gowerianum, dessen innere Win- 



1) NiuicATB, AcanthicuB-Scbichten. pag. 145. 
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dangen v. Ssebach abbildet, bei Costnoceras TorriceUii etc.), so dass an einer Abstammung dieser Formen von 
den Parkinsoniem, speciell von Stephanoeeras subfurcaium k^Lum gezweifelt werden kann; die weitere Fortsetzung 
des CosmoceraS'SiAmmea bildete dann Costnoceras Jason, Duncani nnd omatum. Sehr bemerkenswerth ist 
die Entwickelnng von Cosmoceras TorriceUii^ Keppleri und OaUHaei, welche ganz jnng als Parkinsonier 
erscheinen, dann die Gestalt einer Art aus der Gruppe des Cosmoceras Oowerianum annehmen und erst in 
höherem Alter den Character eines Hacrocephalen erhalten und dadurch eine Andeutung Qber die Entstehung der 
letzteren geben. Uebrigens durften in dieser Beziehung die Verhältnisse nicht ganz einfach liegen, da der älteste 
Macrocephale (Cosmoceras Morris!) schon in der Bathgruppe, also vor dem ältesten Cosmoceras aus der Gruppe 
des Cosmoceras Gowerianum auftritt. Da übrigens Stephanoeeras suhfurcatum noch früher auftritt, so ist es 
wahrscheinlich, dass wir noch im unteren Theil der Bathgruppe den dem Cosmoceras Oowerianum sehr nahe 
verwandten, gemeinsamen Stammvater der Ornaten und Hacrocephalen finden werden." 

Abgesehen von den Hacrocephalen ist hier durchaus der richtige Weg skizzirt über die natürliche Ver- 
wandtschaft von ParJcinsonia, Cosmoceras, Kepplerites. Namentlich ist die wichtige Stellung von AmmonOes 
Sfibfurcatus gewürdigt. Diese gewöhnlich als die Stammform der Parkinsonier betrachtete Art ist jedenfalls ein 
hoch entwickeltes Glied einer beträchtlichen Beihe, aus der uns bis jetzt nur sehr wenige weitere Glieder bekannt 
sind. Sie muss diejenigen Formen enthalten, bei denen die neue Variationsrichtung — das Auftreten eines glatten 
Bandes, durch schroffes Absetzen der Bippen über dem Sipho entstehend — zuerst auftritt, und die damit von 
den echten Stepbanoceraten abzweigen. Aus dieser Beihe nehmen sowohl die Parkinsonier des oberen Dogger, als 
auch die Beineckeien ihren Ursprung^). 

Die Annahme, dass eine solche Verbindung nach den echten Stepbanoceraten vorhanden sein muss, wird 
durch Beobachtungen an den innersten Windungen bestätigt An kleinen Exemplaren von Parkinsonia Parkinsoni 
kann man zuweilen recht gut sehen, dass, wenn das Gehäuse die Grösse von 4 bis 5 mm erreicht hat, die feinen 
Bippen auf eine kurze Strecke ununterbrochen über den Extemtheil hinweglaufen, so dass solche Stücke kleinen 
Exemplaren von Stephanoeeras Brongniarti Sowbbbt sp. ') oder Stephanoeeras GerviUei Sowebbt sp. ^) recht 
nahe kommen. Erst nach diesem Stadium stellt sich die Furche ein. Eine ähnliche Beobachtung kann man an 
den inneren Windungen mancher zu Parkinsonia svibfurcata v. Zibtsn zu stellenden Stücke machen, die dort 
eben&lls die Gestalt eines Stephanoeeras besitzen und noch keinerlei Knoten, weder auf den Flanken, noch auf 
dem Extemtheil tragen. 

Die im unteren Halm, in den Eelloway - Schichten, so kräftig entwickelte Grattung Cosmoceras schliesst 
sich an die Parkinsonier des Dogger an. Die inneren Windungen von Cosmoceras omatum, die man an ver- 
kiesten Stücken durch vorsichtiges Zerschlagen leicht herauspräpariren kann, gleichen z. B. ausgewachsenen 
Exemplaren von Parkinsonia dubia Qubnstbdt sp. *), während andererseits die Lobenlinie von Cosmoceras Jason 
mit derjenigen von Parhinsonia umrttembergica sehr grosse Aehnlichkeit besitzt Bezüglich der Verwandtschaft 
der Cosmoceras- Arten unter einander verweise ich auf die eingehende Untersuchung Teibsbtse^s^); ich wollte 
hier nur ganz kurz den Zusammenhang angeben, da ich weiterhin mehrfach auf die Cosmoceraten und Parkin- 
sonier zurückkommen muss. 



1) Diese Arten werden jetzt sämmtlich zu Parkinsonia gestellt; doch glaube ich, dass man diesen Namen mit SriDncAinr 
(Elemente, pag. 436) auf die meist knotenlosen, mit Parkinsonia Parkinsoni, ferruginea, württembergica etc. verwandten Formen 
beschränken nnd fftr die mit Ämmonites subfurcatus verwandten Arten einen neuen Gh&ttnngsnamen schaffen mnss. 

2) d*Obbioht, Terrains jorassiqaes. t 140, non 137. 

3) d' OBBiaHT, Terrains jnrassiques. t 137, non 140. 

4) Cephalopoden. t 11 f. 9. 

$) Ein Beitrag zur Eenntniss der Cephalopodenfaona der Omatenthone im Gonvemement Rjftsan, in : Sitzungsberichte der 
EaiserL Akademie der Wissenschaften in Wien. 1883. No. 88. Abth. 1. pag. 538. 
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Zu der oben construirten Beihe gehören auch gewisse aufgeblasene Formen, die sich von dem Habitus 
sowohl der der Parhinsania sübfurcata nahe stehenden, als derer, die sieh näher an Parkinsonia Parkinsoni 
anschliessen , entfernen nnd hinüberleiten naoh den Verwandten des Ammonites anceps, also zur Gattung 
Reineckeia. Ans der Sammlung in Strassburg liegt mir ein Gehäuse von Bayeux vor, das in Bezug auf 
Soulptur an Stephanoceras Gervülei^) erinnert, aber mit einer Extemfurche versehen ist, längs deren die Rippen 
mit leichter Verdickung abbrechen. Auf den Flanken bemerkt man eben&lls geringe Anschwellung der Primär- 
rippen nach der Theilnngsstelle zu. Ausserdem trägt das Gehäuse nicht sehr auffallende, aber doch deutliche 
Einschnflrungen. Die reich gegliederte Lobenlinie besitzt einen sehr tief herabhängenden Nahtlobus; der erste 
Laterallobus ist halb so breit als der Extemlobus, aber ein wenig länger als dieser; ebenso ist der erste Lateralsattel 
nur halb so breit, aber etwas länger als der Extemsattel. Solche Formen laufen unter dem Namen Parkinsonia 
Garanti d^Obbignt sp., von dem sie jedoch wesentlich verschieden sind. 

Eine nahe verwandte Art bat Stbiuuinn als Costnoceraslangomciense^) von Longwy in Lothringen 
beschrieben und die nahen Beziehungen zu Ammonites anceps Bsikecke und Verwandten treffend hervorgehoben. 
Beide stelle ich zu Beineckeia. Starke Verbreitung gewinnt diese Gattung namentlich im unteren Malm, in den 
Kelloway-Schichten ; doch brauche ich auf die einzelnen Arten hier nicht einzugehen, da sie bereits von Steinmann^) 
behandelt worden sind. Nach dessen Untersuchungen sollen alle in der Jugend einen viel breiteren als hohen 
Windungsquerschnitt besitzen, und es sollen die Primärrippen auf den schmalen Flanken, die nur als stumpfe Kante 
iwischen Extemtheil und Nabelwand erscheinen, zu Knötchen anschwellen, von denen die SpaUrippen ausgehen, 
welche dann über dem Sipho durch eine Furche unterbrochen werden. Stbibmann nennt dieses Stadium „Coronaten- 
Stadium" — ein Ausdruck, den ich wegen des Auftretens der Furche, die bei keiner Reineckeia in diesem 
Alter fehlt, vermeiden möchte, während sie niemals bei einem echten Coronaten (ßtephanoceras) vorkommt^) 
— und legt auf dasselbe bezfiglich der Systematik grosses Gewicht. Er schreibt^): „Alle scheinbar wider- 
sprechenden Bemerkungen" (gegen das Vorhandensein des „Coronaten -Stadiums" in der Jugend) „sind nicht wohl 
auf die eigentlichen Jugendzustände zu beziehen. Oppel gab bekanntlich als characteristisches Merkmal für 
Ammonites Rehmanni (Die Juraformationen, pag. 551) an, dass „„den inneren Windungen die Knoten 
fehlen""; eine ähnliche Beobachtung findet sich Paläontologische Mittheilungen. Bd. 1. pag. 125. Offenbar 
sind hiermit Zustände gemeint, die bei einer Grösse von 20 mm und darflber bei mehreren iZ^/nec^'a-Formen 
auftreten. Unter dem zahlreichen Materiale, welches dem Verfasser zur Untersuchung vorlag, Hess sich nicht ein 
einziges StQck entdecken, dessen innerste Windungen derartig gebaut gewesen wären. Es wäre in der That eine 
auffallende Erscheinung, wenn ganz nahe mit einander verwandte Formen eine solche Differenz in ihren Jugend- 
formen aufweisen. Durch das oben erwähnte Merkmal der inneren Windungen scheint mir die Gattung Reineckeia 
von Simoceras hinreichend geschieden zu sein." 

Infolge dieser Bemerkung wandte ich mich an Herrn v. Zittbl mit der Bitte um Oppel*s Originale 
und erhielt bereitwilligst 2 grössere Bruchstücke von Bop fingen und 12 kleine Exemplare von La Voulte 
(Ard^che), die von Oppel selbst gesammelt sind und seine Originalbestimmung als Ammonites Rehmanni führen. 
Die letzteren lassen erkennen, dass 0ppel*8 Beobachtung vollkommen zutreffend ist. Die Spitzen zeigen sich 



1) d' Obbight, Terrains jarassiqaes. t. 137, non 140. 

2) Srunam, Zar Eenntniss; des VesoUians im stldwestlichen Dentschland. Anhang. Neues Jahrbuch fQr Mineralogie etc. 
1880. Bd. 2. pag. 262. Leider ist in der Abbildung die Lobenlinie gänzlich verzeichnet 

8) Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1881. Beilage-Band I. 

4) Den Ausdruck „Coronatenstadium** könnte man nach meiner Meinung nur fflr den auf die glatten Embryonalwindungen 
folgenden Znstand verwenden, wo die Bippen noch ohne Knoten ui^anterbrochen Aber die Schale yerlaufen, wie es bei vielen 
Parkinsoniem nnd Beineckeien and selbst noch bei manchen echten Hopliten zu beobachten ist 

5) Steihmanm, Zur Eenntniss der Jura- und Ereideformation von Caracoles. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1881. 
Beilage-Band. I. pag. 283. 
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zuerst an den kleinen Gehäusen, wenn sie 12 — 18 mm Durchmesser erreicht haben; vorher tragen die 
Windungen nur gerade, wenig erhabene Bippen, die sich am Bande des Externtheiles in 2 oder 3 Spaitrippen 
auflösen. Die Flanken sind verhältnissmässig breit und biegen allmählich in eine niederige Nahtfläche um. Erst 
weiterhin, wo die schmalen, zugeschärften Bippen nach der Theilungsstelle hin stärker hervorragen und sich 
schliesslich zu kleinen Spitzen verlängern, nimmt der Eztemtheil breitere Wölbung an, so daas die Bohre dnen 
ähnlichen Querschnitt erhält wie die jOngeren Windungen von Beineckeia anceps. 

Dieses abweichende Verhalten der inneren Umgänge von Ammonites Rehmanni ist durchaus nicht unerklärlich ; 
es beweist nur, dass er einer anderen Formenreihe angehört als Ammonites aneeps etc. Denn wie die Berippun^ 
bei den Arten einer Gattung erheblichen Veränderungen unterworfen ist, so ist das Gleiche auch mit der Knoten- 
bildung der Fall, die ja erst durch Anschwellung oder Zuspitzung der Bippe zu Stande kommt ^). Bei den in Bede 
stehenden Formen scheint das frühere oder spätere Auftreten der Knoten bezw. Spitzen mit dem Eintreten des 
breiteren Böhrenquerschnittes zusammenzuhängen. Doch auch diese Eigenschaft halte ich nicht für so entscheidend, 
um darauf die Characteristik einer Gattung zu begründen. 

Nach dem Studium des vorliegenden Materiales und aus dem Vergleich mit den früher beschriebenen 
Formen glaube ich den natürlichen Umfang der Gattung Beineckeia, wie folgt, feststellen zu können. Characteristisch 
ist vor Allem die Lobenlinie, die bei allen hierher zu ziehenden Arten im Wesentlichen den gleichen Bau besitzt, 
der, entsprechend der Herkunft der Gattung, demjenigen der Stephanoceraten des Dogger ähnlich ist. 

Sie ist in der Begel reich gegliedert. Der Körper des Eztemlobus, von dem 2 — 4 seitliche Zweige 
ausgehen, ist gleichmässig breit, verbreitert sich auch an seiner Basis nicht, oder doch nur wenig, und läuft nach 
unten beiderseits der Medianebene in je einen langen und kräftigen Ast aus. Der erste Laterallobus bleibt ge- 
gewöhnlich schmäler als der Externlobus, selten wird er gleich breit. Sein Körper verjüngt sich ganz allmählich 
nach dem Ende hin, welches bei den einen Formen über die Verbindungslinie zwischen Spitze des Externlobus 
und Centrum des Gehäuses hinabragt, sie bei anderen berührt, aber nur bei sehr wenigen nicht ganz erreicht 
Zwei kräftige Aeste gehen etwas unterhalb der halben Länge aus ; die übrigen, gewöhnlich zahlreichen, etwas un- 
symmetrisch vertheilten Zweige bleiben kurz. Der zweite Laterallobus hat ähnliche Gestalt wie der erste, seine 
Dimensionen sind etwa um ein Dritttheil geringer. Es folgen bis zur Naht 2 oder 3 schiefstehende Hülfsloben* 
von denen der erste gewöhnlich noch gut entwickelt ist. 

Der Extemsattel ist in der Begel breit, immer breiter als der gleichnamige Lohns. Sein Körper hat üäst 
rechteckige Gestalt und wird durch einen schmalen, bis oder fast bis zur Mitte hinabragenden Secundärlobus nahezu 
symmetrisch eingeschnitten. Die Breite des ersten Lateralsattels schwankt. Bald kommt er dem vorhergehenden 
nahezu gleich, bald bleibt er schmäler. Er reicht ein wenig höher hinauf als jener und wird gleichfalls durch 
einen, meist aber etwas kürzeren Secundärlobus getheilt. Der zweite Lateralsattel und 2 oder 8 Hül&sättel sind 
verschmälert, verkürzt und, wie die entsprechenden Loben, gegen den Badius schief gestellt; sie bilden den Naht- 
lobus. An einem Stück keimte ich Intemlobus und -sattel sichtbar machen; der erstere ist ziemlieh schmal und 
einspitzig, der letztere breit und, wie die anderen Sättel, eingeschnitten. Der Nahtlobus, welcher namentlich an der 
Basis breiter ist als die anderen Loben, hängt tief herab, bei vielen Arten bis zur Hefe des ersten Laterallobus. 
Nur an gewissen, geologisch jüngeren Formen wird er geringer; da beginnt die Schiefstellung und Verkürzung 
erst mit dem Hülfssattel, und die Loben erscheinen nur noch als feine Zacken. Niemals fehlt er ganz. 

Ein weiteres, integrirendes Merkmal ist die Unterbrechung der Bippen auf dem Externtheil in der oben 
beschriebenen Weise. Die Furche kann allerdings bei manchen Formen in gewissen Stadien verschwinden; dann 
ist, wenn nicht andere Merkmale die Zugehörigkeit der Gattung zweifellos machen, das Studium der inneren Um- 



1) Die Knoten bei Gattungen wie Äspidoceras Bind doch ebenfalls nur veränderte Bippen. 
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gftnge nBbedingt erforderlich. Die meisten Gehfinse besitzen mehr oder weniger anfallende Einschnürungen, durch 
die zuweilen ein bflndelf&rmiges Zusammentreten der Bippen am Nabelrande verursacht wird. 

Die Berippung ist im Allgemeinen bei den Beineckeien recht einfach und ähnelt in ihrem Typus 
dem der Planulaten. Die Primärrippen entspringen über der Naht, laufen gerade oder in flach gekrümmtem 
Bogen nach dem Nabelrande und dann in radialer Biohtung oder mehr oder weniger stark nach vom gezogen, 
aber nur sehr selten mit geringem Schwünge, über die Flanken. Zwischen Mitte und äusserem Dritttheil derselben, 
vereinzelt auch früher, lOsen sie sich in 2 oder mehr Spaltrippen auf, die auf dem Extemtheil zu beiden Seiten 
längs der Medianfurche abbrechen. Complication tritt durch Enotenbildung ein. Bei manchen Arten verdicken sich 
die Enden längs der Medianfiirohe entweder sämmtlich oder immer nur einzelne in bestimmten Abständen zu Knötchen. 
Dies geschieht jedoch gewöhnlich nur im mittleren Wachsthumsstadium ; auf dem oder den letzten Umgängen grosser 
Exemplare kann man zwar Öfters noch geringe Anschwellung bemerken, doch entstehen keine wirklichen Knoten 
mehr^). Weit häufiger und viel characteristischer ist die Knotenbildung auf den Flanken. Bei der Gruppe der 
Beineekeia anceps Bsikscke sp. ') stellen sich schon an dem jugendlichen Gehäuse, etwa bei 8 — 15 mm Durch- 
messer, an der Theilungsstelle der Hauptrippen, die am oder nahe am Nabelrande liegt, kleine spitze Knoten ein, 
die sich entsprechend dem Anwachsen der Schale allmählich vergrOssem und schliesslich auf den letzten Umgängen 
grosserer Exemplare zu dicken, plumpen Buckeln anschwellen. Abgesehen davon, dass an manchen Gehäusen 
zwischen den knotentragenden hier und da auch einzelne knotenlose Bippen vorkommen, bleibt die Knotenbildung 
niemals auf längere Erstreokung hin ans. Es sei noch besonders hervorgehoben, dass selbst in der Jugend stets, 
wo sich eine Hervorragung an der Theilungsstelle ausbildet, auch immer eine Verdickung damit verbunden ist Im 
Alter wird oft die Primärrippe nur durch den Knoten ersetzt. 

Wesentlich anders ist die Sculptur bei Beineekeia Behmanni Oppel sp., BeinecJceia Greppini Oppel sp. 
und Verwandten. In der Jugend und in mittleren Stadien kommen hier wohl kleine Spitzen, nicht aber echte, 
durch Verdickung der Bippen entstehende Knoten zur Ausbildung. Die vom Nabelrande aus als zngeschärfle Leiste 
steil emporsteigende Hauptrippe setzt plötzlich ab, um sich in 2 oder 3 weniger hohe Spaltrippen aufzulösen, und 
die so entstehende Kante ist an den meisten Arten in eine kleine, scharfe Spitze ausgezogen. Bei Beineekeia 
Greppini^ Stuebeli STEimuirN u. a., die in der Jugend einen viel breiteren als hohen Querschnitt besitzen, kommen 
genau wie bei Beineekeia anceps die Spitzen auf den Band zwischen Extemtheil und Nabelwand zu stehen, 
während sich bei Beineekeia Behmanni, wie schon oben erwähnt wurde, erst später bei 12 — 18 mm Schalen- 
durchmesser die Zuspitzung ausbildet, aber auch am Bande des Extemtheils. Beim weiteren Wachsthum werden 
die Bippen mit der Zunahme der Windungshohe planulaten-ähnlich, die Spitze verliert sich, und dann erst stellt sich 
bei manchen Arten am ausgewachsenen Gehäuse eine Verdickung der Hauptrippe ein, die zur Bildung eines wirklichen 
Knotens führt. Dieser Formenreihe ist nach meiner Meinung am besten auch Ammonites stephanoides* Ottei* 
anzuschliessen. 

Beineekeia subpunctata Neukatb ^), die, wie es scheint, die Variationsrichtung der Beineekeia Behmanni 
fortsetzt, vermittelt den Uebergang zu derjenigen Gruppe, die ich Formenreihe der Beineekeia eudichotoma Zittbl 
nenne. Die zu ihr zu zählenden Arten tragen auf den Flanken in der Begel gar keine Knoten, nur längs der Furche 
auf der Aussenseite verdicken sich bei einigen Species in verschiedenem Alter die Bippenenden. Die Sculptur wird 
infolgedessen sehr planulaten-ähnlich, und nur die Furche über dem Sipho zeigt auf den ersten Blick die Zugehörig- 
keit zur Beineekeia an. Betrachtet man die inneren Umgänge genauer, so erkennt man oft, allerdings in viel 



1) Parabelknoten, die bei einigen, wenigen Arten ebenfalls vorkommen, sind nicht mit in Betracht gezogen worden. 

2) Vergleiche SrxuniAHN, Zur Eenntniis der Jnra- und Ereidefonnation von .Caracoles, in : Neues Jahrbach für Mineralogie etc. 
1861. Beilage-Band L pag. 284. 

3) AcanthicuB-Schichten. pag. 183 t 34 £ 3. 
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geringerem Maasse, jenen Scolpturtypus wieder, wie er im mittleren Waohsthumsstadiam an Beineckeia Q-reppini, 
Siuebeli etc. zu finden ist, dass nämlich die soliarfen, oft sehr schmalen Bippen an der Theilongsstelle plötzlich 
absetzen, doch wird die Kante hier niemals so hoch und nioht mehr in eine Spitze ausgezogen. Der Nahtlobas 
ist bei vielen noch breit und tief, bei anderen dagegen scheint er reduoirt; an seiner Bildung nehmen dann nur 
noch die Auxiliaren theil, er bleibt schmal, fällt steil ab und hängt nur bis zur Tiefe des zweiten Laterallobus herftb. 

Als Beispiele seien aus der grossen Menge genannt: Beineckeia cimbrica Nbumatb sp., hospes Neümatb sp., 
eudichotoma Zittel sp., transitoria Oppel sp., proxima Steueb, Pawlowi Steubb, mangaensis Steueb; mit feinen 
Bippen: senex Oppel sp. striolala Steueb. 

Endlich ist hier noch Ämmonites decorus Waaokk ^) aus dem obersten Dogger zu erwähnen, welcher nach 
Waaoen's eigenem Urtheil viel Aohnlichkeit mit gewissen Arten aus der Verwandtschaft der Parkinsania Parkiiisoni 
SowEBBT sp. besitzt, sich jedoch durch das Auftreten von EinschnOrungen an der Bohre und, wie Abbildung and Be- 
schreibung lehren, durch Abweichungen im Lobenbau und in der Scalptur unterscheidet. Nach meiner Meinung 
muss auch diese Form mit ihren eventuellen Verwandten als besondere Beihe zur Gfattung Beineckeia gestellt werden *). 

In Bezug auf die Stärke der Berippung sind die Beineckeien am nächsten mit den Perisphincten zu ver- 
gleichen. Selbst bei denjenigen Formen, welche kräftige Knoten tragen, sei es auf den Flanken, oder sei es am 
Bande der Furche, worden doch die eigentlichen Bippen, vorzüglich die Schalt- und Spaltrippen auf der Anssen- 
seite der Bohre niemals über das gewöhnliche Maass kräftiger und höher. Formen, bei welchen eine solche 
Aenderung eintritt, bei denen die Bippen besonders auf dem Eitemtheil als dünne, sehr breite und hohe Leisten 
theils mit, theils ohne Unterbrechung über dem Sipho emporragen, bei denen sich aber gegebenen Falles auch die 
Knotenbildung erheblich verstärkt, stellen sich erst im oberen Malm ein und gewinnen in der unteren E[reide 
bis in den Gault eine grosse Verbreitung. Ihr Habitus ist von dem der Beineckeien wesentlich verschieden; be- 
sonders im Neocom und Gault, wo sich die Gehäuse in dieser Variationsrichtung sehr stark entwickeln, erhält die 
Sculptur ein ganz characteristisches, von allen jurassischen Ammoniten abweichendes Gepräge. Auf solche 
Formen schlage ich vor den Gattungsnamen Hoplites s. str. zu beschränken. 

Da die Aenderung der Sculptur allmählich, und zwar an den Arten im oberen Jura zuerst auf den letzten 
Umgängen ausgewachsener Exemplare eintritt, während die inneren Windungen mit feineren Bippen und der nie 
ausbleibenden schmalen Furche über dem Sipho noch grosse Aohnlichkeit mit gewissen Beineckeien aus der Grippe 
der Beineckeia eudichotoma besitzen, ein Stadium, das selbst an manchen geologisch sehr jungen Formen, wie 
z. B. Ämmonites interruptus Bbu6Ui£be ^) aus dem Gault, noch zu beobachten ist, so ergiebt sich, dass im 
oberen Jura Uebergangsformen vorhanden sein müssen, dass man also zwischen Beineckeia und Hoplites keinen 
scharfen Schnitt machen kann. Immerhin wird es für Jemand, der die Ammonitenfiauna des oberen Jura und 
der unteren Kreide nur einigermaassen kennt, nicht schwer sein, das Bichtige bei der Bestimmung zu treffen. Die 
Sculptur ist übrigens nicht das einzige Merkmal, welches einer Abänderung unterworfen ist. Einschnürungen, die 
bei den meisten Beineckeien mehr oder minder kräftig auftreten, fehlen bei den Hopliten ganz; nur bei sehr wenigen 
tithonischen Arten bemerkt man noch auf den inneren Umgängen vereinzelt geringe Vertiefungen. Die Lobeo- 
linie ist reich gegliedert. Die Lobenkörper sind nicht sehr breit, niemals breiter als die SattelkOrper. Externlobns 
und erster Laterallobus sind kräftig gebaut ; letzterer ist stets etwas länger, aber fast immer schmäler als der erst- 



1) Jnrasdc fanna of Kntch. pag. 208 t 57 fl 3 a— c. 

2) Die Vertheünng der Formen in einzelne Eeihen konnte hier noch nicht den wahren Verwandtsehaftsverhältnissen 
völlig entsprechend dorchgefOhrt werden und mnss daher als ein noch unvollkommener Versach gelten. Für eine genano 
Gliederung sind noch weitere üntersnchnngen . nnd mehr Material erforderlich. Jedenfalls sind die mit Beineckeia Rehmanni 
und Beineckeia Oreppini verwandten Arten noch weiter zu gliedern. 

3) VergL d' Obbioht, Paläontologie fran^aise. Terrains jnrassiqnes. t 32 fig. 3 u. 6- 
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genannte. Der zweite LateraHobus bleibt gegen diese beiden gering, er ist schlank und schmal; ihm folgen ent<* 

weder nur 1 oder 2 Hfllfaloben, die gegen den Badius ein wenig schief gestellt sind und einen schmalen, nur 

wenig herabhängenden Nahtlobos bilden, oder der Nahtlobns bleibt ganz aus, und dann ist in der Begel die Zahl 

der meist wohl entwickelten Httlfsloben anf 8 oder 4 vermehrt Die Gehänse sind durchgängig weit genabelt und 

ein Dritttheil, höchstens bis zur Hälfte der vorhergehenden Windung involui Flanken und Aussenseite sind bei 

den meisten mehr oder weniger gerundet, doch kommt auch Abplattung auf den Seiten vor, aber niemals ist die 

Sohre seitlich so stark zusammengedrückt, dass die Höhe des Querschnittes ein Vielfaches seiner Breite wOrde. 

Nach dieser Diagnose stelle ich zu Hoplites unter anderen folgende Formen: Hoplites vetustus Steuer, 

subvetustus Stkuss, WalUchi Grat sp., rjasanensis Lahusxk, stArjasanensis Nikitim, Swistounanus Nieitik, 

JBenettiae Sowebbt sp., jaehromensis Nikithv, JJndorae Pawlow, Sübundorae Pawlow, asperrimtis d' Obbiokt, inter' 

rtijHus Bbuoui£bb sp. pars, Martini d'Obbigkt sp., gargasensis d^Obbiomy sp., sinuosus d'Obbignt sp., tuber- 

culatus Soy^sKtY sp., Jßaulm» d' Obbigny sp., Archiaci d*Obbight sp., Pugosi d'Obbiont sp., Müleü D'OiiBioNr sp., 

JDutemplei d'Obbigkt, Studeri Pjctbt et Caiipichb, ^ RatdiniantAs d'Obbignt. 

Mit Vorbehalt muss ich an Hoplites eine Beihe von Formen anschliessen, die im oberen Jura mit Am* 
monites Euthymi Pictbt und Verwandten beginnt, die sich in Antmonites Hoökeri (Stbachiy) Blahtobd, Ammoniiea 
Sömmeringi Oppbl, guadripartitus Stbueb, und femer Malhosi Pictet, mälbasif&rmis Stbxjsb weiter fortsetzt 
and mit Ammonites Amöldi Pictet et CAuncHs auch in die untere Kreide hinaufgeht Ob AmmofMes radiatuSf 
dessen Sculptur mit den kräftigen Leisten auf den Flanken an manche dieser Formen erinnert, der Beihe angehört, 
kann ich nicht bestimmt sagen. Die Lobenlinie (bei d'Obbigmt) und die inneren Windungen, wie sie z. fi. Pictet 
nnd Caxfichb abgebildet haben, lassen es vermuthen. Vielleicht muss man für diese Formen und Ammonites 
radiatus eine eigene Gattung errichten, die sich wahrscheinlich an die Gattung Odontoeeras anschliesst. 

Eine Gliederung der Arten der Gattung Hoplites in Formenreihen kann ich an dieser Stelle nicht ausfllhren, 
weil dazu meine Untersuchungen nicht gentigen. Das argentinische Material enthält im Wesentlichen nur juras- 
sische Formen, und ausser ihnen standen mir nur wenige Hopliten der unteren Kreide zur Verftlgung. Ich musste mich 
also bei diesen lediglich nach den Abbildungen richten. Dieselben sind aber bei manchen recht mangelhaft; von 
vielen ist die Lobenlinie gar nicht oder doch nicht genflgend bekannt, und die inneren Windungen, deren Studium 
gerade bei den Ereide-Ammoniten wegen der so stark ausgebildeten Neigung zu variiren ganz unerlässlioh ist, sind 
bisher fast bei keiner Form hinreichend untersucht und beschrieben. Eine weitere Schwierigkeit, die ich hier 
ebenfalls nicht endgQltig auflösen kann, entsteht durch die Frage nach der Stellung gewisser obeijurassischer Formen, 
die in der Literatur unter den Namen Reineckeia oder Hoplites eudoxus gef&hrt werden, d' Obbioht hat bei Auf- 
stellung der Art die Lobenlinie nicht abgebildet und auch nicht beschrieben, ich kenne auch sonst von keinem 
französischen Stück ein Bild derselben; dagegen verdanke ich der Güte des Herrn Pawlow i) ein Stück von 
Weymouth, dessen Sutnren ich präpariren konnte. Extemlobus und erster Laterallobus sind etwa gleich lang 
und breit, der zweite LateraUobus ist schmal und wesentlich kürzer, die Auxiliaren stehen schräg, so dass ein nicht 
sehr breiter, bis zur Tiefe des zweiten Lateralsattels herabhängender Nahtlobus gebildet wird (vergl. S. 91 [817] Fig. 4). 
Die Sculptur ist deijenigen des kleinen Exemplars bei d'Obbight*) sehr ähnlich; jedoch sind die Enoten 
am Nabelrande schmäler, und die Furche ist auf der Aussenseite etwas breiter als in der Figur. Diese Sculptur 
erinnert sehr an diejenige mancher Beineckeien, z. B. an BeinecJceia Rehmanni Oppbl sp. oder StuebeU Stbinuahk 
in mittlerem Altersstadium, nur ist die Hauptrippe bei den eudoo^MS-Formen wesentlich kürzer, so dass sie nur noch 
als schmale, aber kräftige Leiste von der Naht her aufsteigt, am Nabelrande steil emporragt und sich dann sogleich 



1) Das Exemplar iit an Henm Pawlow nach MoBkau zurflckgegeben worden. 

2) Paläontologie fran^aise. Terrains joratnqneB. t 213 f. 8, 4 

PaUont Abb^ N. F. III. (der gaostn Reibe VII.) Bd., Heft S. 12 
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In Spaltrippen auflöst Das grosse, von Pawlow als Hoplites eudoxus d' Obbiont ^) abgebildete Oeh&OBe vom eOd- 
liehen Ural l&sst in Scnlptnr und Lobenlinie den gleichen Typus erkennen; denn dass bei ihm die HQlfsloben 
nnr sehr wenig schief stehen, mOchte ich nicht als wesentlichen Unterschied ansehen. Ich glaube, weitere Unter- 
suchungen werden dazu fQhren, dass man solche Formen ebenfalls su Hoplites nach der neuen Begreuimg stellen, 
dass man also die Gattung mit ihnen im Kimmeridge beginnen muss. Danach werden auch die als AmmonUes 
phorcus FoMTANHBs und ein Theil der unter dem Namen Ammonites pseudomutabüis db Lobiol laufenden Formen 
anzusohliessen sein. Auf letztere werde ich weiter unten zurflckkommen. 

Wenden wir uns jetzt zu den Dentaten. Lbopold y. Buch ') definirte diese Gruppe, wie folgt: ,,Die Zähne 
stehen zu beiden Seiten des engen und flachen BQckens wie ein doppelter, hervorragender Kranz. Sie stehen nicht 
immer in der Bichtung der Falten, wodurch sie sich wesentlich von anderen Domen und Knoten unterscheiden, 
die nur starke Faltenerhebungen sind. Die Seitenflftchen sind ziemlich parallel und sehr gross, weil gewöhnlich 
die Windungen sehr schnell an Höhe zunehmen, sonst gewöhnlich ohne weitere Erhebungen oder bedeutende 
Knoten und Spitzen; von unten steigen viele Falten oder Streifen auf, die auf der Hälfte der Seite gegabelt sind 
und dort wohl zuweilen eine Perlenreihe von kleinen Knoten erheben. Es sind sehr zierliche Gestalten, den neuesten 
Oolithformationen eigenthflmlich. Der Dorsallobus ist sehr viel weniger tief als der obere Laterallobus, wodurch sie 
sich von den Armaten sehr auszeichnen". Als Beispiele nennt er Ammonites dentatus Sowbbbt, Jason Beibbcke 
Duncani Sowbbbt, eaUoviensis Sowebbt und splendens Sowbbbt. Dagegen hält er von Anfang an einmal die Gruppe 
der Ornaten mit Ammonites Castor Bbikbceb, PoUux Bbinbckb, postulatus BieiNBCKE getrennt, und femer, nach einer 
späteren Anmerkung die Flexuosen mit Ammonites flexuosus MOnsteb, asper Mühstbb, falcatus Sowbbbt und cwrvatw 
Sowbbbt, wobei ihm die Uebereinstimmung aller 3 Gmppen in manchen Eigenschaften keineswegs entgangen ist 

Die Namen der Gmppen wurden von Qübvstbdt und Pictbt tiberaommen, aber in anderem, gegen den 
ursprQnglich von v. Buch angegebenen, wesentlich erweitertem Sinne angewendet, so dass nach Pictkt unter Dentaten 
mit ihren verschiedenen Untergmppen die grosse Menge der Kreideformen verstanden werden musste, welche 
gespaltene, gerade oder sichelförmig geschwungene Bippen tragen, die auf der Aussenseite entweder durch eine 
Furche unterbrochen oder doch abgeschwächt werden, bei einem Theile sich aber auch auf den späteren Umgängen 
ungestört fortsetzen. Wir haben oben gesehen, dass die Gattung Hoplites einen ähnlichen, wenn auch nicht 
ganz so weiten umfang erhalten hatte. Diese Erweitemng des Formenkreises durch die späteren Autoren erscheint 
auffallend, weil doch v. Buch durch die Beispiele, die er seiner Diagnose beigab, sehr genau erläutert hatte, welche 
Art von Gehäusen er im Auge gehabt hatte, erklärt sich aber dadurch, dass von d* Obbiont und Pictbt Ammonites 
dentatus Sowbbbt u. a. unter Ammonites interruptus Bbuoui^be zusammengezogen, und dieser Name infolge- 
dessen zu einem Sammelnamen gemacht worden war. Wenn man dann Ammonites dentatus «» Ammonites 
interruptus d* Obbiont bezw. Pictet bei gänzlicher Temachlässigung des Lobenbaues als Typus der Gmppe ansah, 
so war es ganz natürlich, dass sehr verschiedene Formen angeschlossen werden mussten. Je nachdem man eben 
entweder von dem flachen Ammonites dentatus Sowebbt ausging und zu Formen wie Ammonites neocomiensis 
d' Obbiont, splendens Sowbbbt, amblygonius, oxygonius {norious aui) Nbuxatb etc. etc. gelangte, oder indem man 
sich auf aufgeblasene Formen stützte, wie Ammonites interruptus d' Obbiont (Terrains cr^taces. t. 81) *), mit dem 
Ammonites Archiaci d* Obbiont, Benettiae Sowbbbt,. tuberculatus Sowebbt etc. etc. verwandt sind. Auf welche 
Art vor d*Obbiont's Abbildung und Beschreibung der 'S^me Ammonites interruptus angewendet worden ist, dürfte 
kaum festzustellen sein. Bbuoui£bb ^) bezieht sich auf eine Abbildung Lano's ^), und dessen Original — übrigens nur ein 
kleines Brachstück — stammt vom Lägernberge bei Baden in der Schweiz, also aus Kimmeridge-Schiofaten. 

1) Pawlow, Lee AromoniteB de la zone ä ABpidoceras acanthicnm etc. t 9. f. 1 a— c. 

2) Leopold y. Büob, Gesammelte Schriften. Bd. 4. pag. 82. 
8) vergL anch Picm, Tenain cr^tac^ de Sainte-Croiz. t. 28. 
4) Histoire naturelle des veri. pag. 41. No. 18. 

6) Historia lapidam figaratomm Helvetiae. pag. 98 t 26 1 6. 
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Als älteste Form seiner Dentaten neiiDt Lsopold y. Buch Cosmoceras Jason Bbineckk; und von diesem 
rnnsB ich auch bei der Charaoterisirung der Gattung OdofUoceras ausgeben. In Bezug auf die Ausdehnung des 
Namens Casmoeeras Jason folge ich Tbibsbtss ^) und verstehe darunter nur die am meisten sHtlioh comprimirten 
Formen, wie sie bei d' Obbiont, Terrains jurassiques. t 160. f. 1 und bei Quxhstbdt, Cephalopoden. t. 10. f. 4, ab- 
gebildet sind. Eine sehr charaoteristische Lobenlinie findet sieh bei Graf Estsbbuvo, Beise in das Petsobora-Land, 
1 22. t 3; di^enige der nebenstehenden Fig. 5 ist einem StQok von Gammelshausen in Württemberg 



^ -T^ ff»^ W^W^"^ 



Fig. 4. Fig, 5. Fig. 6. Fig. 7. 

entnommen. Ich wies schon oben darauf hin, dass der Bau grosse Aehnlichkeit mit der Lobenlinie von Parkin- 
sonia touerttemhergiea Ofpel sp. erkennen läset, wie Fig. 6 zeigt, und geht man in noch tiefere Schichten, so 
trifit man den gleichen Typus auch bei gewissen, verhältnissmässig sehr hochmflndigen, aber weitgenabelten Exem- 
plaren von Parkinsonia Parkinsoni Sowsbby sp. wieder. Characteristisch fQr diese Formengruppe ist vor Allem 
die kräftige Entwickelung des ersten Laterallobus mit seinem breiten Körper, der sich etwa in */, seiner Länge 
mit der Aussendung der beiden Hauptäste plötzlich verschmälert und sich dann nur noch in eine schlanke, oft 
ziemlich lange und mit kurzen, seitlichen Zweigen besetzte Spitze nach unten fortsetzt. Der Extemlobus bleibt 
wesentlich kürzer, kann aber breiter werden als der erste Laterallobus, namentlich an der Basis tritt bei manchen 
Gehäusen eine erhebliche Verbreiterung auf. Der zweite Laterallobus ahmt die Gestalt des ersten nach, bleibt 
aber auffallend klein; seine Maasse in Länge und Breite betragen oft nur die Hälfte des vorhergehenden und 
weniger; noch geringer ist die Grösse der folgenden Hülisloben. Die Sättel sind breit, mit ganz wenigen Aus- 
nahmen immer breiter als die Loben. Der erste Lateralsattel ist relativ am schmälsten. Ihre Länge ist verschieden, 
und zwar ragt gewöhnlich der Extemsattel nicht so hoch hinauf als der erste oder auch beide Lateralsättel. Alle 
werden von oben her durch mehr oder weniger lange, aber schmale Secundärloben je ein- oder zweimal ein- 

m 

geschnitten. Ein Nahtlobus wird nicht gebildet Während die Grössenverhältnisse der Loben bei den einzelnen 
Arten im Wesentlichen die gleichen bleiben, schwankt die Breite der Sättel, und zwar hauptsächlich die des 
zweiten Lateralsattele, und manchmal auch der folgenden Hülfssättel erheblich ; dieselbe ist abhängig von der Höhe 
des Windungsquerschnittes. Je mehr die Söhre an Höhe zunimmt, um so mehr muss die Sutnr auseinander- 
gezogen werden, und das macht sich am meisten an den genannten, dem Nabelrande und der Naht am nächsten 
liegenden Sätteln bemerklich. Auch als Wachsthumserscheinung kann man das an ein und demselben Stück, oder 
an verschieden grossen Exemplaren der gleichen Art sehen, wenn man eine Lobenlinie von einem der inneren 
Umgänge mit einer solchen in der Kähe der Wohnkammer vergleicht; Fig. 6 und 7 zeigen, wie sich der erste 
Lateraliattel nur um ein Dritttheil verbreitert, während der zweite um das Doppelte zugenommen hat *). 

unterzieht man gewisse flach-scheibenförmige Formen, die in den oberen Juraschichten und in der unteren 
Eroide eine weite Verbreitung besitzen, genauerer Untersuchung, so wird man eine unverkennbare Aehnlichkeit 
der Gehäuse in der Jugend und oft auch bei mittlerer Grösse mit Cosmoceras Jason finden, etwa in dem Stadium, 
wie es Qükhbtidt, Cephalopoden, t 10 £ 4 abgebildet hat Die Gestalt der Schale mit dem schmalen, glatten 
beiderseits von einer Eante begrenzten Aussentheil, die abgeplatteten oder flach gewölbten, hohen Flanken mit mehr 
oder weniger schräg einfallender Nahtfläche, und ebenso die gedrängt stehenden, gespaltenen und stets leicht sichel- 



1) Cephalopodenfaona der Omatenthone im Gouvernement Bjätan. pag. 653. 

2) Aehnliche Beobachtongen vergL bei TsuenBi, 1. c 

— 217 — SS* 



92 

ftnnig geschwungenen Rippen, die an den Kanten der Aaesenseite je mit einem schräg stehenden »«Zähnchen" 
enden, vereinzdi — soweit mir bekannt, nnr im Eimmeridge besw. tiefer — auch am Nabelrande kleine Endtehen 
tragen, von denen die Spaltrippen ausgehen, die aber dann gewöhnlich vor der Flankenmitte sehr abgesehwieht 
sind» weisen unbedingt auf eine Terwandtschafk mit Costnoceras Jason nnd diesem nahestehenden Arten hin. Die 
späteren Windungen können mehr oder weniger abweichende Gestalt annehmen; namentlich herrscht die Tendenx, 
die Bohre su erweitem und — wie es auch schon am echten Casmoceras Jason vorkommt — die Kanten der Aussenseite 
abxurunden; dann verlieren sich die „Zähnchen", und die Sippen verbinden sich Aber die ursprOngliche Furche 
hinweg, anftnglich noch mit einer Einbiegung oder Abschwächnng Aber dem Sipho. Bei manchen Arten wird 
der Nabel etwas weiter. 

Die Lobenlinie behält auch bei den jflngeren Formen als characteristische Eigenschaft den kräftig entwickelten, 
ersten Laterallobus mit seinem breiten EOrper, der mit der Aussendung der beiden Hauptseitenäste sich plötzlich ver- 
schmälert, so dass nur noch eine schmale Spitze aus der Mitte herabhängt ; der Extemlobus nimmt bei den geologisch 
Jüngeren Formen etwas schlankere Gestalt an, bleibt aber doch noch ktirzer als der erste Laterallobus, während der 
zweite Laterallobus seine auffallend geringe Grosse beibehält An den beiden ersten Sätteln ist eine Aenderung nicht 
zu bemerken; der Extemsattel pflegt ziemlich breit zu sein, der erste Lateralsattel ist schmäler, wird aber etwas 
länger als Jener. Stärkere Abweichung tritt an den Loben und Sätteln nach dem zweiten Laterallobus ein, und zwar 
ist diese durch die Neigung, auf Eosten der Hohe den Windungsquerscbnitt zu verbreitem, bedingt Der zweite 
Lateralsattel ist infolgedessen erheblich reducirt, und neben der Yermindemng seiner Breite tritt ebenso, wie bei 
den folgenden Hfllfssätteln eine TerkOrzung au£ Da nun bei allen Formen ohne Ausnahme die relativ bedeutende 
Grosse des ersten Laterallobus bleibt, und der Extemsattel stets noch etwas breiter ist, so nehmen diese 
beiden den Baum soweit in Ansprach, dass der erste Lateralsattel auf die Mitte der Flanke, in einigen Fällen 
sogar noch etwas Jenseits derselben zu stehen kommt Wenn nun durch stärkere Wölbung oder Verkürzung der 
WindnngshOhe eine Beschränkung des Baumes eintritt, so ftllt es lediglich den Loben und Sätteln vom zweiten 
Laterallobus ab zu, sich damit abzufinden, und das geschieht in der Weise, dass durch ein schräges Abfallen der 
Lobenlinie nach der Naht hin und rfickwärts wieder etwas Platz gewonnen wird, wodurch natOrlich eine mehr 
oder weniger starke Schiefstellung der Elemente und eine Verkürzung der Sättel nothwendig wird. Dieses Zurück- 
greifen kann bei manchen Formen • so stark ausgebildet sein, dass der Eindrack eines Nahtiobua hervorgerufen 
wird. Endlich ist noch zu erwähnen, dass bei den stärker involuten Formen, wo die Nabtfläcbe schräg einfällt, 
eine Vermehrung der gewöhnlich sehr schmalen Hfllfsloben bis auf vier vorkommt 

Unter den Formen, welche dem echten Cosmoceras Jason noch recht nahe stehen, ist in erster Linie 
das oben beschriebene Odontoceras anglicuff^ i) zu nennen. Dasselbe stammt aus dem Eimmeridge von Weymoutb 
und wurde mir, als Hoplites psMdomutabiUs bestimmt, von Heim Professor Pawlow freundlichst zur Unter- 
suchung geliehen. Ich habe das Stück in dieser Arbeit benannt und beschrieben, weil es mir als Zwischenglied 
zwischen den cToson- Formen einerseits und der Gruppe des Odontoceras CalUsto etc. andererseits von grossem 
Literesse ist Zu Arnmonites pseudomutdbiUs db Lobiol kann man solche Gehäuse in keinem Falle stellen, das 
lehrt schon ein Vergleich der Sculptur. Die Auffassung der letztgenannten Art ist, wie aus den obigen 
Bemerkungen im Anschluss an die Gattung HopUtes hervorgeht, sehr unklar. P. db Lobiol hat seiner Diagnose von 
Arnmonites pseudomutahilis ') 8 Figuren beigegeben, von denen anscheinend Jede einer anderen Art angehört; leider 
ist nur von dem grossen Exemplar (f. 1) die Lobenlinie abgebildet Im Text bezieht er sich unter den Syno- 
nymen auf d'Obbioht's Abbildung von Arnmonites mutahilis Sowbbbt ') Dass diese nicht mit Sowbbbt's Originalbild 
flbereinstimmt, trifft zu, aber sie ist auch mit keiner der 8 db Lobiol sehen Figuren zu identificiren; Loben 






1) pag. 89 [166] Tat ZVI [XXX] Fig. 15—17; vergl. anch Pawlow et Lamplügb, ArgHes de Speeton. p. 98 t 4 1 7. 

2) DB Lobiol et Pbllat, fitages lap^eius de la foxmation junssique des environs de Bonlogne sur mer. pag. 28 £ 1-3. 
8) Terrains jnraasiqaes t. 214 
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sind auch hier nicht abgebildet DasEU kommt noch eine Anzahl Figuren nnd Beschreibungen in anderen Arbeiten, 
die einzeln an dieser Stelle zn kritisiren nicht meine Aufgabe sein kann. Wir haben es hier mit einem Bflschel 
▼on Formen zn thun, deren scharfe Trennung nnr an der Hand eines sehr grossen Materials und zwar durch ver- 
gleichende Untersuchung der inneren Windungen und Lobenlinien möglich ist. Aus dem schweizer und 
sehw&bisohen Jura war mir zwar eine Anzahl solcher mutabiliS'Vormm, welche mir die Herren Yerlags- 
bnohhftndler Koch und Pfarrer Dr. Enoil freundlichst zugesendet hatten, fllr die Untersuchung zugänglich, doch 
gestattete der Erhaltungszustand ein Zerschlagen der StQcke und damit die Untersuchung der Jugendzustände nicht. 

Die Sculptur von Odantoeeras anglicum kommt Cosmoceras Jason noch sehr nahe, besonders wenn 
man ihn mit gewissen, kleinen, wflrttembergischen Stocken vergleicht, bei denen die Knötchen an der Theilungs- 
stelle der Kppen bezw. am Nabelrand fehlen oder nur sehr schwach entwickelt sind. Die Lobenlinie ist von ähnlichem 
Bau wie die von Tbssbtbb^) abgebildete; der Extemlobus bleibt indessen bei der englischen Form wesentlich 
aehmäler. Odontoceras transgrediens (Taf. XVI [XXX], Fig. 11 — 14), wie mir scheint aus gleichalterigen Schichten 
wie Odontoceras anglicum, zeigt in Sculptur und Sohalenbau auf den inneren Windungen ebenso viel Aehnlichkeit 
mit Cosmoceras Jason, nur ist der Nabel tiefer, weil die Nahtfläche senkrecht einfällt und ein wenig höher ist. Die 
späteren Umgänge freilich werden weniger involut und tragen grossere Sippen; die Lobenlinie ist aber noch genau 
wie die des Jason gebaut, wie ein Vergleich mit der Abbildung bei Graf Eetsxbung ^) lehrt, gegen das nur der 
schmälere Extemlobus als wesentlicher Unterschied sich geltend macht 

Eine grosse Menge von Arten der Gattung Odontoceras liegt im oberen Tithon und in der unteren Kreide. 
Dieselben alle aufruzählen, ist gar nicht möglich, ich will als Beispiel nur solche nennen und besprechen, die ich selbst 
untersucht habe, oder die in der Literatur so gut abgebildet sind, dass man die Gattung mit Sicherheit bestimmen kann. 

Im Tithon treffen wir auf die grosse Gruppe des Ämmonites Callisto d'Obbiont. Unter diesem Namen 
Bind in neuester Zeit eine beträchtliche Anzahl von Gehäusen beschrieben worden ; man hat viele davon als Varietäten 
besonders benannt, doch erscheint mir die Zugehörigkeit aller zu der gleichen Species sehr zweifelhaft; es ist nicht 
ausgeschlossen, dass einige gar nicht zur gleichen Gattung, sondern zu Reineckeia in die Gruppe der Beineckeia 
eudichotoma Zittbl sp. gehören^). Fast von keiner Art ist die Lobenlinie abgebildet, was z. B. bei den von 
Betowski beschriebenen Ammoniten um so auffallender ist, als man dort bei der photographischen Reproduction 
an einigen Stacken deutliche Spuren der Loben sieht, die doch in diesen Fällen gewiss sehr leicht hätten präparirt 
werden können. Leider hat auch d'Obbiomt seiner idealen Figur von Ämmonites Callisto*) die Lobenlinie nicht 
beigeffigt, wodurch eine sichere Bestimmung sehr erschwert wird. Das von Bxhbbndskn zuerst benannte, von mir 
an zahlreichem und besser erhaltenem Material neu untersuchte und beschriebene Odontoceras caUistoides kommt 
b^Obbiont's Callisto sicher sehr nahe, und da es genauer bekannt ist als das französische Gehäuse, werde 
ich es zunächst als Typus der Gruppe betrachten. Die Jugendzustände lernte ich an drei sehr nahe verwandten 
Arten Odontoceras caUistoides, Odontoceras Beneckei und Odontoceras Koeneni kennen (vergl Taf XVII) [XXXI]. 
Alle drei sind eng genabelt und besitzen die characteristische, seitlich zusammengedrflckte Gestalt mit schmalem, 
von zwei Kanten begrenzten Extemtheil, an dem die Rippen beiderseits mit kleinen Zähnchen enden und ein glattes 
Band über dem Sipho frei lassen ^). Die Rohre ist im Yerhältniss zu Cosmoceras Jason niederiger, und das macht 
sich an der Lobenlinie geltend, indem der erste Lateralsattel neben dem characteristischen, breiten, ersten Lateral- 
lobus schmal bleibt, auch die auf den zweiten Laterallobus folgenden Elemente sehr gering ausgebildet werden und 

1) L c. i 2 £ 12 a. 

2) Heise In das Petsebora-Land. i 22 1 3. 

3) Zu Beineckeia gehört die von Zittil i 20 £. 1 als Ämmamtes Callisto abgebildete Art, deren Name später von 
EiuAR (Misrion d'Andalonsie) in Perisphinetea Oppe/« umgeändert wurde. Bibbshdsbh hat diesen Namen fOr ein tithonisches Stück 
von Bodeo Yiejo flbemommen. 

4) Cöphalopodes Terains jnrasdqaes t 218 £ 1, 2l 

5) Ich Hess Taf. XYII [XXXI], Fig. 10 u. 11 die innersten Windungen eines Odanioceraa Beneekei abbilden, das im 
Original aUe fägenschaften sebr deutlich zeigt Die Figur ist aber leider nicht gut ausgefallen. 
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«twas Bchräg rflckwärts nach der Naht abfallen. Mit zunehmender Grösse blftht sich die Bohre etwas mehr aot 
der Nabel wird weiter, aber die ans leicht geschwongenen Bippen bestehende Sculptar ändert sich nicht; nur die 
Unterbrechnng Aber dem Sipho verliert sich finher oder später. Die zahlreichen Formen, welche sieh an die 
genannten anschliessen , unterscheiden sich theils durch Merkmale der Sculptur, theils durch grossere Dicke 
und weiteren Nabel oder noch andere Eigenschaften. Die von Eiluh, Tougas und Betowski aufgestellten Varietäten 
müssen zu Arten erhoben werden. BbzOglich der Zugehörigkeit zur Gattung erscheinen mir Ammonites ehomeror 
censis Toucis, Berthei Touois sowie privasensia Pkttst zweifelhaft ; sie sind entweder zu Beineckeia, die beiden 
ersten vielleicht besser schon zu Hoplites zu stellen. 

Eine andere Beihe in der Gattung Odantoceras wird in der argentinischen Fauna durch Odonto- 
ceras fasciatum^ sübfasciatum^ intercostatum repräsentirt, zu der wohl auch Fonnen wie eUispsostomum ge- 
stellt werden müssen; in Europa kommen Ammonites Baissieri Pictxt und Verwandte hinzu. Diese Gruppe 
zeichnet sich am ausgewachsenen Gehäuse aus durch verhältnissmässig stark aufgeblasene Bohre und etwas weiteren 
Nabel. Die Loben fallen durch ihre Länge auf, besonders der erste Laterallobus, der aber immer seinen breiten 
Körper behält; in der Mitte sendet er die beiden Hauptäste aus, die schmale, mehrfach verzweigte Spitze erhält 
also die gleiche Länge wie der eigentliche Lobenkörper. Auch der zweite Laterallobus wird entsprechend tiefer. 

Als Vertreter einer besonderen Beihe sind anscheinend auch Odontoeeras oceitanicum Pictet und Odantoceras 
Kayseri Stxubb anzusehen, bei denen, obwohl die Bohre seitlich zusammengedrückt ist und hohe Flanken besitzt, 
der erste Laterallobus zwar sehr stark und breit verzweigt ist, aber an der Basis einen recht schmalen Körper besitzL 
An Odontoeeras Kayseri, dessen Nahtflähe schräg einfällt, bemerkt man auch eine Vermehrung der HülfiBloben auf vier. 
Die von Betowski ^) als Hoplites occitanict/is bestimmten Arten sind mit diesem wohl verwandt, aber nicht ident 

Im Neocom schliesst sich an die Gruppe des Odontoeeras caüistoides die des Odontoeeras neoeomiense 
d' Obbiont an. Die Jason-ähnliche Gestalt des Gehäuses, wie alle sonstigen characteristischen Eigenschaften, zeigt 
recht gut die d* OnBiGHTsche Figur '). Bezüglich der Lobenlinie bemerke ich, dass ein Exemplar von Pelegrine, 
Mtgne. de Lure, aus dem Museum in Göttingen bei sonst vollständiger Uebereinstimmung etwas anderes Längen- 
verhältniss der beiden ersten Loben zeigt. Der Extemlobus ist gedrungener als der breite, erste Laterallobua, 
namentlich die Spitze etwas breiter und länger, sie ragt etwa V4 üof^i^ herab als die beiden Spitzen des Aussen- 
lobus. AU weitere Beispiele seien die folgenden genannt: Odontoeeras anMygonium Neumatb et ünua, oxy- 
gonium Nsümatb et ünua, Otimeri Nkumatb et Uhug, splendens Sowebbt etc. 

Durch Knoten am Nabelrande, von denen die Bippen in der Zwei- oder Dreizahl ihren Ursprung nehmen, 
kennzeichnet sich eine weitere Beihe, für die ich Odontoeeras denarium Sowsbbt als Typus nenne. Zu ihr ge- 
hören Odontoeeras guereifoliwn d' Obbiont und femer die flach • scheibenftrmigen Formen, welche Sowsbbt 
Ammonites dentatMS genannt hat, und auf die sich, wie ich glaube, L. v. Buch bei der Aufstellung seiner Gruppe 
der Dentaten gestutzt hat; vielleioht auch Ammonites auritus Sowbbbt. 

Im Anschluss an Odontoeeras sind endlich noch einige Formen zu nennen, die ebenfalls als Typen be- 
sonderer Beihen anzusehen sind: Ammonites Besha/yesi Letubbib und Ammonites Leopoldinus d'Obbioky. FOr 
beide Grruppen sind aber noch besondere Untersuchungen nöthig, die nicht in den Bahmen dieser Arbeit fallen konnten. 



1) Tithoniiche Ablagerungen bei Theodosia. pag. 265 t 11 f. 7—9. 

2) Terrains crdtac^. t. 59 l 8—10. 



Berichtigangen. 

In der Tabelle pag. 18 [lU] und 19 [145] bei: 
Odontoeeras tneompoaitum Rbtowbkz sp. unter Malarguelllistein Kreuz zu ergänzen. 
Odontoeercu nodtäosum SnuiB unter Malargue in ist das Kreuz zu streichen. 

Hoplites mendoxanus Behbudbbh unter Bo deo Viej III ist ein Kreuz zu ergänzen und unter Malargue III das Kreuz zu streicLen. 
pag. 23 [149] Zelle 23 von oben muss es statt Odontoeertu CdUisio auch heissen: Odontoeeras CaUisto aut 
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Erklärung der Tafel I [XV]. 



Perisphinctes noduUferas Steuer. 

Fig. 1. Bis ans Ende gekammertes Gehäuse, von der Seite. Halargaelll pag. 64 [190J 

Fig. 2. Ansicht desselben Exemplars von aussen pag. 64 [190] 

Fig. 8. BöhrenqueiBchnitt am Ende der letzten Windung vor dem Bruche pag. 64 [190] 

Fig. 4. Lobenlinie vom letzten Umgange eines etwa gleich grossen Oehftuses vonLonooche III pag. 65 [191] 



Sämmtliche Originale befinden sich im Eönigl. Geologischen Museum in GOttingen. 
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Erklärung der Tafel II [XVI], 



Fig. 1. Perisphinctes loncochensis Steukb. Bis ans Ende gekammertes Gehäuse, von der Seite. 

Loncoche III pag. 61 [187] 

Perisphinctes loncochensis Steueb. Ansicht desselben Stückes von vorn . . . . . pag. 61 [187] 
Perisphinctes loncochensis Steuer. Lobenlinie vom letzten Umgange eines zweiten, etwas 

kleineren Exemplars von Loncoche III pag. 61 [lS7< 

Odontoceras planum Steueb. Ansicht von der Seite. Malargue III pag. 53 [179] 

Odontoceras planum Steueb. Ansicht von aussen pag. 53 [179] 

Odontoceras planum Steuer Rohrenquerschnitt am Ende der letzten Windung . . . pag. 53 [179] 

Odontoceras curviplex Steuer. Ansicht von der Seite. Malarguelll pag. 53 [179] 

Odontoceras curviplex Steuer. Ansicht von vom pag. 53 [179] 

Odontoceras rotula Steuer. Ansicht von der Seite. Malargue III pag. 54 [180] 

Odontoceras rotula Steuer. Ansicht des gleichen Stflckes von aussen pag. 54 [180] 

Odontoceras rotula Steuer. Querschnitt der Röhre am Ende der letzten Windung . . pag. 54 [180] 
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Erklärung der Tafel III [XVII]. 



Perisphinctes ftueieuUUus Steuer. 

Fig. 1. Ansicht von der Seite; an dem Gehftnse ist noeh ein Stück der Wohnkammer erhalten. 

Malargue I pag. 64 [190] 

Fig. 8. Ansicht desselben Stückes von anssen pag. 64 [190] 

Fig. S. Lobenlinie vom Ende des gekammerten Theiles der Schale pag. 64 [190J 



Das Original befindet sich im EönigL Geologischen Hnseum in GOttingen. 
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Erklärung der Tafel IV [XVIII]. 



Fig. 1. HopUtes maJbosiformis Steueb. Ansicht eines bis an das Ende gekammerten GeUnses 

von der Seite. Malargue III pag. 59 [185] 

Fig. 2. HopUtes malbosiformis Stkueb. Ansieht desselben von aussen pag. 59 [185] 

Fig. S. HopUtes malbosiformis Stsüxb. Querschnitt am Ende der letzten Windung .... pag. 59 [185] 

Fig. 4. HopUtes malbosiformis Steueb. Lobenlinie der letzten erhaltenen Kammer pag. 60 [186] 

Fig. 5. Holcostephanus Bodehbenderi Stkukb. Ansicht von der Seite pag. 65 []91] 

Fig. 6. Holcostephanus Bodenhenderi Stkueb. Ansicht von vom pag. 65 [191] 

Fig. 7. Holcostephanus Bodenhenderi Steueb. Lobenlinie desselben Stückes pag. 65 [191] 

Fig. 8. Holcostephanus depressus Steueb. Ansicht von der Seite. Die Hftlfte der letzten Windung 

ist Wohnkammer. Loncoche m pag. 66 [192] 

Fig. 9. Holcostephanus depressus Steueb. Ansicht von vom pag. 66 [192] 

Fig. 10. Holcostephanus depressus Steueb. Querschnitt am Anfang der letzten Windung . . . pag. 66 [192] 



Die Originale befinden sich im EGnigL Geologischen Museum in GGttingen. 
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Erklärung der Tafel V [XIX]. 



Fig. 1. Aspidoceras euomphalum Stbueb. Ansicbt des mit einem Theil der Wohnkammer yer- 

sehenen Stückes von der Seite. Cieneguita III 

Aspidoceras euomphalum Stbubb. Ansicht von aussen 

Aspidoceras euomphalum Steubb. Lobonlime desselben nicht vollständig bis zur Naht 
Aspidoceras euomphalum Stbüeb. Windungsquerschnitt nahe dem Ende des StQckes 
Aspidoceras andinum Stbubb. Ansicht von der Seite. Das Gehäuse trägt noch einen 

Theil der Wohnkammer. LaManga 

Aspidoceras andinum Stbubb. Ansicht von vorn 

Aspidoceras andinum Stbubb. Lobeulinie desselben Siüekes 

Aspidoceras cieneguitiense Stbubb. Ansicht von der Seite. Cieneguita II. 

Aspidoceras cieneguitiense Stbubb. Ansicht von vorn "".... 

Aspidoceras cieneguitiense Stbubb. Lohenlinie desselben Stückes 

Aspidoceras äff. Haynaldi Hbbbich. Ansicht des Stückes mit Wohnkammer von der 
Seite. Cieneguita II 

Fig. 12. Aspidoceras äff. Haynaldi Hbbbich. Lobenlinie desselben 
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Erklärung der Tafel VI [XX]. 



Fig. 1. Stephanoceras Damesi Steubiei Ansicht des bis zum Ende gekammerten Gehäuses von 

der Seite. Arroyo Alberjillo . pag. 67 [193] 

Fig. 2. Stephanoceras Damesi Stbueb. Ansicht von aussen pag. 67 [193] 

Fig. 3. Stephanoceras Damesi Steuks. Vollständige Lobenlinie, doch sind LateraUobos und 

Nahtlobus nicht genau pag. 68 [194] 

Fig. 4. Stephanoceras Damesi Steubb. Laterallobus und Nahtlobus desselben Exemplars von 

einer etwas früheren Steile pag. 68 [194] 

Fig. 5. Äspidoceras cyclotum Oppbl sp. Ansicht von der Seite. Das nicht mehr gekammerte 

Ende der letzten Windung ist verdrückt. Cieneguital pag. 69 [195] 

Fig. 6. Äspidoceras cyclotum Offel sp. Lobenlinie des gleichen Stückes pag. 69 [195] 

Fig. 7. Oppelia perlaevis Steueb. Ansicht von vom. Das Ende ist nicht mehr gekammeri 

Cieneguita la pag. 78 [199] 

Fig. 8. Oppelia perlaevis Steubb. Ansieht von der Seite pag. 73 [199] 

Fig. 9. Oppelia perlaevis Steubb. Lobenlinie eipes grösseren Exemplars vom gleichen Fundort pag. 73 [199] 
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Erklärung der Tafel VII [XXI]. 



Fig. 1. Lytoceraa suHU Ofpel sp. Ansicht einos Bruchstückes von der Seite. Cieneguita V pag. 76 [202] 

Fig. 2. Lytoceras sutile Ofpel sp. Lobenlinie von demselben Stück pag. 76 [202J 

Fig. 3. Beineckeia microcantha Offbl sp. Ansicht von der Seite, ^/q des letzten Umganges 

gohörten zur Wohnkammer. Loncochel pag. 30 [156] 

Fig. 4. Eeineckeia microcantha Oppkl sp. Ansicht von vom pag. 30 [156] 

Fig. 5. Beineckeia microcantha Ofpel sp. Lobenlinie desselben Stückes pag. 30 [156] 

Fig. 6. Beineckeia Pawlowi Steusb. Ansicht von der Seite. Das Fragment der letzten Windung 

gehorte zur Wohnkammer. LaMauga pag. 32 [158] 

Fig. 7. Beineckeia Pntolowi Steuek. Ansicht von vom, um Knötchen und Furche auf der Aussen- 

seite der inneren Windung zu zeigen pag. 33 [159] 

Fig. 8. Beineckeia Pawlowi Steuer. Ansicht der Aussenseite des letzten Umganges, auf dem 

sich die Furche verliert pag. 33 [159] 

Fig. 9. Beineckeia Pawlowi Steuek. Suturliuie vom vorletzten Umgange des Stückes . . . pag. 33 [159] 
Fig. 10. Haploceras falculatum Steuer. Ansicht von der Seite. Das Ende ist nicht mehr 

gekammert. Cieneguita II pag. 75 [201] 

Fig. 11. Haploceras falculatum Steuer. Ansicht von vom pag. 75 [201] 

Fig. 12. Haploceras falculatum Steuer. Lobenlinie desselben Exemplares auf das Doppelte ver- 

grössert. Der Externlobus ist ein wenig zu lang, die beiden Spitzen zu breit geworden pag. 75 [201] 
Fig. 13. Oppelia perglabra Steuer. Ansicht von der Seite. Die Wohnkammer, soweit sie erhalten, 

ist zusammengedrückt. Gieneguitala pag. 74 [200] 

Fig. 14. Ojypelia perglahra Steuer. Ansicht von vorn pag. 74 [200] 

Fig 15. Oppelia perglahra Steuer. Lobenlinie eines kleineren Stückes vom gleichen Fundort 

Auf das Doppelte vergrössert; Externlobus und Extemsattel nicht sehr genau .... pag. 74 [200] 
Fi^. 16. Oppelia nimhata Ofpel sp. Von der Seite, Theil der Wohnkammer verdrückt. Ciene- 
guita II pag. 74 [200] 

Fig. 17. Oppelia nimhata Oppel sp. Kleineres Exemplar vom gleichen Fundort pag. 74 [200] 



Die Originale befinden sich im Eönigl. Geologischen Museum in Göttingen. 
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Erklärung der Tafel VIII [XXII]. 



Fig. 1. Reineckeia Steinmanni Steuer. Bis zum Ende gekammertes Gehäuse von der Seite. 

La Manga pag. 28 [154] 

Fig. 2. BeinecJceia Steinmanni Steuer. Ansicht von aussen pag. 28 [154] 

Fig. 3. Reineckeia Steinmanni Steuer. Ansicht der Aussenseite eines inneren Umganges naoh 
Entfernung eines Theiles der letzten bezw. vorletzten Windung, um Knoten und Furche 

Aber dem Sipho zu zeigen pag. 29 [155] 

Fig. 4. Reineckeia Steinmanni Steuer. Lobenlinie kurz vor dem Ende des Stückes .... pag. 29 [155] 
Fig. 5. Reineckeia Koellikeri Oppel sp. Ansicht von der Seite mit verdrucktem Wohnkammer- 
fragment. Loncoche II pag. 31 [157] 

Fig. 6. Reineckeia Koellikeri Oppel sp. Lobenlinie des gleichen Stückes bei Beginn der letzten 

Windung pag. 81 [157J 

Fig. 7. Reineckeia proxima Steuer. Ansicht von der Seite. Ein Yiertheil des letzten Umganges 

ist Wohnkammer. Cieneguita II pag. 34 [160] 

Fig. 8. Reineckeia proxima Steuer. Ansicht von vom pag. 34 [160] 

Fig. 9. Reineckeia proxima Steuer. Lobenlinie nahe dem Anfang des letzten Umganges . . pag. 34 [160] 
Fig. 10. Reineckeia proxima Steuer. Kleineres Exemplar von demselben Fundort, von der Seite pag. 34 [160] 
Fig. 11. Reineckeia proxima Steuer. Ansicht desselben von aussen pag. 34 [160] 
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Erklärung der Tafel IX [XXIII], 



Fig. 1. Beineckeia egregia Steuer. Bis zum Ende gekammertes Gehäuse von der Seite. Arroyo 

Alberjillo pag. 24 [150J 

Fig. 2. Beineckeia egregia Steuer. Ansicht von vorn pag. 24 [150] 

Fig. 3. Beineckeia egregia Steuer. Lobenlinie eines an das Ende des abgebildeten Gehäuses 

anschliessenden Bruchstackes pag. 25 [151] 

Flg. 4. Beineckeia fraudans Steuer Bis zum Ende gekammertes Gehäuse von der Seite. 

LaManga pag. 35 [161] 

Fig. 5. Beineckeia fraudans Steuer. Ansicht von vorn. Die Knoten zu Anfang der letzten 
Windung sind auf der Zeichnung nicht so deutlich wiedergegeben, wie sie auf dem Original 
zu sehen sind pag. 35 [161] 

Fig. 6. Beineckeia fraudans Steuer. Lobenlinie, nahe dem Ende entnommen pag. 85 [161] 
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Erklärung der Tafel X [XXIV], 



BeinecJceia argentina Steuer. 

Fig. 1. Ansicht von der Seite. Etwas mehr als die Hälfte des letzten Umganges gehört zur Wohn- 
kammer. La Manga pag. 26 [152j 

Fig. 2. Ansicht von vom pag. 26 [152] 



Das Original befindet sich im Eönigl. Geologischen Mosenm in Gottingen. 
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Palaeonfoloqischc Abhandliingpn 

.or.iuRfl"iii'l.>f n von W.Damosdnd F^Kuvser. 

Bnmmi.Tarel XXT\- 

Vcriaq von G Fischer in .Jena 



Erklärung der Tafel XI [XXV]. 



Reineckeia grandis Steuer. • 

Fig. 1. Ansicht yon der Seite, in ^/^ natflrlicher Grösse. Znr Wohnkammer gehört ein Yiertheil 

des letzten Umganges. Cienegnita V pag. 28 [154] 

Fig. 2. Ansicht yon aussen, ebenfalls in ^/g natOrlicher Grösse pag. 28 [154] 

Fig. 3. Lobenlinie in natürlicher Grösse, der Mitte der letzten Windung entnommen pag. 28 [154] 

Fig. 4. Zweiter Laterallobas and Nahtlobus einen Umgang früher pag. 28 [154] 



Das Original befindet sich im Eönigl. Geologischen Mnseom in GOttingen. 
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Erklärung der Tafel XII [XXVI]. 



Fig. 1. Reineckeia incerla Steuer. Ansicht von der Seite. Die halbe letzte Windang war Wohn- 
kammer. Arroyo Alberjillo pag. 87 [163] 

Reineckeia incerta Stbubb. Ansieht der Aussenseite des losgelösten Wohnkammerfragmentes pag. 37 [163] 
Reineckeia incerta Steuer. Ansicht des inneren Umganges nach Entfernung dos Wohn- 
kammerfragmentes, am die Unterbrechung der Bippen anf dem Steinkem zu zeigen, während 

sie auf der Schale, wie man kurz vor der Abbruohsstelle sieht, leistenfärmig emporragen . pag. 38 [164] 

Reineckeia incerta Steuer. Lobenlinie am Ende des gekammerten Theiles der Schale pag. 38 [164] 
Reineckeia planulistria Steuer. Ansicht von der Seite. Das Gehäuse ist bis zum Beginn 

der Wohnkammer erhalten. ArroyoAlberjillo pag. 87 [163] 

Reineckeia planulistria Steuer. Ansicht von vom pag. 87 [163] 

Reineckeia planulistria Steuer. Lobenlinie aus der Mitte der letzten Windung . . . pag. 37 [163] 

Reineckeia argentina Steuer. Lobenlinie eines Gehäuses von Loncochelü . . . pag. 27 [153] 
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Die Originale befinden sich im Eönlgl. Geologischen Museum in Göttingen. 
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Erklärung der Tafel XIII [XXVII]. 



Fig. 1. Beineckeia mutata Steüxb. Ansicht von der Seite in ^/j natflrlioher GrOsse. Die letzte 

Windung war Wohnkammer, sie ist theilweise verdrückt. Arroyo Alherjillo . . . pag. 27 [153] 
Fig. 2. Beineckeia mutata Stbukb. Lohenlinie in natflrlioher Grösse, vom vorletsten Umgänge 

nach Entfernung des oberen Stfickes der Wohnkammer pag. 27 [153] 

Fig. 8. Beineckeia laiior Stkosr. Bis zum Ende gekammert Ansicht von der Seite. Loncochein pag. 25 1151] 

Fig. 4. Beineckeia latior Stküeb. Ansicht von vorn pag. 25 [151] 

Fig. 5. Beineckeia latior Steuer. Lobenlinie aus der Mitte des letzten Umganges pag. 26 [152] 

Fig. 6. Beineckeia latior Stbusb. Extemsattel einer etwas spllteren Kammerwand pag. 26 [152] 

Fig. 7. Beineckeia mangaensis Steubil Bis zum Anfang der Wohnkammer erhaltenes Gehftuse 

von der Seite. Manga pag. 33 [159] 

Fig. 8. Beineckeia mangaensis Stküeb. Ansicht von vom pag. 33 [159] 

Fig. 9. Beineckeia mangaensis Stsueb. Lobenlinie aus der Mitte des letzten Umganges . . . pag. 34 [160] 



Die Originale befinden sich im Eönigl. Geologischen Museum in GOttingen. 
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Erklärung der Tafel XIV [XXVIII]. 



Fig. 1. Odontocercts fallax Stiübb. Ansiobt von der Seite. Gehftase bis luin Ende gekammeri 

Malargue HI pag. 52 [178J 

Fig. 2. Odantoeeras fdUax Stsüeb. AnBicht von aussen pag. 52 [178] 

Fig. 8. Beineeheia fwrgida Stiüeb. Bis zum Ende gekammertes Gehftase von der Seite . . . pag. 29 [155] 

Fig. 4. Beineeheia turgida Stxubb. Ansieht von yom pag. 20 [155] 

Fig. 5. Beineeheia striolatissima Steuer. Bis snm Beginn der Wohnkammer erhaltenes Gehäuse 

von der Seite. La Manga pag. 36 [162] 

Fig. 6. Beineeheia striolatissima Steuer. Ansieht von vom pag. 36 [162] 

Fig. 7. Beineeheia sirioUUissima Steuer. Lobenünie kurz vor dem Ende des Stackes . . . pag. 36 [162] 

Fig. 8. Beineeheia striolcUa Steuer. Bis zum Ende gekammertes Geh&use Ton der Seite . . pag. 36 [162] 

Fig. 9. Beineeheia striolata Steuer. Ansicht von aussen pag. 86 [162] 

Fig. 10. Beineeheia striolata Steuer. Lobenlinie kurz vor dem Ende des StQckes pag. 36 [162] 

Fig. 11. Beineeheia cf. stephanoides Opfel sp. Ansicht von der Seite. Letzte Windung, soweit 

sie zur Wohnkammer gehört, verdraoki LaManga pag. 31 [157] 

Fig. 12. Beineeheia cf. stephanoides Oppbl sp. Lobenlinie am Anfang der letzten \>1^dang . . pag. 81 [157] 



Die Originale befinden sich im KOnigl. Geologischen Museum in Göttingen. 
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Erklärung der Tafel XV [XXIX]. 



• • • • • 



Fig. 1. Hdleostepkanus fratemus Stiubb. Ansieht des Gtoh&uses mit einem Tiertheil Umgang 

der Wohnkammer, von der Seite. Ende yerdrfldki ArroyoAlberJillo pag. 66 [192] 

Fig. 2. Holcostephanus fratemus Stxueb. Lobenlinie am Ende des gekammerten TheUes • . pag. 67 [193] 
Fig. 8. Odontoceras noduhsum Stbukb. Bis zum Anfang der Wohnkammer erhaltenes Gehftnse 

▼on der Seite. Cieneguita II • • • • • pag. 52 [178] 

Fig. 4. Odontoceras nodulo8um Stiüxb. Ansicht von vom • pag. 52 [178] 

Fig. 6. Odontoceras nodulosum Steusr. Lobenlinie knn vor dem Ende des Stttekes • • • • pag. 58 [179] 
Fig. 6. Beineckeia transitoria Oppbl sp. Gehäuse mit yerdrfloktem Anfimg der Wohnkammer 

▼on der Seite. Die Bippen sind auf der Zeichnung etwas zu dick wiedergegeben. 

La Manga • pag. 32 [158] 

Fig. 7. Beineckeia iranaiioria Oppkl sp. Lobenlinie am ersten Drittth^ der lotsten Windung pag. 82 [158] 
Fig. 8. Perisphincies densistriaUM Stiusb. Bis zum Beginn der Wohnkammer erhaltenes Geh&use 

von der Seite. Cieneguita I..., «•.•^•«•«•« pag. 62 [188] 

Fig. 9. Perisphincies densistriatus Stsuxb. Ansicht von aussen • pag. 62 [188] 

Fig. 10. Perisphincies densisiriaius Stbuxk. Lobenlinie am Ende des gekammerten Theiles . . pag. 63 [189] 
Fig. 11. Perisphincies colubrinus Bxihigd sp. Geh&use mit ^/^ Umgang Wohnkammer von der 

Seite. Cieneguita I pag. 62 [188] 



Die Originale befinden sich im EOnigl. Geologisohen Museum in GOttingen. 



A S Leuer, Argenlin;Bi;he Jura- Abi agerun^ei 



Paiat'ontoluiisHic Abli.'ind!unc)i>ii 

hcraungmicbiT vor W.Dainria und LKaysor 

Bimil\Tl,Tarel.\.'a\. 

VoHai) von G.l''i3Cher m Jona 



Erklärung der Tafel XVI [XXX]. 



Fig. 1. HopUtes Wallichi Gbat sp. Bis zum Beginn der Wohnkammer erhaltenes Geh&ose von 

der Seite. Eodeo Viejo m pag. 88 [184] 

Fig. 2. HopUtes Wallichi Ouay sp. Ansicht von vom pag. 58 [184] 

Fig. 3. HopUtes WaUichi Gray sp. Lobenlinie der letzten Kammer pag. 59 [185] 

Fig. 4. HopUtes vetustus Stkceb. Gehäuse mit verdrOcktem Anfimg der Wohnkammer von der 

Seite. Gieneguita IV pag. 57 [183] 

Fig. 5. HopUtes vettisttts Setübb. Ansicht von vorn pag. 57 [183] 

Fig. 6. HopUtes vetustus Stbüsb. Lobenlinie aus der Mitte des letzten Umganges pag. 67 [183] 

Fig. 7. HopUtes vetustus Stbubb. Kleines Exemplar von Gieneguita III, von der Seite . . pag. 57 [183] 
Fig. 8. HopUtes vetttstus Stbueb. Grösseres Stück, mit Beginn der Wohnkammer. Am Ende mit 

sehr groben Bippen. Bodeo Yiejo in pag. 57 [183] 

Fig. 9. HopUtes vettistus Stbubb. Ansicht von aussen pag. 57 [183] 

Fig. 10. HopUtes vetuUus Steüeb. Lobenlinie der lotsten Kammer, kurz vor dem Ende des Stackes. 

Die Lobenlinie am Anfang der letzten Windung, am gleichen StOok, ist genau wie in Fig. 6 pag. 57 [183] 
Fig. 11. Odontoceras transgrediens Stbükb. Ansicht von der Seite, '/s des Bruchstackes der 

letzten Windung gehörten zur Wohnkammer. ArroyoAlberjillo pag. 40 [166] 

flg. 12. Odontoceras transgrediens Stbubb. Ansicht der letzten Windung von aussen .... pag. 40 [166] 

Fig. 18. Odontoceras transgrediens Steüjsb. Ansicht der inneren Windung von vom .... pag. 40 [166] 

Fig. 14. Odontoceras transgrediens Stbubb. Lobenlinie der letzten Kammer pag. 40 [166] 

Fig. 15. Odontoceras anglicum Stbueb. Ansicht von der Seite. Das Geh&use ist bis an den 

Anfang der Wohnkammer erhalten. Kimmeridge, Weymouth pag. 39 [165] 

Fig. 16. Odontoceras anglicum Stbubb. Ansicht von aussen pag. 39 [165] 

Fig. 17. Odontoceras anglicum Steueb. Lobenlinie vom letzten Dritttheil des letzten Umganges pag. 89 [165] 



Die Originale von Fig. 1 — 14 befinden sich im KOnigL Geologischen Museum in Göttingen, daqenige 
zu Fig. 15 — 17 in der Sammlung des Herrn Pawlow in Moskau. 
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Flg. 1. Odontocera^ Koeneni Stetteb. Seitenansicht eines Geh&oses mit yerdrflcktem An£Euig 

der Wohnkammer. Cieneguita IV pag. 45 [171] 

Odantoceras Koeneni Steueb. Ansicht von aussen pag. 46 [171] 

Odontoceras Koeneni Stbusb. Lobenlinie der letzten Kammer pag. 45 [171] 

Odontoceras Koeneni Steübb. Kleineres Exemplar, eben&lls mit verdrAcktem Wohn- 
kammeranfang, vom gleichen Fandort pag. 45 [171] 

Odontocercis Koeneni Steübb. Ansicht von vorn pag. 45 [171] 

Odontoceras Beneckei Stextbb. Ansicht von der Seite. An dem &eh&use ist der AnÜEUig 

der Wohnkammer erhalten, aber etwas verdrttckt. Cieneguita lY pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Steubb. Ansicht von aussen pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Stbtjeb. Kleineres Exemplar, ebenfalls bis zum Anfang der Wohn- 
kammer erhalten, von der Seite. Cieneguita ni pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Stbubb. Ansicht von vom pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Steubb. Ansicht der innersten Windungen eines Stflckes von der 
Grösse der Fig. 6, von der Seite. Die Rippen sind zu kräftig gezeichnet; ebenso in 

Fig. 6 und 8 auf den inneren Windungen. Cieneguita IV pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Steübb. Ansicht von vom pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Steübb. Lobenlinie eines Exemplares von Cieneguita in, nahe 

dem Ende des gekammerten Theiles der Schale pag. 43 [169] 

Fig. 18. Odontoceras caUistoides Bbhbbndsbh sp. emend. Steübb. Ansicht von der Seite. Ein 

Dritttheil des letzten Umganges gehörte zur Wohnkammer. Cieneguita IV. . . . pag. 41 [167] 

Fig. 14. Odontoceras caUistoides Bbhbendsbn sp. emend. Steübb. Ansicht von vom pag. 41 [167] 

Fig. 15. Odontoceras caUistoides Bbhbbsdsen sp. emend. Steubb. Lobenlinie vom ersten Dritttheil 

der letzten Windung pag. 42 [168] 

Fig. 16. Odontoceras caUistoides Bbhbendsbn sp. emend. Steubb. Kleineres Gehäuse mit fast voll- 
ständiger, flach gedrückter Wohnkammer; von der Seite. Rodeo Viejo III . . . . pag. 41 [167] 
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Die Originale befinden sich im Königl. Geologischen Museum in Göttingen. 



A. Steuer. ArgeittiniBcho Jiira- Ablage rungei 



Paiaeonlolojjische Abhandlungen 

herauagetjebon von W.Dantes und E.KayB«r. 

BQnd\TI,TafelXX.\T. 

Verlnqvon G.Fischer in Jena 



Fig. 1. Odontoceras Koeneni Steueb. Seitenansicht eines Geh&ases mit verdrücktem An&ng 

der Wohnkammer. Cienegnita IV pag. 45 [171] 

Odontocercis Koeneni Steüeb. Ansieht von aussen pag. 45 [171] 

Odontoceras Koeneni Steves. Lobenlinie der letzten E[ammer pag. 45 [171] 

Odontoceras Koeneni Steuer. Kleineres Exemplar, ebenfalls mit verdrücktem Wohn- 
kammeranfang, vom gleichen Fandort pag. 45 [171] 

Odontoceras Koeneni Stetjee. Ansicht von vom pag. 45 [171] 

Odontoceras Beneckei Steuer. Ansicht von der Seite. An dem Gehftose ist der An&ng 

der Wohnkammer erhalten, aber etvras verdrückt. GienegnitalY pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Steuer. Ansicht von aussen pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Steuer. Kleineres Exemplar, eben&lls bis zum Anfang der Wohn- 
kammer erhalten, von der Seite. Cieneguitalll pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Steuer. Ansicht von vom pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Steuer. Ansicht der innersten Windungen eines Stückes von der 
Grösse der Fig. 6, von der Seite. Die Rippen sind zu kr&ßig gezeichnet; ebenso in 

Fig. 6 und 8 auf den inneren Windungen. CieneguitalY . . pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Steuer. Ansicht von vom pag. 42 [168] 

Odontoceras Beneckei Stküsb. Lobenlinie eines Exemplares von Cienegulta in, nahe 

dem Ende des gekammerten Theiles der Schale pag. 43 [169] 

Fig. 13. Odontoceras caUistoides Bbhrendssn sp. emend. Steuer. Ansicht von der Seite. Ein 

Dritttheil des letzten Umganges gehörte zur Wohnkammer. Cienegulta IV. . . . pag. 41 [167] 

Fig. 14. Odontoceras caUistoides Behrrndsen sp. emend. Steuer. Ansicht von vom pag. 41 [167] 

Fig. 15. Odontoceras caUistoides Behrendsen sp. emend. Steuer. Lobenlinie vom ersten Dritttheil 

der letzten Windung pag. 42 [168] 

Fig. 16. Odontoceras caUistoides Behrendsen sp. emend. Steuer. Kleineres Gehäuse mit fast voll- 
ständiger, flach gedrückter Wohnkammer; von der Seite. Rodeo Viejo III . - . . pag. 41 [167] 
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Die Originale befinden sich im KönigL Geologischen Museum in Gött.ingen. 
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Erklärung der Tafel XVIII [XXXI I], 
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Odantoceras fasciatum Steüeb. Ansicht des Gehäuses mit flaobgedrücktem Anfang der 

Wohnkammer, von der Seite. Loncochell pag. 46 [172] 

Odontoceras fasciaium Stxüsb. Ansicht von anssen pag. 46 [172] 

Odontoceras fasciatum Stxusb. Lobenlinie vom Ende des gekammerten Theiles der Schale pag. 47 [173] 
Odontoceras laxicosfa Steubb. Aneicht des Gehftnses mit fast einem halben Umgang 

Wohnkammer von der Seite. GieneguitalV pag. 43 [169] 

Odontoceras laxicosta Stkueb. Ansicht von vorn pag. 43 [169] 

Odontoceras laxicosta Steübb. Lobenlinie vom ersten Dritttheil der letzten Windung pag. 44 [170] 
Odontoceras gracüe Steueb. Ansicht des bis zu An&ng der Wohnkammer erhaltenen 

Geh&nses von der Seite. LaManga pag. 50 [176] 

Odontoceras gracile Steubb. Ansicht von vom pag. 50 [176] 

Odontoceras gracile Steubb. Lobenlinie kurz vor dem Ende des gekammerten Theiles pag. 50 [176] 
Odontoceras subcaüisto Toucis sp. Ansicht von der Seite; mit verdrücktem Anfang der 

Wohnkammer. La Manga pag. 44 [170] 

Odontoceras suhcallisto Toucis sp. Ansicht von aussen pag. 44 [170] 

Odontoceras subcallisto Toucas sp. Lobenlinie einer der letzten Kammern pag. 44 [170] 



Die Originale befinden sich im Eönigl. Geologischen Museum in Göttingen. 
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Erklärung der Tafel XIX [XXXIII] 



Fig. 1. Odontoceras suhfasciatum Stbuib. Bis zum Ende gekammerteB Gehäuse toü der Seite. 

Loncoche 11 pag. 47 [178] 

Fig. 2. Odontoceras subfctsdatum Stbuxb. Ansicht von vom pag. 47 [173] 

Fig. 3. Odontoceras suibfasciatum Steues. Lobenlinie kurz yor dem Ende des Stückes . . . pag. 47 [173] 
Fig. 4. Hoplites quadripartitus Steuer. Ansicht von der Seite. Die letzte Windung von dem 

Brache ab war Wohnkammer. Malargne TU pag. 60 [186] 

Fig. 5. Hoplites quadripartitus Stbübb. Ansicht von vom pag. 60 [186] 

Fig. 6. Hoplites quadripartitus Steuer. Lobenlinie knrz yor dem Brache der Schale entnommen pag. 61 [187] 
Fig. 7. Odontoceras raripartitum Steuer. Ansicht 7Ön der Seite. Fast der ganze letzte Umgang 

war Wohnkammer. Malargne m pag. 54 [180] 

Fig. 8. Odontoceras raripartitum Steuer. Ansicht von vom pag. 54 [180] 



Die Originale befinden Eich im Eönigl. Geologischen Maseam in OGttingen. 
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Erklärung der Tafel XX [XXXIV]. 



Fig. 1. Odontocertxs malarguense Stbükk. Ansicht des Grehänses mit yollst&ndiger Wohnkammer, 

die nahezu einen vollen Umgang einnimmt. Malargnel pag. 55 [181] 

Odantoceras malarguense Stiüxb. Ansicht von anssen pag. 55 [181] 

Odontoceras malarguense Stküibb. Lobenlinie der letzten Kammer pag. 55 [181] 

Odantoceras incan^ositum Bbtowbei sp. Ansicht von der Seite. Ein Dritttheil des letzten 

Umganges gehört zur Wohnkammer. Malargne in pag. 51 [177] 

Odantoceras Theodorii Oppsl sp. Ansicht von vom. GieneguitaT pag. 48 [174] 

Odantoceras incompositum Betowski sp. Lobenlinie der letzten Kammer pag. 51 [177] 

Odontoceras Theodorii Oppel sp. Ansicht von der Seite. '/^ des letzten Umganges 

sind nicht mehr gekammert pag. 48 [174] 

Odontoceras incompositum Bxtowski sp. Ansicht des Qeh&nses von vom pag. 51 [177] 

Odontoceras Theodorii Oppxl sp. Lobenlinie der letzten Kammer pag. 48 [174] 
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Die Originale befinden sich im KOnigl. Greologischen Moseam in GrOttingen. 
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Erklärung der Tafel XXI [XXXV], 



Hg. 1. Odontoeertis elUpsostomum Steukb. Theil eises bis zum Ende gekammerten GehftufleB 

Ton der Seite. Gieneguita Y pag. 50 [176] 

Hg. 2. Odontoeeras eUipsostomum Ststteb. Ansicht von aussen • pag. 50 [176] 



Das Original liegt im EOnigl. Qeologisehen Mnsenm in 6r($ttingen. 
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Erklärung der Tafel XXII [XXXVI], 



Fig. 1. Odontoceras intercosiatum Stsurb. Ansicht eines bis zum Ende gekammerten Gehäuses 

von der Seite. Cienegnita lY pag. 46 [172] 

Odontocerctö intercosiatum Steüeb. Ansicht des unteren, kleineren Theiles von aussen pag. 46 [172] 

Odontoceras intercostatum Stbübb. Lobenlinie, etwas vor dem Ende der letzten Windung pag. 46 [172] 
Odontoceras intercostatfim Stviuer. Kleines, gekammertes Gehäuse von der Seite. Ciene- 

guita IV pag. 46 [172] 
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Psoadocrinas 14 

Psendomonotis sabstriata 139 

Pulchellia 207 

PjCDOsaccas 38 

RadinocrinuB 58. 59. 78 

Raphanocrinns 27 

Reineckeia 149. 150. 164. 183. 18a 205. 206. 207. 211. 212 

213. 214. 219. 220 

„ anceps 151. 206. 212. 213 

„ antipodam 144. 152 

argentina 144. 152. 153 

cimbrica 144 147. 160. 214 

» ogregia 144. 150. 151 

eudichotoma 144. 146. 149. 158. 159. 161. 213. 214. 219 

„ eudoza 215 

I, fraadans 144. 147. 161 

„ fraudator 144. 147. 161 

grandis 144. 147. 154 

Greppini 206. 208. 213. 214 

„ hospes 214 

„ incerta 144 163 

„ Koellikeri 144. 148. 157 

i, latior 144. 151. 152 

,, mangaenBU. . 144 147. 148. 159. 160. 214 

„ microcantha ... 144 147. 14a 153. 156 

,, nmtata 144. 153 

„ Pawlowi .... 144. 158. 159. 160. 214 

,, planulifltria 144 163 

proxima 144. 160. 214 

„ Rehmanni 212. 213. 214 215 

Seideli 144 

„ senez 144. 102. 214 

,, Steinmaimi 144. 147. 154 

„ cf. Btephanoides . . 144 146. 147. 148. 157 

„ Btriolata 144 146. 162. 214 

„ BtriolatiBBuna 144. 162 

StuebeU 213. 215 

„ sabpanetata 213 

,f transHoria 144. 147. 158. 214 

„ tnrgida 144. 155 

„ ambo 144 

Wallichi 160 

Rhadinocrinns 87 

,, rhenanas 88 

RhipidocrinuB 9. 25 

I, crenatoB var. aonleata 10 

Rhodociininae 27 

RbodocrinoB 25. 26 

„ crenatuB 25 

,, gonatodeB 23. 24. 29 



RhodocrinuB ganatodes 2S. 29 

„ longiBpina 20 

„ longiipma 2*j 

„ verus • 23 

BhomaleoBaiiras 12ri 

8accocoma .... 10. 93. 95. 96. 98. 99. 100. 1(.»7 

SagenocrinoB 2.3 

„ ezpansoB 2.3 

ScaphiocrinaB lil 

Seoliocrinns 74. TG 

I, eremita 75. 7G 

Serpnla el PhillipBi 14(J 

Sicyocrinufl 5a 82. SS 

SimoceraB 205. 211 

Sphaerocrioidae *'A 

Sphaerocrinns 49. 58. 59. 64 65. 68. 69. 70. 71. 74 

,, geometricuB 68. 72. 73. OS 

„ t, Yar. concentrica .... 72 

,y II » ornata 72 

I, n ,, retieiilariB 72 

p „ trab€eulatu» 72 

p laevigatnfl 72 

„ $uilatu$ 72 

Stenopelix 122 

Stephanoceras 211 

„ Brongniarti 210 

„ DameBi 145. 193. 194 105 

Genrillei 210. 211 

' „ HamphrieBiannm 194 

i. Sansei 140 

,, Bubfarcatom 210 

StephanocrinuB 13 

StortingocrinoB 74 

Sjmbathocrinidae 44 

SjmbathocrinoB 42. 49. 74 

TazocrinoB 85 

TaxocrmuM Orebei ifO 

Terebratola Andiam . . . ^ 13i» 

TetracrinaB 05 

ThallocrinuB 95. 96. 99. 100. 103. 105. 106. 108. 101» 

„ Haachecornei UX> 

„ pulcher 95. KXS 

„ retiariaB IOC» 

ThanmatoBaoniB 12fi 

Triacrinidae 44. 45 

TriacrinuB 7. 43. 44 45. 46. 47. 48. 51. 53. 54. 55. 5(i 

„ altUB 48. 5<L '3 

„ depreBBUB 4a 49. 50. r>2 

jy elongatoB 46. 47. 40 

Tridioermiu deprettui 48 

Trigonia cf. aliformiB U(J 

Trinacromeram 125 

TroBtocrinoB 12. 15 

Tumtella 1^-' 

„ Bjrlmna 140 

TyloBtoma et ovatum 14() 

Uintacrinidae 42 

TaBOcrinns ">8. 50. 88 

Zeacrinas Ol 
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